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Borwort. 


Sch muß mich, als Beraudgeber des hiſtoerhchen 
Taſchenbuches, alles Ernſtes gegen die Lefer beffels 
ben entfchulbigen, daß meine Beiträge in biefem 
britten Jahrgange einen. viel zu großen Raum 
einnehmen. Weil inbeffen v | 

Theil der Cholera halber, 

wurden ihr Verſprechen zu h 


"als der Verſuch übrig, bie 


Luͤcken felbft auszufüllen. 
Mancherlei Einreden, wı 
trachtungdweife des breißigiährigen Krieges und 


va Vorwort. 


meinen Tadel damaliger Unduldſamkeit und Ver⸗ 
folgungsſucht, (aus dem Standpunkte angeblich 
unfehlbarer Wahrheit und Begeiſterung) erhoben 
wurden, haben meine Überzeugung und Darſtel⸗ 
fung nicht ändern Finnen. Mir erfcheint es naͤm⸗ 
lich immer ald Hochmuth, wenn in dem großen 
Entwidelungsgange der Menfchheit eine Partei bes 


hauptet dad alleinige Recht und die volle unge. 


theilte Wahrheit zu befigen, und der andern 
ſchlechthin das Unrecht, fawie die befonnene, vorſaͤtz⸗ 
liche Unwahrheit und Lüge zuweifet. Eine Mei⸗ 
nung ift noch lange Feine wohlbegründete Über: 
zeugung: nur für bie letzte mag ber Chriſt Mär 
tyrer werben; niemals aber darf er fie mit Schwert 
und Holzſtoß aufdringen. | 

Soflten, ungeachtet bes redlichen Bemuͤhens 
den Untergang Polens nach zugänglichen Quellen 


‚wahrhaft und in uͤberſichtlicher Kuͤrze darzuftellen 


erweisliche Irrthuͤmer eingeflofien ſeyn, fo bin ich 
gern bereit fie zu berichtigen und zu widerrufen; 
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Borwort IX 


ijedoch trifft die: Schuld des Irrens keineswegs mich 


allein, ſondern fie geht nicht minder aus. der thoͤ⸗ 
richten Heimlichthuerei hervor, welche (obgleich 
das Grellſte und. Schrofffte des ganzen. Hergangs 
laͤngſt bekannt geworden iſt) noch immer alle er⸗ 


klaͤrenden Mittelglieder und Übergänge. vorenthaͤlt, 


und die hoͤchſte Weisheit darin findet, die Lehren 
der neuſten Geſchichte unter den diplomatiſchen 
Scheffel zu ſtellen. Denen endlich, welche viel⸗ 
leicht in meiner Erzaͤhlung die hoͤchſte Hoͤhe der 
kalten politiſchen Gleichguͤltigkeit vermiſſen, oder ta⸗ 
deln daß ich dem Erfolge, der Nothwendigkeit, 
dem Zufalle (oder wie die Goͤtzen ſonſt heißen) 
nicht unbedingte Ehrfurcht erweiſe; denen entgegne 
ich mit Gobwin: ) Ich mag nicht daß man von 
mir annehme ich habe weder Empfindungen noch 


| Semüthöbewegungen, wenn Ereigniffe von hoher 


1) History of the commonwealth of England I, pre- 
face VII. 


 . vorhbengefn. Ich wuͤnſche vielnehr bap "ine 


1, 
* 


1 Vorwort. 
Guͤte oder großer Schuld vor meinen Augen 


id) eben ſo für fühlenb, als für denkend hate. 
Nennt man abes Umacteilichkeit, das Gute nd 
Beſe fo zu behandeln als fey bapwiflhee gar 
kein wefentlicher Unterſchied, fo weile ich besjel 
Unparteilihtcit von mis unb verläugne fe. 


- 


Berlin, den 2uflen Dftsber 1831. 


v. KRaumer. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Bon. dem Auftreten Guflao Abolfs in Deutſch— 
Ind, bis zu feinem Tode. ' 


(1630 — 1632.) 


Bereits im Zahre 1614 fuchten mehre deutſche Fürs 
ſten, unter ihnen ber Landgraf von Heſſen, den König 
von Schweden für die Union zu gewinnen !); dieſe 
und ähnliche pätere Bemühungen blieben indeß ohne 
Erfolg, ſowie Guſtav Adolf auch dem Könige Chris 
ſtian IV von Dänemark aus den bereits angebeuteten 
Gründen, bie Fuͤhrung des dentſchen Krieges im Jahre 
1625 überließ. Deflen Unfälle, Ferdinands II Fort⸗ 
fehritte und Bedrudungen ber Proteflanten, die Ver 
jagung der mit Guſtav Adolf verwandten Herzoge von 
Mecklenburg, Waltenflein’s Anfprüche auf die Beherr⸗ 
fhung der Oſtſee, dies und vieles Andere mußte je: 


1) Hallenberg Konung Gustaf Adolfs Historia IEE, 246; 
V, 8,75, 818, 321. Arckenholz M&moir. de Chri- 
stine IV, 248. Pufend. 27. Mauvillon II, 230. - 

1* 
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doch des Königs Aufmerkſamkeit und Beſorgniß von 
neuem erregen. Weil aber der Krieg mit Polen alle 
ſeine Kraͤfte in Anſpruch nahm, konnte er nur dem 
von Wallenſtein bedraͤngten Stralſund eine Unter⸗ 
ftügung zu: Theil werben laſſen; wogegen dieſer im 
Früuͤhlinge 1629 den General Arnheim oder Arnim !) 
mit- 5000 Fußgaͤngern und. 2000 Reitern ben Polen 
zu Hülfe fandte und auf Guſtav Adolfs Beſchwerde 
zur Antwort gab: ber Kaifer brauche die Mannfchaft 
nicht mehr, und der König von Polen habe fie in 
Dienfte genommen. Bald wurden jedoch die Deutfchen 
und Polen uneins, indem jene ſich nicht für Undanf: 
* > bare opfern, diefe den Verhaßten keinen Dank ſchuldig 
a = feyn wollten; : und während einige Hagten daß Arnim, 
u einverſtanden mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg; 
unthätig fey (weshalb erft Herzog Heinrich Julius von 
- Lauenburg, dann Philipp Graf Mansfeld an feine Stelle 
kam), fürchteten. andere, der König von Polen werde 
| a jener fremden a zur Unterörüdung der 





— 


Arnim von Boitzenburg, geboren 1581, diente. in. 
einander Polen, Schweben, Raiferlichen, Sachſen, 
Kaiſerlichen und ſtarb 1640. Er war tapfer, aber 
— ehrgeizig und, ſo ſcheint es, von zweideutigem Cha⸗ 
rakter. Foͤrſter's Wallenſtein. Mauvill. I, 203. — 

Piasec. 406, 408. Chemnit I, 18. Pappus 72. 
Pufend. 31, Grimoard Menteir. 124. _ ; 





von 180-162. 3 


Landesfreiheit bedienen. Den. Wünfchen des kaiſer⸗ 
lichen Hofes gemäß, wollte Sigismund den Krieg wi: 
der Schweden fortfegen; wogegen der. Senat den Frie⸗ 
"den aus innern Gründen und aus Furcht vor einem 
ruflifchen Kriege ſuchte. Webereinflimmend. mit Ddiefgr 
Anſicht wirkte der .brandenburgifche, englifche. und ins⸗ 
beſondere der franzöfifche Gefandte Charnacé, fo daß 
endlich am Zöften September 1629 ein Waffenſtillſtand 
auf ſechs Jahre zroifhen Polen und Schweden. zu. 
Stande kam '), wodurch Guftan Adolf im einftweis 
ligen Befige eines Theil der. Eroberungen biieb und. 





freie Hände zu andern Unternehmungen befam.  Wie- 


fehr er dieſer gedachte, geht ſchon daraus, hervor, dag 


er feine Mannfchaft nicht abdankte, ſondern viele- der. =- 


von feinen Gegnern n enen Soͤldner in Digte 
nahm. 


Guſtav Adolf:Bevollmächtigte nach Zube gefandt, um 


an ben bortigen, Unterhandlungen Zheilzu nehmen; denn _ 


laut einer frühern Uebereinkunft ſollte Dänemark nicht 
ohne: Schweden Frieden fchließen,. und es. fehlen rath⸗ | 


fam, alle Streitpunfte zwifchen Diefer Made und dem | 


Kaifer unverzüglich auszugleichen. Diefelbe Anſi iR 


Sur = N 


1) Pufend. 81. Piasec. 408, Khevenh. 816. Suc- 
cincta narratio 292, Richel, Mem. V, 141.. Dumont 
V, 2, urk. 321. Chemnis I, 25. Lunblad Plutarch J, 186. 


r 
* 2 


nn 
R 


Schön vor Abſchluß dieſes Waffenſtillſtandes — BR 
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hegten bie Eaiferlichen Beauftragten *); nur Wallen⸗ 
flein verlangte vor Zulaſſung ſchwediſcher Gefandten 
die völlige Raͤumung Stealfunds, und veranlaßte aus 
Eigenfinn und Hochmuth, daß man fie unhöflich bes 
handelte und fortwies. Itzt, nach Abfchluß des Waf: 
fenftiftandes und der Werbung pofnifcher Völker, ward 
Wallenſtein gegen Guftav Adolf fo höflich, als er 
früher das Gegentheil gersefen war; ja der Kaifer fol 
dem Könige, für völlige Aufgeben aller Kriegsplane, 
die Räumung ber oftfeeifchen Küftenländer angeboten 
und felbft Hoffnung gemacht haben ?), er werde Med 
lenburg für eine Geldſumme zurüdgeben. Scharffich- 
tige waren aber ber Meinung, Defterreich gehe nur 
darauf aus, Zeit für eine günflige Beendigung des 
en Krieges und feine Reformationsplane zu 
‚ und meine es nicht einmal fo ehrlich wie 
[chen beiden Theilen bie Wermittelung über: 
: König Chreiftian IV. Denn möge diefer 
rſeits Guſtav Adolf beneiben, fo fürchte er 
rerſeits mit Necht, über kurz oder lang. werde 
k von neuem in bie Fehde verwickelt und eine. 

8 Obfiegenben werden. 
tiger als bdiefe im Januar 1630 mehr zum 
als ernftlih angefnüpften Unterhandlungen, 





1) Richel. Mem. V, 145, 153. 
2) Richel, V, 154. VI, 399, 415. 
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waren bie zwiſchen Frankreich und Schweden. In⸗ 
nere Unruhen, Streit mit den Hugumstten, Hof: 
raͤnke u. dergl. hatten Richelieu *) bisher nerhinbert 
nachdruͤcklicher in die deutſchen Angelegenpeiten einge 
greifen; jest mußte es ihre, der italieniichen halber, 
Doppelt wichtig fern ben SKaifer im Norden zu be 
ſchaͤftigen, ohne dafelbk unmittelbar am Kriege Theil 
zu nehmen. Weberhaupt betrachtete er biefen weit mehr 
aus dem Standpunkte der Politik, als ber Religion; 
und gleichmäßig waren die italieniihen Stanten, ia 
felbft der Papft nicht unzufeieben, wenn die Eniferliche 
Macht irgendivie gehemmt und verringert werde. 
Guſtav Adelf forderte: daß Frankreich im Fall des 
Kriegs fürs erſte Jahr 600,000, für jedes folgende 
Jahr 400,000 Thaler 2), ober überhaupt em Drittel 
der Ausgabe übernehme. Charmach erwiederte: es fey 
leicht in Deutſchland Deere zu umterhalten, wie ber - 
Aufenthalt der Holländer in Berg, Minfter und anz\, 


dern bereits erſchoͤpften Randfchaften zeige. Guflav =” 


Adolf komme im beſſere Gegenden, habe bes Frucht: . 
bare, unbetretene Echlefin vor ich, finde uͤberal 
Seeunde und werde Ehre und Gewinn bes Krieges, 
der König von Frankreich aber nur das Vergnügen 
haben, feinen Freund in der ganzen Welt bewundert 





1) Richel. Me&m. III, 196. Biri Memor. VII, 173. 
. 2) Bichel, VI, 399— 412. 
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zu ſehn. Aus dieſen und andern ihm vorgelegten 
Gruͤnden moͤge er ſeine Forderungen herabſtimmen. 
Guſtav Adolf (erzähle Charnacd) antwortete hierauf: 
wie gewöhnlich mit großer Klugheit und vielem Scharf⸗ 
finn: Heere laſſen ſich nur leicht ernähren wenn kein 
Feind gegenüber fleht, welcher Mittel und Wege be: 
ſchraͤnkt; jegt aber ift der Kaiſer übermächtig, Die 
Liga’ feindlih, Sachſen und Brandenburg unentfchlof: 
fen oder abgeneigt, Dänemark eiferfüchtig, die meiften 
befreundeten deutfchen Fürften zu Grunde, gerichtet oder 
weggejagt, und die Völker in aͤußerſter Armuth. — 
Dies und Aehnliches fuchte Charnacd zu widerlegen 
ühb den König insbeſondere in Bezug auf Dänemark 
und die Ligue zu beruhigen; er aber beharrte unter 
Aufſtellung neuer Gründe dabei: der Churfürft von 
Baiern betrüge Srankreih und fey einig. mit dem 
Kaifer, nie werde Schweben ohne beträchtlichen Bei: 
. fland Krieg erheben. Wenn jedoch Ludwig XIII ver⸗ 
ſpreche, ben italienifchen Krieg nicht ohne feine Bei: 


ſtimmung zu beendigen, wolle er fogleich ein Buͤndniß 


eingehn und gar kein Geld von ihm verlangen. Als 
Charnace, weil er hiezu keine Vollmacht hatte, Gründe 


— zur Ablehnung des Vorſchlags aufſuchte, ſprach Gu⸗ 


ſtav Adolf: ſo mag Ludwig durch die Champagne in 
Deutſchland einbrechen. — Hievon, antwortete Char⸗ 
nacs, hält ihn die Ruͤckſicht auf die Ligue ab, welche 
man möglichft von Defterreich unterfcheiden und nicht 
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beleidigen muß. Ich fehe, ermiederte Guſtav Adolf, 
wer nicht Baierns Freund ift, ift nicht der eure; wie 
werden zu keinem Schluffe kommen, menn ihr nicht 
anders redet. — Dennody verftändigte man ſich vor: 
läufig dahin: Guſtav Adolf wird im nächften Sabre 
ein Heer nach Deutſchland führen und der Liga bie 
Neutralität zugeftehn; Religionsfachen entfcheidet man 
nad) den Reichögefegen und fellt die vertriebenen Für: 
flen voieder her. — Nur wollte Guftav Adolf den 
Vertrag weder fo faſſen, daB er mit Spanien brechen, 


ober (ohne Ruͤckſicht auf England) dem Herzoge von’ 
Baiern die Churwürde zugeftehen müffe Er fügte, 
als man hierüber in Streit blieb, hinzu: follte ich" 
den Krieg auf eigene Hand beginnen, werde ich ihn ° 
doch, fofeen ich mich nicht mit Frankreich einige, nur 
ein Jahr lang führen! Diefe Aeußerung nennt Riche⸗ 


lieu verkehrt, weil die Beendigung eines Kriegs nicht 


von. der Willkuͤr eines Theils abhängig fen; was jes 


doch bei den diesmal obmwaltenden Verhaͤltniſſen für 
Frankreich wahrer .erfcheint, als, bei feiner uͤberſeeiſchen 
Lage, für Schweden). Gewiß vertraute Guſtav Adolf 


fremder Hülfe nur wenig, da bie Innern und bie itas 


lieniſchen Angelegenheiten für Frankreich bedenklich ftan- 
den und zu beforgen war, es werde fo bald als mög: 
lich einen vortheilhaften Frieden abfchließen und ihn 





1) Richel. V, 154. 
2** 


ſentſchlands 
wenig befoͤrderte Karl I die 
aus Haß gegen Frankreich, 
fer Stand gefegt auf dem 
ken. | 
war es doppelt nöthig, daß 
Rätken ernſt und gruͤndlich 
t, Klugheit und Nutzen zu 
thun vorſchrieben. Die Anſichten ſtimmten indeß kei⸗ 
neswegs uͤberein, und waͤhrend die Einen zum Kriege 
trieben, riethen die Andern davon ab und ſprachen: 
Es iſt ſinnlos und gottlos, den Frieden, dieſes große 
Gut, ja dieſen unſchaͤtzbaren Inbegriff aller Guͤter, 
ohne die erheblichſten Gruͤnde aufzugeben. Gruͤnde 
folcher Art ſind aber fuͤr Schweden nicht vorhanden; 
vielmehr erfcheint die Gefahr noch fo entfernt, ber 
Verluſt fo nichtig oder unbedeutend, die Ehre fo un⸗ 
verlegt, daß von einem Vertheidigungskriege nicht ‚Die 
Rede feyn kann, wie von einem Eroberungsfriege nicht 
. die Rede feyn fol. Zwar fagt man: es fey. Pfliche 
den Glaubensgenoſſen beizuftehn und der Religion aufs 
zuhelfen; müßte denn aber Schweden hienach etwa 
auch die Huguenotten in Frankreich, oder die Prote⸗ 
flanten in ben Miederlanden unterfläügen, oder fi im 
die Streitigkeiten der englifchen. Parteien mifchen 2 
Sol man nicht Gott verteauen und ihm die Erhal- 
tung des Chriftenthums anheimftellen, anftatt e8 mit 
Krieg und andern unausbleiblichen Gottlofigkeiten und 


v 


Freveln begrimden zr 
werden nur hervorge 


vorgeſchuͤtzt, um Ehı 
- federn tedifcher Art 


Aber felbft aus dieſe 
der Krieg nicht recht 
fh noch nicht ale 


wuͤnſcht die Beibehaltung des Friedens und iſt fo wer 


nig im Stande, Schweden mit Heeresmacht anzufal- 
len, als biefes, deſſen Exbreiche zu erobern. Mithin 
würden meift norddeutſche Länder der Schanplas bed 
Krieges werben und die, nicht einmal ist gegm Schwe⸗ 
bin offene Freundlichkeit zeigenden Proteflantn, durf⸗ 
ten ſich der eintretenden Leiden halber bald in Wider 
facher verwandeln. Zur Schabloshaltung Ihnen etwas 
wegzunehmen, verbietet die Ehre; bis zu ben weiter 
vorliegenden katholiſchen und kaiſerlichen Beſitzungen 
hindringen, bat faſt unüuͤberſteigliche Schwierigkeiten; 
endlich, ohne allen Erfatz und Gewinn Krieg zu fuͤh⸗ 
ven, erlauben die Umſtaͤnde auf keine Weiſe. Durch 
langwierige Kriege iſt Schweben bereits an Geld und 
Menſchen gar ſehr entbloͤßt; erſt wenn die Jugenb 
nachgewachſen, der Reichthum gemehrt, die Kriegsluſt 
wieder belebt iſt, mag man neue Unternehmungen 
beſchließen. Hiezu koͤmmt, daß die Dauer der vor⸗ 
liegenden ſehr ungewiß erſcheint und ihr Ausgang in 


-  teines Menſchen Gewalt ſteht. Soll mim ber König, 
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welchem im Innern ſo viel zu thun obliegt, ſeine 
naͤchſten Pflichten aufgeben und ſein Land mit Laſten 
aller Art beſchweren, um, wie es heißt, den Druck 
anderer Voͤlker zu erleichtern? Stuͤrzt er ſich nicht, 
unbegnuͤgt mit dem gewonnenen Ruhme, ohne Noth 
in groͤßere Gefahren, und laͤßt als Stuͤtze und Hoff: 
nung nur ein einziges Kind‘), feine huͤlfloſe Meine 
Tochter Chriftine, zuruͤck! 

Hierauf warb geantwortet: Niemand will den 
Krieg um bed Krieges, fonbern um höherer Zwecke, 
um des Sriedens, der Gerechtigkeit, der Religion wils 
(en. Allerdings foll man hiebei, wie überall, Gott 
vertrauen, nicht aber deshalb die Hände unthätig in 
den Schooß legen, fein Pfund vergraben und da, wo 
Verſtand, Wille und Kraft des Menfchen ausreichen, 
göttliche. Wunder verlangen. Sid voreilig in alle 
Händel aller europäifhen Staaten .mifchen, waͤre für 
Schweden fehr thöricht, ja unmöglich; aber von Land 
und Leuten vertriebene Verwandten und bie. nächklen 
Stamm =: und Glaubensgenoffen in einer gerechten 
Sache unterftügen ?), gehört zu den unabweisbaren 
Pflichten und geht nicht Über die vorhandenen Kräfte 
hinaus. . Schon iſt der Kaifer Herr von Deutfchland, 
fendet Sem nad den Niederlanden MD .SlR, be: 


h) Chemnit ſchwediſch rer 8 1, 1 - 4. 
2) Landsberg 31. 
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ftärkt Polen und Dänen in ihrer Abneigung wider 
Schweden, ruͤſtet Flotten aus, um bie Herrihaft und 
den Handel auf der Oſtſee zu gewinnen, erlaubt daß 
ſich Wallenftein des oceanifchen und baltifchen Meeres 
General nennt '), und wird bald die in der Heimath 
unbefchäftigten und unbezahlten Deere, von raubgie⸗ 
rigen Seldherren angeführt, ausfenden, um unfer freies 
Vaterland zu unterjochen und durch jefuitifche Tyran⸗ 
nei den alten Aberglauben wieber einzuführen. Nach⸗ 


- giebigkeit hat, das erweifet die Geſchichte?), immer 


nur die Forderungen Oeſterreichs erhoͤht, welches in 
Wahrheit ohne Kriegserkiärung den Krieg gegen Schwe⸗ 


‚den ſchon Tängft erhob. Alſo hängt der Anfang des 


Krieges gar nicht mehr von uns ab, und es fragt 
fih nur: ob wir den Feind lieber in ber Heimath er- 
warten, ober ihn auffuchen wollen? . Groß ift aller: 
dings des Kaifers Macht, und ein Krieg wider ihn 
wäre thöricht, wenn er bloß auf Eroberungsiuft be: 
ruhte und nicht für Recht und Religion. geführe 
würde. Sobald man den ist Eingefhlichterten, Schweis 


. genden Gelegenheit darbietet fich preiswuͤrdigen Be— 


freiern anzufchließen, wird der Uebermüthigen Macht 
ſchnell zufammenftürzen; ja ſchon ohne deutfchen Betz 


1) Roͤſe's Bernhard von Weimar I, 398. 
2) Burgus de bello Suecico 24. Pufend. 32. Richel. 
V, 147. Handlingar II, 79. 
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ſtand erſcheint das ſchwediſche Heer geuͤbter, geordne⸗ 
‚ tee, anbänglicher, mit Wenigerem zufrieden als das 
kaiſerliche; es iſt ihm mit einem Worte Überlegen an 
Kraft, Muth und Sitte. So fehr wir auch unfern 
König lieben, kann doch die Rüdficht auf feine Perſon 
nicht in letzter Stelle emtfcheiden; er will und foll für 
Ehre, Recht und Ruhm felbft fein Leben aufs Spiel 
fegen, und wenn er ben zeitlihen Tod fände, wird 
er dagegen unfterblich in höherem Sinne fortleben und 
Heer, Rath und Volk feine Tochter nicht verlafien, 
fondern begeiftert auf fo glorreicher Bahn fortwirken 
und obfiegem! | 
Guſtav Adolf, ob er gleich wie bie meiften 
Schweben ber legten Anſicht zugethan war, trat doch 
keineswegs mit einer uͤbereilten Erklaͤrung hervor, fon- 
been erforkihte durch Abgeordnete (deren fich zur Zeit 
des Reichstags einige insgeheim auch in Regensburg 
aufhielten) die deutſchen Verhaͤltnifſe, pruͤfte ob und 
welcher Verlaß auf die taͤglich dringenderen Bitten der 
Proteftanten zu ſetzen fen, ſchrieb wegen Abſtellung 
der Beſchwerden an die Churfuͤrſten und ging darauf 
ein, daß alte Streitpunfte zwifchen ihm amd dem 
Kaiſer im Wege gütlicher Unterhandlung möchten bes 
feitigt werden !). Ernſter als beide wünfchten dies ber 
König von Dänemark, des Churfürft von Branden⸗ 


| 1) Shemnig 99. 
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burg und der Herzog vom Pommern: jener aus Ei 
ferfucht und aus Furcht in ben Krieg verwickelt und 
von den Siegenden beeinträchtigt zu werben; bie leg 
ten, weil zweifelsohne ihre Ränder der erfte Scham: 
plag des Krieges fern mußten und ſchon ist, m ber 
bloßen Ausficht auf denfelben, von den Kaiferlichen 
befegt waren. 

Fruͤher als fchmedifche Abgeordnete erfchlen ein 
kaiſerlicher Graf Dohna in Danzig !), gutentheils 
damit er Guſtav Adolfs Plane erforſche, vereitele, die 
Stadt zur Aufnahme einer kaiſerlichen Beſatzung ver⸗ 
möge und wenn die Verhandlung nicht ma Biele 
führe, befto eher von den Meicheftänden koͤnne Huͤlfe 
gefordert werden. Drenftierna’3 Borfchlag, ſich in El⸗ 
bing zu verfammeln, weil Schweden mit Danzig in 
Streit lebe, ward von ben Webrigen nicht bewilligt 
und ihm Saͤumniß zur Laſt gelegt, während er bes 
bauptete: widrige Winde verhinderten die Ankunft der 
andern ſchwediſchen Bevollmächtigten umb bes Kaifere 
Abneigung gegen den Frieden ergebe fich fchon daraus, 
daß er Guſtav Adolf den Koͤnigstitel verweigere ?). 
Beide Theile wollten gewiß den Frieden, fofern fie 
dadurch ihre Zwecke erreichten, beide wollten, im Sal 

1) Pufend. 383. 
2) Landsberg 98. Ghemnig I, B. - Ahevenh. 1146. 

Th. eur. 157. Mofer’s patriot. Archiv VI, 15% 
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dies fehlſchlage, wenigſtens taͤuſchen und Zeit gewin⸗ 
nen, Ferdinand, bis der italieniſche Krieg, Guſtav 
Adolf, bis ſeine Ruͤſtung beendigt ſey. Jener legte 
gar keine, dieſer endlich folgende Bedingungen vor: 
der Kaiſer raͤumt Ober⸗ und Niederſachſen und alle 
baltiſchen Häfen !), bie Herzoge von Pommern, Med: 
lenburg und Holftein werden hergeſtellt, dik Vertrie⸗ 
benen begnadigt oder doch nach Reichsgeſetzen uͤber ſie 
erkannt, und Streit uͤber geiſtliche Guͤter durch die 
Churfuͤrſten beſeitigt u. ſ. w. Forderungen ſolcher Art 
beleidigten den maͤchtigen Kaiſer, und es ſchien ihm 
gerathener den Daͤnen Ruͤgen zu uͤberlaſſen, um ſie 
mit in den Krieg zu verwickeln, als den Schweden 
irgend etwas zu bewilligen. Dieſe neue Gefahr und 
der Umſtand, daß Guſtav Adolf die in Polen gewor⸗ 
bene Mannſchaft nicht lange ohne Nutzen beſolden 
wollte und konnte, beſchleunigten ſeinen letzten Ent⸗ 
ſchluß. Waͤhrend die Abgeordneten noch in Danzig 
verhandelten, erſcholl die Kunde: er ſey mit Heeres⸗ 
macht bereits auf deutſchem Boden gelandet! 

Feierlich und ruͤhrend war Guſtav Adolfs Ab⸗ 
ſchied von den ſchwediſchen Ständen und feiner Toch⸗ 
ter Chriftine 2). Mit edler Beredſamkeit entwickelte 
er nochmals die Gründe feines Beſchluſſes, forderte 


1) Burgus 85. Richel. VI, 417, 420. 
2) Chemnig I, 50, Burgus 24. 
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jeben zu treuer Erfüllung feiner Pflichten auf und 
empfahl alle dem Schuge Gottes. Die Ungewoißheit 
der dunkeln Zukunft Eonnte Muth und Hoffnung nicht 
mehr nieberfchlagen; nur diejenige Wehmuth war in 
den Gemüthern, welche edle Befchlüffe und große Un: 
ternehmungen. immerdar begleiten, und Kraft und De⸗ 
muth wechfelfeitig verfchmelzen und verklären fol. Ein 
großes, heiteres Feft folgte der ernfteren Scene, wo 
alle einftimmig riefen: der Krieg fey gerecht, fromm 
und glorreih *)! Schon am 30ften Mai ging Guftav 
Adolf zu Schiffe, aber mwidrige Winde hielten ihn faft 
vier Wochen in den Scheeren feſt; endlich Tonnten 
die Anker gefichtet werden, und nachdem der König 
bei der Eleinen Inſel Rüden erfahren, daß Rügen 
von Stealfund aus. durch feine Mannſchaft ganz in 
Befig genommen fey, landete er den 24ften Junius 1630 
alten Styls auf Ufedom, genan hundert Jahre nach 
Uebergabe des augeburgifchen Bekenntniſſes. Sobald 
Guſtav Adolf das Land betreten ?), fiel er unter freiem - 
Himmel auf feine Knie nieder und fprah: O Gott, 
der du über Himmel und Erde und Wind und Meer 
herrſcheſt, wie foll ich die danken, daß du mic auf 
diefer gefährlichen Reife fo gnädig befchüget haft! Ja, 


1) Pufend.35. Landsberg 133. Fabricii justa Gusta- 
viana 73. Gentenberg V, 110. Moſer's Archiv. a. a. O. 
2) Schevenh. 1305. 
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ich danke die von innerſtem Grunde meines Herzens 
und bitte dich, da du weißt, daß diefer Zug nicht zu 
meiner, fondern allein zu deiner Ehre und beiner ars 
men, bebrängten Kicche Troſt und Hülfe abgeſehn iſt, 
du wolleſt mie auch fernerhin Gnade und Segen ver 
leihen! — As Guſtav Adolfe Begleiter fo inbruͤn⸗ 
flige Worte hörten, ging es ihnen durchs Herz und 
viele Eonuten fi) des Weinens nicht enthalten, wor⸗ 
auf der König fagte: weinet nicht, fondern betet von 


Grund eures Herzens inbruͤnſtiglich; je mehr Betens, 


J 


je mehr Sieg, denn fleißig gebetet, iſt halb geſtritten 
und gefiegt. 

Sehr vorſichtig verfhanzte Guſtav Adolf fein, 
mit allen Bebürfniffen reich verfehenes Lager bei Pene⸗ 
münde, nahm Wolgaft !), und dehnte fich allmählig 
zur Nechten und zur Linken immer weiter aus. Der: 
zog Bogislav mußte einen Entfchluß faffen, ob er dem 
Kaiſer (deſſen Heer in Pommern dem fchwebifchen 
an Zahl nody immer weit überlegen war) treu blei⸗ 
ben, ober fich dem Könige anfchließen wolle. Schon 
in Schweden hatten pommerfche Geſandte bien er: 
ſucht: er möge ihr Vaterland nit zum Schauplage 


des Krieges machen ?); aber die Antwort erhalten: er 


werde allerdings in Pommern landen und von da aus 





1) Chemnit 56. 
2) Chemnitz 51. 
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Krieg fuͤhren. Der Herzog, welcher ſich zeither eben 
nicht freundlich gezeigt habe, muͤſſe waͤhlen ob er die 
Schweden oder diejenigen zu Freunden behalten wolle, 
die ihn um Zeitliches und Ewiges bringen wuͤrden. 
Unterdeß war Guſtav Adolf gen Stettin vorgerüuͤckt 
und benahm fich gegen die ihm entgegengefandten Buͤr⸗ 
ger fo liebenswuͤrdig und herablaffend, daß fie feinen 
beredt vorgetragenen Gründen nachgaben und ihm dem 
often Sulius die Thore öffneten '). Eben fo wußte er 
den furchtfam zögernden Herzog zu einem Vertrage zu 
bereben, weicher nicht gegen Kaifer und Reich gerich⸗ 
tet feyn follte, dem Könige aber wefentlichen Wortheil 
brachte, fofern es darin hieß: man bezwede die Ex 
haltung der Reichsgeſetze und des Meligionsfriebens, 
Bein Theil ſchließe ohne den andern Frieden, und für 
den Fall tinderlofen Todes und ftreitiger Exrbfchaft bes 
Herzogs werde Schweden das Land bis zur Entfchei- 
dung und zum Erfage der Kriegskoſten verwalten. 
Später bewilligten bie Stände auch Gelb und be 
ſchloſſen 10,000 Dann zu werben, welche dem Ks 
nige, dem Herzoge und ihnen ſchwoͤren follten ?). 
Während dies geſchah, Guſtav Adolf fih in 


1) Wallenftein Hatte die Befeſtigung Stettins unterfagt, 
was die Einnahme erleichterte. Landsberg 101, 150. 
Richel. VI, 419. 


2) Khevenh. 1820. Burgus 145. 
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Pommern und gen Mecklenburg immer mehr aus⸗ 
dehnte, und Oxenſtierna in Preußen ein neues Heer 
zufammenbrachte, war man am Eaiferlichen Hofe und 
im Reiche zroiefpaltig über die zu ergreifenden Maaß⸗ 
regeln. Viele, felbft Katholiken, meinten: man folle 
in Hinficht der Religion billiger verfahren, die Ge: 
müther beruhigen, Sachſen und Brandenburg gewin⸗ 
nen und hieburdy die Schweden entfernen '); auch Tilly 
hielt es fuͤr rathſamer den Krieg zu beenden, als fich 
in neue Gefahren zu ftürzen, und ſprach von beforg= 
lichem Wechfel des Gluͤcks, als habe er geahndet welch 
Schidfal ihn von ben neuen Gegnern bedrohe. Die 
Eifrigen hingegen beharrten dabei: auf ihrer ‚Seite 
ſey Macht, Recht und Gluͤck; durch Furcht oder 
Gleichguͤltigkeit dürfe man fih nicht abhalten laffen 
das Gewonnene unverlürzt zu behaupten. 

Ein größerer Mann als Katfer Ferdinand, würde 
nad) dem lübeder Frieden Ordnung und Einigkeit 
duch Mäßigung hergeſtellt haben; ihn . trifft. die 
Schuld daß fih die Kriegsflamme von neuem erhob, 
und weniger kam hiebei darauf an, was beide Theile 
wechfelfeitig als Urfache angaben, als wie die wahre 
Lage ber Dinge ermuthigte, oder bedrängte. Abmah⸗ 
nungsſchreiben der Churfürften: Guſtav Adolf möge 


1) Pufend. 22, Th. eur. 226. Adlzreit. 212. She: 
venh. 1289. Burg. 46. 
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das Reich verlaffen und fi nicht in die beutfchen 
Angelegenheiten mifchen, wurden von ihm zwar um: 
ſtaͤndlich beantwortet 1), blieben aber ohne allen Er: 
folg, und dem Kaifer fchrieb er: den Inhalt feiner 
Briefe werde er uͤberlegen und barauf antworten, fe- 
bald er von der Wunde bie ihm ein Adler in Lief- 
land gefchlagen habe, wieder hergeftellt fey?). In eis 
ner, wenn auch nicht unter feinem Namen erlaffenen, 
Doch auf feinen Befehl von Salvius entworfenen Er- 
klaͤrung, ‚fegte er die Gründe des Angriffs nochmals 
auseinander. Die Deutfchen, fo hieß es dafelbft un- 
‚ter Anderem ?), baben ben König tmieberholt aufge 
fordert, fie gegen des Kaiferd Tyrannei zu unterffügen, 
und diefer bat Schroeden unmittelbar beleidigt, indem 
er ben Polen fchon im Sabre 1626 unter Führung 
des Herzogs von Holflein und dann wieder unter Ar⸗ 
nim Hüffe fandte, ſchwediſche Werbungen in Deutſch⸗ 
land unterfagte, Schiffe wegnahm *), koͤnigliche Ab: 
geordnete unhöflich aus. Luͤbeck fortfchicke, in Danzig 
bie Hebung der ee mit SEE ce 


1) Shemnig 98. "Th. eur. 208, Richel. VI, 421. Sen⸗ 
kenberg V, 700. 


2) Riccius 197. 


3) Khevenh. 1802. Burgus 54. —— V, 118. 
Mauvill. II, 346. 


4) Wallenftein’s Briefe I . 125, 
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und was ber einzelnen Punkte mehr waren, bie fich, 


nad Erzählung aller Hanptereigniffe uͤbergehn lafſen. 
Dan Kalter fehlte es in Bezug auf das Eins 


zeine nicht, an Gegengrimden: z. B. Schweben habe 


durch Unterftügung bes angehorfamen Stralſunds bie 

Feindſeligkeiten begonnen und bie Ausſchließung feiner 

Geſandten in Läbel, bis zur Räumming jener Gtabt, 

ſelbſt herbeigeführt :)., Mit Unrecht behaupte «6 ein 

ausſchließliches Recht auf die Beherrſchung der Oftfee, 

fperve den Handel mit Laiferlichen Städten, flche in 

Verbindung mit allen Feinden Deſterreichs m. ſ. w. 

Erörterungen wirkten kaiſerliche Be: 

inde und alle Einzeine, bei Leibes- 

unter den Schweden keine Dienſte 

ihnen in Feiner Weife Vorfchub zu 

ward bie Furcht vor dieſen Drohuns 

& bie Noth und den Haß uͤberwo⸗ 

gen, weıme vas Benehmen bes Katfers in Norddeutſch⸗ 

land nad) ſich ziehen mußte. Einige Andentungen 

über die Perſoͤnlichkeit der Feldherren, der Deere und 

ber Kriegsweiſe werden die weiteren Ereigniſſe begreif⸗ 
licher machen. 

Die Kaiſerlichen und die Ligiſten befehligte in 

hoͤchſter Stelle Johannes Tſerklas, feit 1623 durch 





1) Theatr. eur. 4, 87. Florus 237. 
2) Chemnig 96. 
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Serbinands Erhebung, Graf Tilly. Er ſtammte aus 
einer adeligen Familie in Luͤttich, lernte den Krieg im 
bon Richerlanden und in Ungern, under galt fir den 


erſten, unbefieggen Feldherrn jemer Zeit '). Sein, 
durch ſonderbare Kleidung noch auffallenderes Aeußeres, 


erinnerte an den Herzog Alba: ſehr mager, lange 
Kate, ſpitzes Kinn, hohle Baden, hervortretende Ba⸗ 
ckenknochen, breite tunzliche Stirn, große Augen, em 
ſtarker Schnarrbart, kurze graue Haare. Der Ruhm, 
ex Habe nie ein Weib berührt und fich nie betrunken ?), 
zeigt allerdings von Selbſtbeherrſchung, ſtand aber ges 
wig mit Härte und Kälte des Gemuͤths in Berbin- 
dung. Was einzelne Schriftſte 
nichigkeit berichten ?), wird fehr 
Mar und der Kiga ungemein 
und gern bie Hand nach dem 
ausfireikte; nur im Vergleich 
überbietenden Waltenflein, mag 
Menn 08 ferner beißt *): er 
Here der Soldaten ſeyn wolle 


- 1) Grammeont 12. Mauvillon 
2) Sſchokke III, 221. 
8) Geſchichte der Ligue 255 u. a. O. 


4) Riceius 328 u. 290, wo er fogar fagt: Tilly fey 
facili et miti ingenio gewefen. Siri Mem. VII, 462. 
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leider zu viele Beifpicle erweifen) dahin überfegt wer⸗ 

den: er feffelte die Soldaten an fich, indem er ihren- 
Lüften und DBegierden auf Koften der Länder und 
Einwohner freien Lauf ließ. — Daß er jeden Tag 
zwei Meſſen hörte, kann endlich nicht einmal den Ka: 
tholiten, wie viel meniger einem Anbern .ald Beweis 
ächter. Frömmigkeit gelten; ihm war das Chriftenthum 
mehr eine Religion der Verfolgung, denn der ‚Liebe. 

Alte Eaiferlichen Feldherren in Pommern, . fagt ein 

Eatholifcher Schriftftellee *), verführen eigennügig und 
tprannifch, und wie die Führer fo die Untergebenen. 

In Folge diefes Mangels aller Zugend und Ordnung 

war das Heer ohne Lebensmittel, Sold und Kleidung. 

Viele liefen nah Haufe, Andere zu den Schweden, 
Andere ftarben an. Krankheiten, Froſt und Elend, und 
leicht Laßt fich ermeflen daß die wehrlofen Einwohner 
noch unendlich fehlechter daran waren, als die bewaff- 
neten Krieger. Aus unzähligen Berichten von Druck, 
Erpreſſungen, Grauſamkeiten u. dergl. möge hier als 
Beifpiel einiges über die Behandlung Plag finden, 
welche das ſchuldloſe Paſewalk am 7ten September 1630 
von den Kaiferlichen unter dem Oberften Göge erfuhr, 
nachdem bie Schweden hatten bie Stadt verlaffen 
müffen *). Die Bürger (fo heißt e8) auf den Gaffen 


1) Landsberg 199. Khevenh. 1349, 1354, Chemnig I, 79. 
2) Theatr. europ. p. 248, 


t 
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wurden. niebergehauen und in. den. Häufern durch 


Daunſſhrauben und Marten aller Art genoͤthigt zu 


befennen, ob fie Geld hätten. War man. einm. Sol: 
daten los, ſo kam der zweite und verfuhr gleich grau⸗ 
fam; und die Anführer verfprachen zwar. Sicherheit, 
hielten aber. nur Wort,.. bis das Geld dafuͤr bezahlt 
worden. Schüffeln, Toͤpfe, :Säffer, Hausgeräth wur: 
den zerfchlagen, Männern und Weibern bie. Kleider 
ausgezogen. Ging man vor.die Thür, fo „ag bald 
da, bald dort. ein Nachbar und guter Bekannter, ver: 
wundet, halb tobt, erfchlagen; wer da Huͤlfe leiftete 
oder tröftete,. erlitt. fogleich ‚von den Webermäthigen 
gleiche Mißhandlungen. — Zu biefer Wütherei kam 
noch allererſt .die.gräufiche Suͤnd und Schand, welche 


fie mit Nothzuͤchtigung der MWeibsperfonen begangen. 


Alte Weiber, Jungfrauen, auch). Heine Mädchen. find 


ohne Unterfchied auf den. Kichhöfen,. in den Gärten, 


in den Gaſſen öffentlich) am hellen Tage mißhandelt 


worden. . War etwa ein ehrlich Weib, die. um Got: 
teswillen bat. und .mit. gefaltenen Händen um. ihre 


Ehre flehte und Alles bergab, daß fie nicht eines 
Dfennigs werth behielt, To half doch folches Alles nicht. 


Wenn es die ungetreuen, graufamen. Zprannen weg 


hatten, handelten fie darnach wiber Ehre und Treue, 

und mußten ſich die armen Weibsperfonen öffentlich 

nicht nur von ..Einem, fondbern von. Allen alfo zus 

richten Lafjen, daß fie nicht fo viel: er hatten, 
Hiſtor. Taſchenb. III. 


gesaubten prieflerlichen Kleibern angethan, wie in eis 
em Poſſenfpiele luſtig umher, martertn dann kleine 
Kinder am Feuer. und züundeten Stroh vor einem 
Keller an, wohin ‚fi zehn andere Anäblein und Maͤgd— 
kein geſtuͤchtet, daB fie jaͤmmerlich ums Leben kamen. 
Niemand war da, der bie Todten Hätte begraben koͤn⸗ 
uen, und fo wurden die Berfchoffenen, Niedergefäbel: 
ton, Erfchlagenen, Verbrannten gulegt von den Hun⸗ 
ven.und Schweinen gefeefien! | 
Mag man auch von biefen Klagen ber Wer: 
zweiflung. Einiges abrechnen, des Unlaͤugbaren bleibt 


mn Rh am — — 
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soaren feit diefem, feit 1600 Jahren geführt worden; 
von Kriegskunft darf man jeboch erft wieder feit den 
Hraniern und Guſtav Adolf fprehen: Teine Gegner 
lernten hoͤchſtens was ber legte Brauch vorſchrieb, er 
allein erſcheint durch Die Kraft feines überlegenen Gei- 
fies als Erfinder. Während er die firengfie Manns: 
zucht übte, ehrten ihn bie Soldaten (fo berichtet ein 
katholiſcher Gegner) nicht wie einen König, ſondern 


1) Burgus 428. 
‚ 2) DOxenftierna über Guſtav Adolf. Sanblingar I, 96. 
2* 
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gleichſam wie einen Sott!). Die Lebhaftigkeit ſeines 
Geiſtes trieb ihn bisweilen zu raſch vorwaͤrts, doch 
beherrſchte er ſich ſogleich wieder, und wie Melanchton 
dem Luther, ſo ſtand Axel Oxenſtierna ihm zur Seite. 
Du biſt, ſagte Guſtav Adolf dieſem, zu kalt und 
hemmſt den Laufenden in allen Geſchaͤften 2). Aber 
wenn ich, antwortete Orenftierna, dein Feuer nicht 
bisweilen Löfchte, wäreft du ſchon ganz verbrannt! — 
Leicht entwirrte Guſtav Adolfs Scharffinn das Ber: 
wideltfte, Schwierigkeiten ſchienen feinen Geift und 
feine Kraft nur zu erhöhen, und nichts konnte ihm 
die großartige, unvermüftliche Heiterkeit rauben, welche 
fhwächern Seelen unbegreiflih, ja geringhaltig er: 
fcheint, aber die beglüdtendfte Eigenfchaft der edelfter® . 
Gemüther ift. Freilich rich, wie in Kunft und Wiſ⸗ 
fenfhaft, fo auch oft im Leben und in der Gefchichte, 
das Webertriebene, Manierirte, Erkünftelte, Fratzen⸗ 
- bafte über Maaß, Natur, Schönheit und Tugend 
hinaufgefegt, und Manchem erfchien Wallenftein als 
eine noch höhere, wunberbarere Nature denn ber Kb: 
nig, während eine fchärfere Vergleichung beider eben 
unfere Anſicht beſtaͤtigt. Durch Schweigen, Ernſt 
und Unzugaͤnglichkeit wollte jener Ehrfurcht erzeugen 
1) Burgus 23. Chemnit I, 478. Bougeant I, 231. 


2) Scheffer Memor. Suetic. gentis 32. Pufend. 84. 
Mofer Archiv V 8. 
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und fi von der ihm gegenüberftehenden Menge wie 
ein höheres Weſen Tcharf abfondern; Guſtav Adolf 
Hingegen war Jedem zugänglich, fand Jedem Rede in 
Ernft und Scherz und erwies ohne Vorfag feine edlere 
Natur, indem er ſich Keinem voranftellte, während - 
Alle bald fühlten, er fen ihnen weit überlegen. Der 
Stolz des einen führte nicht fo weit wie die Herab⸗ 
Laffung des andern, und während Wallenſtein überall 
das Ungemäßigte, auch im Belohnen und Strafen 
bervorfuchte, Eonnte er wohl Verwunderung, Ehrgeiz, 
Habſucht, Furcht erwecken, aber nicht wie Guſtav 
Adolf (durch ein ganz entgegengeſetztes Benehmen) 
Liebe, Treue und aͤchten Heldenmuth. Dieſer war 
im aͤchten Sinne ein Vater und Koͤnig ſeiner Krieger; 
Wallenſtein md fein Heer betrachteten ſich dagegen 
wechfelfeitig nur als Mittel zu ihren eigenen Zwecken. 
Die widerwärtige Leidenfchaftlichkeit der kirchlichen Par: 
teien hatte den Herzog Über ben Inhalt aller Bekennt⸗ 
niſſe gleichgültig gemacht und ihn, weil folche Geifter 
nie den zu einer höhern Welt hinleitenden Faden ganz 
entbehren können, Erſatz in aftrologifchen Aberglauben 
finden laſſen; Guſtav Adolf hingegen wußte mit eige⸗ 
ner fefter Ueberzeugung die Duldung Anderögefinnter 
zu vereinen, und wenn Einige tabelnd hierin nur Staate- 
klugheit fehn wollten), fo vergaßen fie daß der höchfte 


1) Gualdo Priorato Histor. 129, Arckenholz I, 3. 
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Standpunkt der legten hier mit dem wahrhaft chriſt⸗ 
lichen zufammenfiel, was leider Ferdinand H nie ein⸗ 
fehn konnte und wollte. So waren beide, Wallen⸗ 
flein und der Kalfer, obgleich untereinander fehr ver⸗ 
ſchieden, doch nur Erzengniffe einer kranken Zeit unb 
Beförderer diefer Krankheit, Guſtav Adolf aber ein 
Held, der ba höher fand und berufen fehlen fie zu 
heilen. 

Alle Eathotifchen Schriftftelter bezeugen einſtim⸗ 
mig und in den Iebhafteften Ausdrüden '), daß Gu⸗ 
ſtav Adolf einerfeits duch Herablaffung und Milde, 
andererſeits durch firenge Mannszucht die allgemeinfte 
Liebe erworben; daß hingegen beim Eaiferlichen Heere 
arge Unordnung, Raubſucht, Ungehorfam u. dgl. zu 
Haufe gewefen ſey. Niemand, fagt Mevenhiller ?), 
litt Beſchwerden von Guſtav Adolfs Here. Wer 
Geld hatte, bezahlte; wer keins hatte, nahm mit dem 
vorlieb, was er bekam: daherd die Inwohner fie heftig 
liedten, die Kaiſerlichen aber haßten, verfolgten und, 
mo fie ihrer mächtig werben konnten, felbft nieder 
machten. Guſtav Adorfs Soldaten, berichtet Burgus 
an verfchiedenen Stellen’), find gebuldig und aus⸗ 
dauernd im Unglüd, tapfer und unermuͤdlich in dee 


1) Richelleu VI, 419. Riccius 196, 209, 217, 295. 
2) Khevenh. 1807, 1311. 
8) Burgus 69, 71, 80, 120. 
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Schlacht, gegen Wirtche und Einwohner beſcheiden und 
umgaͤnglich; bie unſern dagegen zu Anſtrengungen um 
geduldig, laͤſſeg in der Schlacht, frech und umerträgs 
lich gegen bie Einwohner. Guſtav Adeif hielt eine 
ſtrenge, mufterhafte, bewunbernswerthe Maungzucht 
und forgte daß Muͤßiggang und Weichlichleit Keinen 
verderbe ?)._ Daſſelbe bezeugt Waſſenberg mit bem 
Zufage: Huren und Säufer feyen nicht gebuldet wor⸗ 
den. Pappus endlich erzählt: die Einwohner des Lanz 
des, bie von Daus und Hof vertrieben waren und 
nichts mehr zu verlieren hatten, flohen in bas ſchwe⸗ 
diſche Bager wie zu Schuggöttern. 

Ueber die Kriegseinrichtungen beider Parteien, 
welche in manchen wofentlichen Punkten unter einan⸗ 
der abreichen ?), mögen hier folgende Andeutungen Play 
finden. Eingeborne biibeten ben Kern bes ſchmediſchen 
Heeres; fpäter wurde indeſſen der Abgang meiſt aus 
deurfchen Freiwilligen, Gingeftellten ober Gefangenen 
erſetzt. Die Kaiferlichen zählten im Ganzen mehr 
Inlaͤnder ald die Schweden und erhoben eine Abgabe 
son denen, bie felbft nicht Dienfte thatn. Men gab 
bis 25° Thaler Handgeld, oft aber trat auch Zwang 
ein, und im Augenblide ber Moth hieß jedes Mittel 


1) Florus 289. Pappus 94. 
2) Francheville tableau ımilitaire Bei feiner Weberfegung 
bed Gualdo Priorato p. 247. 


32 Geſchichte Deutfhlands 


erlaubt. Gewöhnlich war der Sold in jenen Zeiten 
(vo man. das Spyftem allgemeiner Einftellung noch 
nicht völlig ausgebildet hatte) höher als. jest, und 
nebenbei ward auch, wenigſtens in der böfen Zeit des 
dreißigjährigen Krieges, willkürlich genommen und ge: 
plündert. Dem Namen nad) gaben die Kaiferlichen 
mehr als die Schweden, allein fie zahlten nicht immer 
puͤnktlich und marhten dann Abzüge mancherlei Art. 
Bei ihnen follte ein Regiment Reiterei fünf Schwa⸗ 
dronen zu 150 Mann, und ein Megiment Fußvolk 
zehn Compagnien zu 300 Mann babenz aber fie wa: 

ten felten vollzählig, und ein Regiment Fußvolk z.B. 
in dee Schlacht bei Leipzig nur etwa 1500 Dann 
ſtark. Noch größere Verfchiedenheit fand fich bei den 
Schweden, fo daß ein Regiment bald acht, bald zwölf 
Compagnien zählte‘). Im Jahre 1635 fchlug man 
beim Heere des Herzogs von Weimar 13 Bataillone 
Fußvolk ımd 38 Schwahronen, auf vierzehn bis funf: 
zehntaufend Köpfe an ?). Zur Zeit des weftphäliichen 
Friedens (wo die Schweden aber alles fo hoch als ir: 
gend möglich berechneten) hieß es: ein Regiment zu 
Fuße zählt 1032, ein Regiment Dragoner 1600 Per⸗ 
fonen. Eine Schwadron hat einen Rittmeifter, einen 
Faͤhnrich, einen Quartiermeifter, drei a ; Be 


1) Grimoard Lettres et Memoir. de Gustave ad XI. 
2) La Valette Memoir. I, 170. 
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Trompeter, zwei Barbiere, einen Muſterſchreiber, 
102 Gemeine. Eine Compagnie bat einen Haupt 
mann, einen Leutnant, einen Faͤhnrich, einen Ser: 
geanten, vier Unterofficiere, fechs Korporale, 15 Rott 
meiſter, 21 Unterrottmeifter, drei Spielleute, 90 Ge: 
meine). Ein Oberfter follte monatlih (auf Koſten 
dee Deutfchen, alfo gewiß mehr wie gewöhnlich) er- 
Halten 400 Thaler, ein Hauptmann zu Fuß 110 Tha⸗ 
fer, ein Reiter eilf Thaler; ber Sold für * Fuß⸗ 
gaͤnger iſt nicht angegeben. | 

Die Laiferlichen Officiere erhielten höhere Be: 
zahlung als die fchmedifchen, aber feltener außerorbents 
liche Belohnungen); auch galt. der Dienft der letzten 
für leichter, weil ihre Zahl größer war. Die Kaiſer⸗ 
lichen trugen kurze Saden mit weiten Aermeln und 
weiten Hofen, Mäntel jedoch erſt feit Zerdinand III. 
Ihre Hüte glichen abgeflumpften Kegeln, mit ſchma⸗ 
Ien, nieberhangenden Krempen. Durch Federn, Ket⸗ 
ten und über bie Schultern gezogene Feldbinden, un: 
terſchieden fich. die Vefehlshaber von den Gemeine, 
Die Baden der Schweden waren weit, regimenter⸗ 
weife von beftimmter Karbe und im Winter mit Pelz 
gefüttert; bie Koller der Reiter ledern und vorn offen. 
Keine gewöhnliche drang durch bie Rüftung eis 


1) Maiern weſtphaͤl. Friedensunterhandl. V, 22. 
2) Bülow I, 111. 
2 


34 Geſchichte Deutſchlands 


nes kaiſerlichen Officiers. Dem Helme fuͤgte man 
in bewegliches Viſier und eine eiſerne Halsdecke bei. 
Die Lenden, Arme und Hände fchiigten Harniſche und 
Handſchuh, welche außen von gegliedertem Metall, in- 
wendig von Leber waren. Bu gleichem Zwecke dien- 
ten große ſteife Stiefeln mit übergebogenen Klappen. 
Die Sättel waren hoch gebaut und felbft die Bäume 
mit gefchlagenem biegfamen Eifen belegt, die Degen 
gerade, fpig und mit einem Handgefäße verfehn. Im 
Sattel ftedten zwei große Piflolen mit beutichen 
Schloͤſſern. Zu Montekukuli's Zeit hatte man hievon 
ſchon Vieles abgeſchafft oder Leichter eingerichtet. Die 
Korabiniers waren minder ſchwer gerüflet als die Kuͤ⸗ 
raffiere, mit einer Karabine, zwei Piſtolen und einem 
Degen bewaffnet, und mehr auf den Gebrauch des 
Feuergewehrs denn auf bas nahe Gefecht angewieſen. 
Die Waffen der ungeharnifchten Dragoner glichen de- 
nen bes Fußvolks, und bie gleichfalls ungerüfteten 
Kroaten trugen Karabiner und breite SäbeL Die 
ſchwediſche Reiterei war viel leichter gerhftet umb mit 
leichteren Waffen verfehn als bie kaiſerliche, und ba- 
ber beweglicher und beauchharer, | 

Das kaiſerliche Fußvolk beftand aus Vitenieren 
und Musketieren. Jene trugen Bruſtharniſche, Picket⸗ 
hauben, eiſerne Schienen zur Bedeckung des Bauchs, 
einen Degen an der Seite und funfzehn bis achtzehn 
Fuß lange Piken mit eifernen Spigen, ober kuͤrzere 
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anders geflaltete Hellebarten. Außer der Pickelhaube 
fehlten dem Musketiere alle Vertheidigungswaffen. 
Sein Säbel war nur Eurz, die damals noch mangels 
bafte Muskete fünf Fuß lang und To ſchwer daß fie 
bein Schießen auf eine Gabel geſtuͤtzt wurde. 

Das ſchwediſche Fußvolk trug (mit Ausnahme 
der Pidelhauben) gar Peine Ruͤſtungen, leichtere Mus: 
Beten, daß Leine Gabel zum Auflegen nöthig blieb, und 
breizchnfüßige Piken ober Partifanen mit langer, mes 
tallener Spige. Alle Waſſenuͤbungen waren bei den 
Schweden einfacher als bei den Kaiferlichen, ihr Ge⸗ 
ſchuͤt (einſchließlich dee Tedernen mit Ringen verfeht: 
nen Kanonen) befler eingerichtet, und ihre Kunft bes 
Marfchlerens und Lagerns weit volllommener '), Die 
kaiſerlichen Kuͤraſſiere fanden acht bis zehm, Die leich⸗ 
ten Reiter fünf Mann, die ſchwediſchen Reiter nie 
über drei, vier Mann hoch. Das Eniferlichd Fußvolk 
ward zehn Mana hoch, ober in geflliten Vierecken; 
das ſchwediſche nur fechs, ja bisweilen nur drei Diane 
hoch aufgeſtellt?). Biel fchneller als die Eniferlichen 
ſchoſſen bie ſchwediſchen Fußgänger, umb ihre Meiter 
gebrauchten weit mehr die Hanke Waffe als daB Feurt⸗ 
gewehr. Im Ganzen zeigten fie mehr Ausdauer ald 
die Kaiferlihen, und wußten mit benfelben Mitteln 





1) Burges 128, 
2) Shemnig I, 473, 
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laͤnger hauszuhalten. Bei jedem ſchwediſchen Regi— 
mente war ein Prediger, und täglich _ — 
Betſtunde gehalten). 

So viel zuſammentreffende Gruͤnde auch die Ge⸗ 
muͤther zu Guſtav Adolf hinwenden mußten, fehlen 
es den proteſtantiſchen Fuͤrſten, insbeſondere den Chur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen und Brandenburg doch bedenklich, 
gegen den Befehl des uͤbermaͤchtigen Kaiſers ſich mit 
ihm einzulaſſen, und die Huͤlfe nicht vielmehr in der 
Heimath ohne Herbeiziehung fremder Voͤlker aufzu⸗ 
Suchen. Dieſe löbliche Auftcht: führte zu dem leipziger 
Fürftentage im Februar 1631.. Churfuͤrſt Johann 
Georg von Sachfen hatte dem Kaifer die Landung 
Guftan Adolfs nach Regenaburg gemeldet?) und gleich 
“ andern Proteflanten mehre Male um Aufhebung des 
Meftitutionsedikts gebeten. - Als bie vergeblich blieb, 
traten viele Zürften in Leipzig zufammen "und bes 
Schloffen unter Wiederholung aller alten Kiagen: ers 
ſtens, fie wollten in Frieden mit ben-Katholiken leben, 
nirgends um ſich greifen und zu jeder Unterhandlung 
die Hand bieten. Da aber, zweitens, die jegige Noth 
und Kriegsbedrängniß nicht länger zu ertragen waͤre, 


' 1) Schmidt X, 882. Burgus 128, Mauvill, H,-377. 
2) Th. eur. 194. Khevenh. 1255, 1569. Ueber: Io: 


hann George ſchwankendes Benehmen. Roͤſe's Bern- 
hard von Weimar I, 139. 
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umb. der jetzige Zuſtand den Gefegen der Ehre und 
der Klugheit zumiderliefe, follte ber Kaiſer dringend 
um Abftellung und Hülfe gebeten werden. Drittens 
müßte einftweilen ein erwählter Ausſchuß bie Geſchaͤfte 
teiten und jeder Theilnehmende fich ruͤſten, jedech nur 
zur Vertheidigung, nicht zum Angriff, ober wider a. 
fer, Reich, Mitſtaͤnde und Gefege ). 

Obgleich dies alles fehr gemäßigt und- höflich ge 
faßt war, die. Verſammlung fi mit Guſtav Abolfs 


nad) Leipzig gefandten Bevoltmaͤchtigten nicht einließ 2), 


und bie Katholiken feit Jahren immerdar zur Auss 
führung ihrer Plane ein Kriegsheer hielten, erhoben 
diefe dennoch laute Klagen, und Ferdinand vernichtete 
aus Eaiferliher Machtvollkommenheit jene Beſchluͤſſe 
und gebot die Entwaffnung aller Proteflanten ?). 
Statt zu gehorchen gaben diefe deutlich zu verſtehn: 
fie würden fi) dem Reftitutiongebikte nicht unterer: 
fen und Gewalt mit Gewalt zuruͤcktreiben. Indeß 
flimmten die Anfichten ihrer Gegner nicht überein: _ 
während nämlich die Liga der Kaiferlichen Vertreibung 


1) Dumont VI, 1, urk. 4 Khevenh. 1520. Florus 288, 

Bellĩ Status 185, 

2) Chemnig 136. 

8) Adizreit. 210. Lotich. I, 818,846, 902. 2ubolf 
Schaubühne II, 12, 14._Plasec. 426, er 1681. 
Th. eur, 328. 
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aus Medlenburg und Pommern eher hoffte ale flnch- 
tete 2), und bie verfiändigen Raͤthe des Kaifers auf 
eine völlige Aueſoͤhnung aller Deutfchen drangen, 
. wünfchten thoͤrichte Wiferer ihm ‚hingegen Gluͤct, daf 
er einen Vorwand bekommen habe, die Peoteflunten 
ganz zu unterwerfen. Und. in ber That, ehe diefe 
ihre angetündigten Ruͤſtungen zu Stande gebracht hat- 
ten, Aberzog des Kaifers zum Theil aus Stalien zu⸗ 
chtehrende Mannſchaft, Schwaben, Franken, ja ganz 
Oberdeutſchland, und zwang alle Proteflanten bem 
leipziger Bunde zu entſagen. Jeſuitiſche Spottuerfe 
zener Tage lauteten deshalb ?): 


Die armen lutheriſchen Fuͤrſtelein 

Halten zu Leipzig ein Conventelein. 

- Wer tft dabei? Anderthalb Fürftelein. 
Was weiten fie anfahen? in klein SKriegelein. 

. Wer felts führen? Mas ſchwediſch Koͤniglein. 

: Wer wird's Geld geben? Das füchfifch Biergoͤrgelein. 

. Mer wird fich befien freuen? Das pfälzifch Frigelein. 
Warum iſt s zu thun? um je heidelbergiſch Neſtelein. 


Bei folhen Verhättniffen ®), der Unfähigkeit. einiger 
und der Abgeneigtheit anderer dentfchen Fürften, würbe 
Guſtav Adolf den Krieg wohl ganz | aufgegeben haben, 





- 4) Pufend. 97,48. . 
.: 2) Geſchichte der Liga 284. . 
8) Burgus 145. 
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wenn nicht Richellen aus Sucht vor ber oͤſterreichi⸗ 
fen Uebermacht endlich alle bisherigen Zweifel und 
Bögerungen hätte fallen laffen. Am 23. Januar 1631 
ſchloß der franzöfifche Bevollmächtigte Charnace mit 
Guſtav Adolf einen Vertrag, wonach diefer ein Heer 
von 36,000 Mann haften und fünf Jahre lang von 
Frankreich 1,200,000 Livres empfangen ſollte *). 
Baiern und ber Liga ward, fofern fie ihrerfeit® barauf 
eingingen, bie Neutralität zugefichert und ben Katho- 
liken ungeflörter. Sottesdienft nach ben Reichsgeſetzen 
verfprochen.. Gleichzeitig fuchte auch ber Churfückt 
von Brandenburg die Neutralität, erhielt aber zur 
Antwort: es muͤſſe alsdann ben Schweden eben fo viel 
an Steuern, Lebensmitteln, Ortſchaften geben und 
einräumen als ben Oeſterreichern, oder biefe zum Laube 
hinausfchaffen und keinen von beiden aufnehmen ?). 
Diefe Forderung ſchien aber dem Churfürften und 
feinem erften Beamten, dem Grafen Schwarzenberg, 


hoͤchſt druͤckend oder ganz unausführbar, und fo kam 


1) Shemnig 117. Pufend. 42, Mofer’s Archiv VI, 166, 
Bong. I, 247. Nähere Berechnungen über bie Huͤlfs⸗ 
gelber, wozu auch Venedig beitrug. Richel. VI, 424, 
Die Urkunde im Recueil concernant l’histoire de 
Louis XIII, II, 556 giebt bie jägelichen Hütfigeier 

auf 400,000 Thaler an. 

2) Shemnig 85, 118, 
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man, ungeachtet der fuͤr Schweden guͤnſtigen Be⸗ 
muͤhungen Charnace’s, zu keinem Beſchluſſe!). Nach⸗ 
dem Graf Schwarzenberg lange fuͤr einen Verraͤther 
ſeines Herrn gegolten hat, iſt in unſeren Tagen ſeine 
Schuldloſigkeit aus aͤchten Quellen fiegreich dargethan 
. worden ?). Auch aͤußerte ſchon damals der Kardinal 
Richelieu, es ſey glaublicher, daß er treu geweſen; 
wenigſtens haͤtten ihn die Kaiſerlichen in der Ueber⸗ 
zeugung unfreundlich behandelt, es hange lediglich von 
ihm ab, den Churfuͤrſten ganz für Ferdinand zu ſtim⸗ 
men. Ein Mann von größerer Kraft bes Geiftes 
und Charakters als Georg Wilhelm, hätte allerdings 
in diefen entfcheibenden Zeiten eine andere Rolle fpie- 
len können. Bei feiner Natur fürchtete er gleichmäßig 
"den Kaffer und ben König, welcher in. der That durch 
fein feüheres. Benehmen In Preußen und durch die 
jegt mit dem Herzoge Bogislav über die künftige Be⸗ 
fisuahme Pommerns eingegangenen Verträge, Brans 
denburgs Anfprüche verlegt und Eroberungsplane an 
den Tag gelegt hatte. | 
Während alt biefer Unterhandlungen hatte Gu- 
ſtav Adolf den Krieg mit fo viel Kraft als Vorſicht 
geführt, Demmin, Neubrandenburg und andere Orte 
1) Richel, VI, 421, u 
2) Richel. VI, 541. Cosmar, über bie Befchulbigungen 
gegen den Grafen Schwarzenberg. | 














von 1630 — 1682. al 


befegt, in Kolberg, welches fih (März 1631) aus 
Mangel an Lebensmitteln ergeben !), große Kriegsvor⸗ 
räthe gefunden und den dritten April Frankfurt an 
der Ober erftürmt. Als er in Folge diefer Siege Ans 
fange Mai mit feinem Heere vor Berlin anlangte, 
zeigte fi ber Churfürft fehe aͤngſtlich und ſchwer⸗ 
möüthig, worauf ber König duferte: ich kann ibm 
keineswegs verdenken, daß er traurig worden, denn daß 
ich bedenkliche und gefährlihe Sachen begehre, iſt 
außer allem Streit). Doc thue ich es nicht mie 
zu Gute, fondern dem Churfürften, feinen Ländern 
und Leuten, ia ber ganzen Chriftenheit zum Nugen. — 
Und dem Herzoge von Medienburg, der ſich zur Wie: 
dereinnahme feine® Landes eingefunden hatte, fagte er: 
will mir Niemand beiftehn, fo gehe ich nach Schwe⸗ 
ben zurüd und werde vom Kaifer für mich fehon eis 
nen vortheilhaften Vertrag . erhalten, aber die Evans 
gelifchen werden in jener Welt, ja ſchon in biefer 
bafür geftraft werden; denn iſt Magbeburg weg und 
ich ziehe, fo febet zu wie es euch ergehen wird. — 
Die verwittwete Pfalzgräfinn und ihre Tochter bie Churs 
fürftinm erneuten die Verhandlungen in Guſtav Adolfs 
Lager ’) und am Sten Mai ward zu Folge eines 





1) Ehemnig 129. Burgus 147. 
2) Khevenh. 1786. 
$) Spanheim Mem. 298. 
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Vertrags Spandau den Schweden eingeräumt; bach 
ſchwur die Befagung auch dem Churfürften. Dem 
fechften Mai ging Guſtav Adolf nach Potsdam, feine 
Berpoften flreiften ſchon bis Zerbſt, und bie Kaifew 
lichen zegen ſich ganz vom rechten Elbufer zurüd. 
Seitdem bie Schweden in ben Befig der Mee⸗ 
testüfte von Hinterpommern bis Mectenburg gekom⸗ 
wen waren, ließ Tip den Plan, die Ober zu decken, 
nothgebrungen fallen und ſammelte alle Kräfte, um 
die Eibe zu halten und vor Allem das wichtige Magde⸗ 
burg zu erobern.  Diefe Stadt hatte früher den Kai⸗ 
ferlichen zu Liebe gar viel gethan und gezahlt"); als 
fie aber den willkuͤrlichen, immer fleigenden Forderun⸗ 
gen nicht genügen und aus gerechter Furcht keine Eat 
ſerliche Befagung aufnehmen wollte, umlagerte fie 
Wallenftein im Jahre 1629 achtundzwanzig Wochen 
lang, jedoch vergebens. Durch biefen Erfolg aufger 
muntert, widerfprach die Bürgerfchaft der Ernennung 
des Erzherzogs Leopold zum Erzbifchefe von Magde⸗ 
burg, nahm ben eine Zeitlang vertriebenen Verwalter 
des Stiftes, Chriftian Wilhelm von Brandenburg 
wieber auf, und vertraute bei fleigender . Gefahr den 
eigenen Kräften, wie fremder Huͤlfe. Ieme erfchiemen 
aber, ſeitdem Tilly alle feine Macht hier vereinigt hatte, 


1) Khevenh. 778. Piasec. 411. ’T%, eur, 854. Mau- 
vill, II, 287. j 
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fehe unzureichend, und bie in Leipzig verfammelten 
peoteftantifchen Fürften waren mmentſchloſſen ober un⸗ 
geruͤſtet; Guſtav Adolf endlich glaubte die Eroberung 
Kolbergs und Frankfurts, die Befeſtigung von Stettin 
und Spandau, die Ausſoͤhnung mit Brandenburg 
muͤſſe eintreten, bevor er uͤber die Elbe gehn bürfe. 
Ist waren dieſe Hinderniſſe gehoben, mur Sachſen 
wollte (ungeachtet aller dafür beigebrachten Grünbe) 
dem Könige weder Unterftügung noch ben Durchzug 
verftatten, und hoffte irrig, es koͤnne zu gleicher Zeit 
thn und den Kaifer zu Freunden haben und ben Krieg 
ganz von feinen Graͤnzen abhalten *). Auf die von 
Potsdam ans dringend wiederholten Anträge: be 
Churfuͤrſt möge feine Mannſchaft zum ſchwediſchen 
Heere ftoßen laſſen, oder dieſem wenigſtens freien 
Durchzug durch Sachfen und uͤber die deſſauer Bruͤcke 
verſtatten, bekam Guſtav Adolf ablehnende, ungenuͤ⸗ 
gende Antworten. Waͤhrend auf dieſe Weiſe Unent⸗ 
ſchloſſenheit, Furcht, Neid, Hoffnung durcheinander 
wirkten, ging die koſtbare Zeit verloren, und die Noth 
flieg in Magdeburg aufs hoͤchſte. Trotz ber helden⸗ 
muͤthigſten Vertheidigung, wobei ſelbſt Weiber und 
Kinder thaͤtig waren, eroberte Tilly allmaͤhlig alle 
Außenwerke; die wenigen Schweden, weiche unter des 
tapfern Falkenberg Anführung IM bie Stadt gekom⸗ 





1) Ghemnit 144. Burgus 168. 
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men, erhöhten mehr den Muth als die Macht, und 
die Sehnfucht, mit der man Guſtav Adolf und das 
größere Heer erwartete, warb täglich, ja flündlich ges 
täufcht. Zeither hatten die Belagerten, ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf Tilly's Warnungen und Drohungen, jede 
Verhandlung zuruͤckgewieſen; jegt mußten fie hiezu die 
Hand bieten und fehnten fi nach einem billigen Ab⸗ 
ſchluſſe. 

Viele von den Belagerern zuͤrnten jedoch, daß 
ſie, wenn die Stadt durch Vertrag uͤbergehe, alles Lohns 
und aller Beute verluſtig gehn dürften !); weshalb 
Graf Pappenheim, einer ber angefehenften Eaiferlichen 
Anführer, einen heimlichen Angriff anorbnete, wähs 
rend ſich die durch Anftrengung und Nachtwachen er= 
(höpften Bürger, im Vertrauen auf die eingeleiteten 
Unterhandlungen, zum Theil der Ruhe ergaben. Un 
geachtet der Ueberraſchung und Uebermacht waren bie 
Eingedrungenen ducch den Heldenmuth der Belagerten 
faſt zurüdgemorfen?); da warb Falkenberg getöbtet, 
ChHriftian verwundet, in verftärkter Zahl eilten bie 
Kaiferlichen von allen Seiten herzu, und aus einem 
Haufe, was Pappenheim hatte anzünden — ver⸗ 


1) Burg. 178, Ahevenh. 1807 — 1809. 


2) Auch mangelte es an Pulver. Piasec, 427. Burg. 
197 — 205. 


5) So Florus 214, nach ausbrüdtichem Zeugniſſe Pap- 
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breitete ſich mit ungeheurer Schnelligkeit eine entfeg- 
Liche Feuersbrunſt. Die Stadt war erobert, und 
Klugheit, Gerechtigkeit, Menſchlichkeit fchrieben gleich: 
mäßig ben .Siegern vor, mit Schnelligkeit und Eenft 
Die Ordnung herzuftellen. Statt beffen wütheten, ins: 
befondere bie Pappenheimer, Wallonen und Kroaten 
auf. eine nichtswuͤrdige Welle, begingen die aͤrgſten 
Graͤuel jeder nur denkbaren Art !), und Pappenheim 
wie Tilly mehrten durch ihre Benehmen bie Frevel, 
$latt fie zu mindern. Selbſt ber Tatholifche Kheven⸗ 
bilfer fagt?): „Was für ein Sammer, Elend und 
Noth gewefen, kann nicht befchrieben oder ausgeſpro⸗ 
hen werden. 53 Perfonen, meift Weiber, bie fi 
in bie Kathedralkirche geflüchtet hatten, wurden Die 
Köpfe abgehauen. Verlaſſene Kinder fuchten ihre Ael⸗ 
tern, deren Namen fie nicht einmal angeben Eonnten, 
viele faßen neben und auf ben Keichnamen berfelben 
und riefen in Eläglicher Verzweiflung: o Water, o Mut⸗ 
ter! Andere fogen an ben Brüften ihrer erfchlagenen . 
Mütter, die fie im Tode noch mit den Armen feft 
umfchlungen hielten, ober ſchrien faft verhungert, daß 


penheim's, obgleich es möglich ift, daß das Teuer an 
mehren Orten und aus mehren Beranlaffungen gleich 
zeitig ausbradh. Adlzreiter 230. 
1) Carve Itiner. 16. Galvifius Zerſtoͤrtes Magbeburg. 
2) Khevenh. 1810» 


mögen. UL Zu 
h zeigten, 
), bis die 
gern und 
‚ bie fi 

verbranns 
ts, in Die 
en ſchlug 
ſelbſt Pappenheim auf 20,000 an. Später, als ſich 
das Gluͤck von den Kaiferlichen wandte und ber Daß 
ob der Behandiung Magbeburgs für fie nachtheiliger 
warb ?), als die zu Grund gerichtete Stadt ihnen 
nüßte, fuchte Jeder die Schuld einem Andern aufzu> 
waͤlzen. Tilly, ſo heißt es, beweinte das Schickſal 
Magdeburgs und bezeichnete Pappenheim als Haupt⸗ 
urheber des Uebels2); abgeſehn aber davon, daß es 
eine elende Entſchuldigung für einen Feldherrn waͤre, 
wenn ſeine Untergebenen dergleichen wider ſeinen Wil⸗ 
len hätten veranlaſſen duͤrfen), ſteht feſt: daß er die 
dreitägige Piänderung erlaubte, erſt am vierten Tage, 
- den 14ten Mai, in bie Stabt kam und zum Schluffe 


1) Mauvill. III, 169. 
2). Ludolf Schaubühne U, 34. 
3) Riccius 2386. Th. eur. 636. 


4) Khevenh. 3813. Landsberg 271. — 160. Th. 
eur. 370. . 








von 1630— 1682, 4, 


M- 
ie are Trauerſpiels den Dom Eathotifch weihen 
und unter das „Herr Gott dich Johen, 
wie” fingen ließ. as ferner Pappenheim anbetrifft, 
fo kann Niemand feinen unbezwinglichen Muth und 
feine große Thaͤtigkeit im Felde laͤugnen; allein au 





er war angeſteckt von der gemüthlofen. Meinungswuth 
jener Zeit und betrachtete in einem Schreiben an den 
| Churfüciten von Baiern die Frevel und das Elend, 
was er gutmitheild veranlaßt und gewiß nicht verhin- 
| dert hatte '), als eine höhere Fuͤgung und eine Strafe, 
| welche Gott für die Verbrechen Magdeburgs, wie einſt 
j Jeruſalems, fo gerecht ald angemeffen verhängt habe. 
Magdeburgs Schickſal erſchreckte alle Proteftans 
ten und manche aͤußerten: Guſtav Adolf habe die 
Stade mit Vorſatz nicht entfetzt, damit die hoͤchſte 
Noth auch den Bedenklichſten zwinge, fich auf jede 
Bedingung ihm in die Arme zu werfen). Der 
König widerlegte aber fiegreich dieſe zugleich thörichte 
und unwahre Beſchuldigung, und fchob den Grund 

der Zoͤgerungen lediglich den Churfürften von Sadıfen 
und Brandenburg zu. Die Doppelfrage, ob ein kuͤhe 
ser Marſch gegen die Elbbe Tilly wicht zum Aufheben 
der Belagerung vermocht haben würde, und ob biefer 
nach der Eroberung Magdeburgs nicht den König hätte 





1) Zſchokke III, 260. 
2) Pappus 97. 
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angreifen follen, ift von Kriegsverſtaͤndigen aufgewor⸗ 
fen *), natürlich aber nicht mit vollee Sicherheit be⸗ 
antwortet worden. Tilly zog gen Hefien, um den 
Landarafen zum Gehorfam zu zwingen, und Guſtav 
Adolf hielt es, bei dem gleichzeitigen Vorbringen ber 
Kaiferlihen an bee Oder gen Croſſen, für gerathen 
auf Spandau zuruͤckzugehn?). Georg Wilhelm, wel 
her ihm dieſe Stadt nur bi8 zum Entfage Magde⸗ 
burgs eingeräumt hatte und buch Tilly's Fortfchritte - 
erſchreckt, wie durch feine Anerbietungen gelodt war, 
verlangte aber biefe Feſtung zuruͤck und hoffte nebft 
feinen Räthen fehr irrig, er werde beide Parteien ba- 
hin bringen, bie Neutralität: aller Landfchaften zwiſchen 
der Elbe und Oder anzuerkennen. . Seinem Worte ge- 
treu räumte Guſtav Adolf Spandau den Sten Junius ?), 
umlagerte aber am folgenden Tage Berlin mit feinem 
Heere und erfchredte dadurch Alle fo fehr, dag am 
Liten Junius unter Vermittelung der Pfalzgräfinn ein 
anderer Vertrag zu Stande kam, vermöge befien 
Spandau den Schweden wieder eingerkumt, für den 
Fall des- Bedürfniffes die Deffnung Kuͤſtrins ver: 
fprochen, monatlich 30,000. Thaler Kriegshülfe zuge- 
fihert und über Verpflegung und andere Gegen: 


1) Murr Beiträge 118. Bülow I, 2349. 
2) Chemnig 160. 
3) Khevenh. 1822. 
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ftände für den König vortheilhafte Beftimmungen an- 
genommen wurden. 

Nach dem Ahfchluffe diefes fichernden Vertrages 
und der Eroherung von Greifswalde *) (die legte buch 
Eaiferliche Mannſchaft in Pommern befegte Stadt) 
ging Guſtav Adolf (den 3Often Junius) bei Tangermünde 
über die Elbe und bezog bei Werben, an einer mit’ 
großer Klugheit ausgewählten Stelle, ein feſtes Lager ?). 
Diefe Fortſchritte zwangen Tilly (deffen Heer mittler- 
weile in Heſſen und Thuͤringen ſchrecklich gehaufet 
hatte) nach Magdeburg zurücdzufehren. Bald darauf 
(den 16ten Zulius) überfielen die Schweden drei Regimen⸗ 
ter feiner Reiterei und richteten fie zu Grunde, "weshalb 
der Graf zornig bis Werben vordrang und dem Kriege 
bucdy Eroberung bes fehwebifchen Lagers ein Ende zu 
machen hoffte. Seine Bemühungen hatten indeß kei: 
nen Erfolg, und er mußte ſich (feit Magdeburgs fre 
velhafter Behandlung war Muth und Kraft von ihm 
gerwichen) bis dahin zurückziehen. Diefe Stellung blieb 
aber, weil Guſtav Adolf aus England und Schottland 
Verſtaͤrkungen erhielt ?), und Heſſen mit ihm einen 
Bund ſchloß, nur haltbar, fofeen es Tilly gelang ben 


1) Den 16ten Junius. 

2) Th. eur. 414 — 420. Chemnis 5il, 184. Khevenh. 
1829. Bülow I, 263. | 

$) Guthrie Hist. of Scotland IX, 195. Ghemnis 192. 

Hiſtor. Taſchenb. III. 3 
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1 u Geſchlichte Dentſchlauds 
Churfuͤrſten von Sachfen durch angemeffene Mittel 


von einer Vereinigung mit ben Schweden abzuhalten. 


Statt nun auf frühere Borbertingen über die Lauſitz 
Julich und das Reſtitutiondedikt Höfichft eingugehn "7; 
verlangte er ſtolz, daß Sohann Georg bem leipziger 
Buͤndniſſe entfage und feine Mannfchaft entwaffene 
oder mit bem kaiſerlichen Heere vereiniges und dieſen 
Forderungen fuchte st durch die wiltkuͤrlichſte Behand⸗ 


* tung bes San Aachdruck zu geben. As Churfuͤrſt 


Martmilien dieſem Benehmen Macheicht erhielt; 


ſchrieb er den 13m September m Tilly: er folle ben 


Üpuflchten, auf alle Welfe ſchonen und ihn durchaus 


j "nicht angpelfen ?), ba feine Partelloſigkeit hoͤchſt wich⸗ 
tig und fein Uehertritt zu ben Schweden hichft ges 


faͤhchch fe. Wenigftend dicke das Heer ber Liga 
fein Land auf keine Weiſe verlegen, ja man mäffe 
im, ſofern er abgefallen, ſchlechterdings wieder — 


Berſöhnung bringen. 


Mehre proteſtantiſche und eatheciſche Furſten, aber 
den Fortgang des zerſtoͤrenden Krieges gleichmaͤßig ir 
Sorgen, veranlaßten am Bten September bie Eröffnung 
einer Tagſatzung In Frankfurt am Main Der Bor: 
fhlag ber erften: fie wollten allen fernern Anſpruͤchen 


1) Pufend. 50. -Burgus 323. Belli stat. 210. Span- 
heim 299. Weiße Geſch. von Sachſen IV, 191. 
2) Senkenberg V, 321. 
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entſagen und den geiſtlichen Vorbehalt gelten laſſen 


wenn man. Ihren jetzigen Befigfland anerlenne, ver: 
warf ber Kaifer und: drang auf firenge Belbehaltung 


.Reſitutionseditta ). Als nachmais Feidinend 


finen Gottesgelehrten mehre Tragen vorlegte, bie dars 
auf binausgingen: ob er von jenem Belege: nachlaß 
fen und den Preoteftanten, ja felbft ben Satheliten 
allerhand Sorderungen ohne -Berlegung feines Gewif⸗ 
ſens bewilligen koͤnne? antworteten ſie jal zur Ver⸗ 
huͤtung groͤßerer Gefahr und des Untergangs der ka⸗ 
thelifchen Meligien ?). Aber dies, durch wachſende 


Gefahren abgeprehte Bugeftändig kam, gleichwie Ma: 
rimilians Weiſung an Tülly, zu ſpaͤt, und bie erneuten  - 


Klagen. Johann George lauteten: das Eatferlic ⸗llgi⸗ 


Aifce Heer Hat Weifenfeis, elfung, Pagan, Bes |< 


und andere Drte geplündert, mehre verbrannt, unfere | 
Mäthe und andere Beamte mißhandeit, fie mit Stricken 
am. Kopfe gerättelt ober ihnen Daumſchrauben ange: 
legt, Ausſchweifungen aller Art begangen und aͤrger 
als barbariſch gehauſet ). 
Um dieſer unerledigt bleibenden Beſchwerden wil⸗ 





1) Pfanner Hip. pacis Westphal. 4. Th. eur. 437. 
Khevenh. 1716. Londorp IV, 225. IM ber 
Liga 292. . 

2) Khevenh. 1484. 

3) Burg. 223. Londorp IV, 106, 107. 
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196 beſchloß der Churfürft endlich, fein Heer unter 


Guſtav Adolfs Befehle zu flellen und ſich offen und 
ganz ihm anzufchließen'). Yon Werben ber erreichte 


der König Wittenberg und fagte ben Ihm entgegen- 
kommenden Studenten: Ihr Herren, von euch ift aus 


diefem Drte das Licht. des Evangeliums zu. und ge= 


- tommen; weil es aber durch bie Feinde bei euch will 
verdunkelt werden?), möüflen wir zu euch kommen, 


um baffelbige Licht, nächft Gott, wieder anzuzünden. 
Am Zten September vereinigten fi bei Düben bie 
Sachſen mit den Schweden’). Jene zählten 13,000 
Sußgänger uf teiter, dieſe 13,000 Fußgänger 
und 9000 R r Churfürft von Brandenburg, 
welcher kein ſchiagſertiges Heer mit fich führte, Lehrte 


“von hier/ wieder nach der Mark zuruͤck; zwifchen Gu⸗ 


ſtav Adolf und Johann Georg kam es hingegen zu 
Berathungen, ob man eine Schlacht wagen felle oder 
nicht. Jener Außerte: Tilly werde ſich aus feiner 
feſten Stellung bei Leipzig keineswegs ins Freie be⸗ 
geben, weshalb man ihn nicht mit Gewalt, ſondern 


burg kuͤnſtliche Maͤrſche hinmwegdrängen, Halle und 
-  Mexfeburg befegen und die Lebensmittel abfchneiden 


muͤſſe. Hiebei ſey keine uͤbermaͤßige Gefahr, wohl 





1) Belli status 212. 
2) Fabricii justa Gustav. 79, 
3) Th. eur. 431.° Pufend. 50. 
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aber. dürfte der Verluſt einer Schlacht zwei Churhuͤte 
wanken, ja ſpringen laſſen, wenn der Koͤnig auch ſelbſt, 
durch den breiten Graben der Oſtſee gedeckt, ſicher nach 


Schweden zuruͤckkehren koͤnne. — Der Churfuͤrſt er _ 
klaͤrte hierauf: fein Land koͤnne fo viele. Heere nicht 


laͤnger ernaͤhren, ſondern gehe ganz zu Grunde; er 
muͤſſe eine Schlacht wagen, und hoffe mit Gottes 
Huͤlfe zu ſiegen. — Nicht ungern, fo ſcheint es, 
fügte ſich Guſtav Adolf einem Vorſchlage, ben er ſei⸗ 
nem Bundesgenoſſen nur nicht hatte aufdringen wol⸗ 
len, und beide ruͤckkten am 6ten September vorwärts bis 


etwa 14 Meile von Leipzig. Aehnliche Berathungen 


fanden im feindlichen Lager ſtatt. Tilly wollte zögern, 
fein Lager befeftigen und Verſtaͤrkuagen unter Altringer 
abwarten; Pappenheim und mehre andere vornehme 


Befehlshaber drangen ‚dagegen auf eine Schlacht: denn. 


es fey eine Schande!), mit unuͤberwundenem' ſtaͤrke⸗ 


ven Heere bie ermübeten Schweden und bie neuges 


worbenn Sahfen zu fürchten, beren Vereinigung 


(dies behauptete Pappenheim) überdies noch nicht ſtatt 
gefunden habe. 2000 Mann bewilligte Tilly biefem - - 
zum Kundſchaften, jedoch mit dem ausbrüdlichen Be “.: 


fehle, daß er fich in kein Gefecht einlaffen folle; und 
zum zweiten Male meldete Pappenheim: vor Gott, 


bern Kalfer und dem Churfürften von Baiern werde 


1) Euboif Schaubuͤhne IL, 38, z 
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es Tilly nicht verantworten können, wenn er dieſe 
herrliche Gelegenheit des Sieges verſaͤnme. Dies Ans 
bringen bewog den Feldherrn zum Nacgeben, wähe 
rend Andere hinzufügen ' ): Pappenheim gerieth, viels 
leicht weil er Eurzfichtig war, su nahe am die Feinde 
und forderte, damit er ſich zuruͤckziehen koͤnne, eine 
Unterſtuͤtzung von noch 2000 Mann. Um nun biefe 
4000 nicht preis zu geben, entſchloß ſich Tilly zur 
Schlacht, rief aber aus, indem er bie Hände über 
den Kopf zuſammenſchlug: dieſer Menſch wirb mich 
um Ehre und Ruhe, und ben Kalfer um Land und 
Leute bringen! — Ohne biefe naͤchſte Veranlaſſung 
zur Schlacht anzugeben, beſtaͤtigen Andere: Tilly ſey 
durch Pappenheim's falſche Rachrichten faſt zur Schlacht 
gezwungen worben?), und habe lange geglaubt urr 
mit den Sachſen, nicht mit den Schweben in Kampf 
zu gerathen, 

Ueber die Stärke der Heere lauten bie Nachrichten 
verſchieden. Wenn fie zuſammen nur etwas uͤber 70,000 
Mann zählten), würden nach obigen Mittheitungen 
bie Schweden und Sachſen wohl flärker alb die Kai⸗ 
ferlichen geweſen feyn; ia, laut eines Berichts *) hatte 


1) Florus 251. 

2) Burgus 229. 

8) Florus 254. Pufend. 51. 
4) Adlzreit. 234. 
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thin (obgleich Fuͤrſtenberg eiligft aus Stalien Manns 
fchaft Herbeigefährt) nur 24,000 Dann bet fich, weit 
an 6000 auf Beutemachen im reichen Sachſen am 
heczogen. 

Rach einer nochmaligen Berathung ſtellte Tilly 
am Morgen bes 7ten Septembers 1631 (aus eigener 
Usberzeugung oder nad) Pappenheim’s Anbringen) fein 
Her in Schiachtordnung, umd gewann den Vortheil 
des Windes und der Sonne. Pappenheim befehligte 
ben rechten, ber Graf von Fürftenberg den linken 
Flügel, Tilly das Mitteltreffen. Daß deſſen Iegte 
Berathung in dem Haufe. seines Todtengraͤbers gchuk 
ten warb, hielten Manche für eine boͤſe Andeutung, 
und Diele mochten in beiden Heeven mit vetſchiedenen 
Gemuͤthsſtimmungen daran benten, daß ein Jahre zu: 
vor am diefem Tage von den Kaiferlichen bie entfetz⸗ 
Eichen Frevel im Paſewalk veruͤbt wurden!) Unbe⸗ 
hindert gingen unterdeß die Schweden und Sachfen 
üher einen Bach, und jene fleilten fi) zur echten, 
diefe zur Linken auf, Beide Selbhersen, Guſtav Adolf 
und Tilly, hielten Anreden an ihre Heer« Jene 
ſprach: „Ich Habe eure Tapferkeit oft erprobt und ſehe 
iet euren freudig guten Willen, fo daß viel Ermun⸗ 
terungen uhb Worte unnöthtg find. Doch will ich 
Me Gefahr nicht verkleinern, ober die Aufgabe leichter 


1) Th. eur. 247. Ghemnig 214. 
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darftellen als fie ift: unfere Feinde find geübt und 
des Sieges gewohnt, deſto größer aber‘ wird euer 
Ruhm fepn, wenn ihre fie in die Flucht ſchlagt. Mir 
find dee Zahl nad) nicht geringer, wir vertreten die 
gute Sache, und wenn bie Sachfen auch wenig Kriege: 
übung haben, fo fechten fie doch heut für Vaterland 
und Eigenthum. Daher wird Gott, dee uns fo lange 
begünftigte, auch bier Hülfe leiſten, und die Grau⸗ 
ſamkeit und Ungerechtigkeit welche unfere Gegner an 
Magdeburg, ja an ganz Deutfchland geuͤbt haben, 
angemefien beftrafen. Ihr habt fonft gefagt: unter 
meiner Führung würde man wohl felig, aber nicht 
teih. Auch war hiezu in veröbeten oder Freundes: 
lindern allerdings Leine Gelegenheit; jegt aber wird 
ein Sieg uns zunaͤchſt reiche Beute im Lager geben, 
dann aber bie ganze Pfaffengafle eröffnen, wo ihre 


den Lohn eurer Mühe und Arbeit, naͤchſt Gott, mir | 


werdet zu banken haben.” 

So im Wefentlihen Guſtav Adolf; Tilly hin 
gegen erinnerte an alle Siege über Friedrich von ber 
Pfalz, Mansfeld, Braunſchweig und Chriftian von 
Dänemark. Sie möchten ſich freuen, daß endlich die 
Gelegenheit neuen Ruhmgewinnes ſich darbiete. Nicht 
durch Fluͤſſe, feſte Lager und dergleichen *) wäre ber 
Send, wie wohl ſonſt, gefichert ober werftet, nicht 


1) Ehemnig 208. 
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von betrügen und überrafchen fey die Rede, fondern 
ein offener Kampf ſtehe auf offenem Felde bevor, wo 
bem Zapferen, dem Tüchtigeren der Sieg verbleibe. 
Sie kämpften für Kaifer, Reich und Religion, und 
brauchten neugetworbene, herausgepugte. Sachſen und 
matte, halbverhungerte Schweden nicht zu fürchten; 
auch wäre durch die Patres obfervirt worben, baß 
Keger noch nie in einer Feldfchlacht gefiegt hätten. — 
Jeſus Maria war das Zeldgefchrei der Kaiferlichen, 
Sott mit uns, das der Schweben. Um zwölf Uhr 


begann die Schlacht mit einem Kanonenfener, das 


zwei Stunden dauerte, während. welcher Zeit Guſtav 
Adorf fich rechtshin bewegte, um allmählig ben Wind 
zu gewinnen, was, bes verfinfternden Staubes wegen, 
nicht ohne Wichtigkeit war. Tilly hingegen wandte 
ſich wider die Sachſen, deren Meiterei und Gefchüg 
fi) anfangs auszeichnet. Als aber die beften Ka: 
nontere erfchoffen waren, liefen die Übrigen davon, 
unb bald folgte in größerer Zahl das Fußvolk, uͤberall 
verkündend, das Treffen ſey ganz verloren; fo daß der 
den Nachzug anführende Churfuͤrſt ſich nach Eilen⸗ 
burg rettete und daſelbſt, wie ein Berichterflatter') 
fagt, ziemlid) melandholirte. 

| Während aber Tilly mit dem. Verfolgen ber 
Sachen Zeit verlor, hatte Guſtav Adolf den linken 


1) Chemnig 212. 2 
c zit 
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Fluͤgel der Kalferlichen gefchlagen, und wandte fih nun 
gegen ben rechten, bis igt fiegreichen. Seine in zwei 
Linien mit nöthigem Ruͤckhalt aufgeftellte Mannfchaft 
war leichter und beweglicher als die tiefgeftellten Schaa⸗ 
ren Tilly's, und ſo wie die macebonifche Phalanx ber - 
roͤmiſchen Legion nicht widerſtand, -fo erlagen auch 
jme den Grundfägen einec neuen, mit Muth und 
Geiſtesgegenwart ducchgeführten Zaktit !). Vergebens 
fuchte Tillh Ordnung herjuflellen, er gerieth in Lebens: 
gefahr umd ward verwundet. Am Abend war bie 
Schlacht völig für die Schweden gewonnen und ihr 
Verluſt an Zobten und Werwundeten weit geringer, 
als der. ihrer Gegner); : 70 Fahnen, 27 Kanonen, das 
reiche Lager, alles Gepaͤck und die Kriegskaſſe fiel in 
die Hände der Sieger. Bor Allem verfchwand ber 
Glaube an die Unüberwinblichleit ber. Kaiferlichen, 
während das Vertrauen. auf Guſtav Adorf plögch 
dergeftalt fiteg, daß viele vom jenen auf der Flucht 

durch, die Bauern erfchlagen wurden, und des Könige 
Heer wenige Rage nach der Schlacht durch neue Wer⸗ 
bungen um 5000 Mann ſtaͤrker war als vorher’). 





1) Mauvillon III, 279. j 

2) Die Zahlen weichen fehr ab: 8000 Katferliche, 2000 
Sachſen, 700 Schweden fagt ber Soldat susdeis 111. 
Vergl. Chemnig 213. Florus 258. Burgus 242, 

8) Khevenh. 1876, 
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. Wie nun dieſer Gluͤcksſtand zu benugen und ber 
Krieg weiter zu führen fen, barüber wurden. haupt 
fächlich drei Anfichten aufgeſtellt und vertheibigt. Laut 
ber erſten follten Schweden und Sachſen fogleich ge: 
meinfom in bie Erbſtaaten bes Kaiſers einbrechen; 
laut der zweiten Guſtav Abolf dorthin, bie Sachſen 
aber nach dem Rheine ziehn; laut ber. beitten Dem 
Ehurfürften jener, dem Könige dieſer Auftcag zu Deil 
werben. Für ben erflen Plan ward angeführt: for 
bald die Pathelifchen Reichsſtaͤnde gewahren, daß warn 
ihren Untergang nicht bezweckt, werben fie gern par⸗ 
teilo® bleiben; der Kaifer aber durch bie unwiderſteh⸗ 
fihe Macht der Schweden und Sachſen zum Zrieden 
gezwungen, bevor er ihnen ein neues Heer entgegen: 
ftellen kann. Wenbet fich Dagegen nur die Hälfte des 
verbuͤndeten Heeres gen Böhmen, fo wird Ferdinand, 
tote in Zeiten früherer Noth, flandhaft ausharren 
und. bie feinblic behandelten Staͤnde des übrigen 
Deutfchlands fchließen fich ihm enger an, als je zu 
vor — Hierauf warb ertoiedert: nicht bloß Ernle⸗ 
drigung dee öfterreichifchen Macht ift Zweck des Krie 
ges, fondern Befreiung der überall gebrüdten Pro: 
teftanten. An ihnen wird man Freunde erwerben, 
mit deren Hülfe fich bie abgeneigten Katholiken Leicht 
im Baum halten laſſen. Sa, man kam,’ weil eine 
Hälfte des verbündeten Heeres zur Eroberung Boͤh⸗ 
mens hinreicht, mit ber zweiten fo große Vortſchritte 
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machen, daß der Ruf nach Frieden noch lauter und 
einſtimmiger werden muß!). — Dieſe Anſicht uͤber⸗ 
wog, obgleich Horn und Oxenſtierna fie nicht theilten. 
Daß nun aber Guſtav Adolf nicht, wie der Churfürft 
wünfchte, den linken Flügel und den Zug nad) Boͤh⸗ 


men übernehme, dafür fprachen offenbare und auch 


wohl geheime Gründe ?), z. B. die Nachbarſchaft 
Sachſens und Boͤhmens, die Beſorgniß vor Tilly's ſich 
wieder verſtaͤrkendem Heere, die ‚Meinung, Johann 
Georg ſey zwar kein Feldherr, werde aber in Boͤh⸗ 
men und Schlefien großen Anhang finden, endlich 
Suftav Adolfs Ueberzeugung: das Erobern kaiſerlicher 
Erbländer führe zu einem fichern Befige, geiftliche 
Staaten dagegen koͤnnten wohl eingezogen und dadurch 
‚eine ſchwediſche Herrſchaft in Deutfchland gegründet 
werben. 

Nach der Schlacht bei Leipzig 309 Tilly, uͤberall 
ſchlecht hauſend, gen Halberſtadt, Hildesheim und 
Paderborn; Guſtav Adolf hingegen Uber Erfutt, Koͤ⸗ 
nigshofen und Schweinfurt bis Würzburg (den Aten DE 


. . 1) Lundblad Plutarch I, 41. Die Herzoge Wilhelm und 
Bernhard von Weimar follen (vielleicht in Hoffnung 
größern eigenen Gewinns) zu dem legten’ Beſchluffe 
Guſtav Abolfs — haben. —— nn 
I, 1995, 


2) Eheninig 216. Pass 110, 
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tober). Ueberall legte er ſeine Plane und Zwecke dar 
and verſprach den Katholiken, ihren kirchlichen Rechten 
“auf keine Weiſe zu nahe zu treten; wogegen die Buͤr⸗ 
ger. und nicht minder die Geiftlichen und Mönche 
. verfprechen mußten, fie wollten ihm nirgends zuwider, 

‚ + fondern in allen Dingen behülflid und gemwärtig fen‘). 
In Würzburg, deſſen Biſchof ſich entfernt hatte, ſtellte 
Guſtav Adolf eine eigene Regierung an und gewann 
allmaͤhlig Seankfurt (den 27ften November), Mainz (den 
23ften December), Mannheim, Speier, Worms, den 
groͤßten Theil der Pfalz und faſt den ganzen Eifaß ?). 
Nur in wenigen, einzelnen Orten blieben ſpaniſche oder 
baieriſche Beſatzungen. Auch in Heſſen und Mecklen⸗ 
burg ward gleichzeitig der Krieg mit großem Erfolge 
gefuͤhrt und mit manchem Fuͤrſten, der erſt ängftlich 
gezoͤgert, ein vortheilhafter Vertrag gefchloffen °). Tilly 
bingegen wagte, obgleich er ſich unterdeſſen wieder 
fehr verſtaͤrkt hatte, keinen Kampf * ), fondern ging im 
Rüden des Königs nach Sübbeutfchland, wo ihn 
Mangel an Geld- und Lebensmitteln fehr drücke, 


"1) Shemnig 227 — 236. 
2) Burgus 298, 
S) Pufend. 56. Chemnig 251. 
4) Florus 248 giebt Zilly 60,000 Mann, die aber, weil 
der Herzog von Lothringen ſich wieder von ihm trennte, 
ſehr zuſammenſchmolzen. 
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und Zucht vor neuen Unfällen feine Thaͤtigteit 
henunte. 

Mittlerweile waren die Sachfen Ende Oktober 
in Böhmen eingebrochen, und hatten Prag (am 1iten 
November) fowie allmählig den größten Theil bes 
Reiches erobert!). Ueberall hielten fie Anfangs gute, 
Mannszucht, gaben In Prag den Proteflanten nur 
vier Kirchen zuruͤck und überließen. bie der vertriebe⸗ 
wen Iefulten an die Mönche des heiligen Franz von 
Paula ?). Graf Thurn befaht, bie. Häupter ber Hins 
gerichteten vom Bruͤckthore herunter zu nehmen und 
ſetzte ſich, gleichwie bie übrigen Ausgewanderten, in 
den Beſitz aller ihnen früher entriſſenen Häufer und 
Guͤter, welche fie oft im befferem Stande fanden, nis 
fie diefelben verlaffen hatten. . 

As bie Kunde nah Wien kam, daß Leipzig 
buch Tilly eingenommen ſey, zweifelte Niemand am 
weiten, fehe glüdtichen Sortfchritten, und die. Nach⸗ 
richt, daß die Sachen in der Schlacht geflohen, be⸗ 
ſtaͤtigte die kuͤhnſten Hoffnungen’). Defto größer war 
der Schrecken über die bald folgende Zrauerbotfchaft, 
obgleich Keiner die unglaublich großen Kolgen der Einen 
Miederlage ahndete. = kann nicht glauben, vief 


l) Ahevenb 1920, Richel, VI. 561. 
2) Burgus 255. 
3) Chemnig 229. 
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ein — Mann, daß Gott ein Lutheraner ge⸗ 
worden ?); und Andere Elagten, daß man Guftav 


Abolfs Fortfchritte Tebiglich feiner Trefflichkeit zufchreibe, 


während Verfprechungen, Drohungen, Gewalt, Weber: 
eilung, Verrath, Treuloſigkeit überall mitwirkten, und 
das wandelbare Gluͤck ihm zur Seite ſtuͤnde?). Die 
Furchtſamſten riethen, der Kaiſer ſolle nach Gräs 
fliehen; die Muthigften; er ſolle ſich ſelbſt oder feinen 
Sohn an.die Spige der Heere ſtellen. Jener Bor: 
ſchlag erfchien ihm zu feige; diefen nannten Manche 
zu gefährlich, denn es fen befier, die Majeſtaͤt aus 
der Ferne wirken zu laffen, ober fie für den legten 
Nothfall aufzufparen, ist aber den Krleg duch Ans 
dere führen zu laffen ’). Ferdinand flimmte diefer 
Anficht bei, weniger vielleicht weil er ſich und feinen 
Sohn für untauglihe Feldherren hielt, als weil ihm 
anmittelbares Wirken auf zahlreihe Maſſen ſowie 
raſches, perfönliches SHervortreten unangenehm mar; 
und doch, welcher Gewinn wäre vielleicht daraus ent 
flanden, wenn er ben Krieg einmal recht in ber Nähe 
gefehn und einen tiefen, gegruͤndeten Widerwillen ges 


gen m gefaßt er 


1) Orenftierna’s Briefe in Moſer's pakriotifchem Archive 
VI, 173 — 
2) Pappus 108, _ 
5) Richel. VII, 16. Burg. 276. 
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Auf jeden Fall, darin ſtimmten Alle uͤberein, 
muͤſſe, der taͤglich ſteigenden Gefahr halber, ein Mann 
gun Seldheren ernannt werben, deſſen Tüchtigkeit über 
"jeden Zweifel erhaben fy. Ein folder Dann, vom 
Himmel zur Rettung auserfohren (fo fprachen feine 
Freunde), tft Waltenftein. Er iſt (entgegneten feine 
: Seinde) in Deutfcpland aufs aͤußerſte verhaft, und 
feine Wieberanftellung eine ſchwere Beleidigung der 
Fuͤrſten und Stände). Alle Mittel, die er anwen⸗ 
den Eönnte, ſtehen dem Kaifer und feinem Sohne nod) 
beffer zu Gebote: fie genießen weit höheres Anfehn, und 
fetbft Diejenigen werden ſich gern für fie aufopfern, 
welche das Schwert vielmehr wider Wallenflein er⸗ 
heben moͤchten. Bei ſeiner hochfahrenden Natur ge⸗ 
denkt er noch immer ber erlittenen Zuruͤckſetzung und 
wird fie nie verfchmerzen.. Deshalb gingen Botfchaf: 
7 zwifchen ihm, den Schweden, SHolländern und 
achſen hin und wieder, und die legten, fonft nichts 
Verſchonenden, haben feine Güter nirgends belaͤ⸗ 
ſtigt 2). — Hierauf entgegneten Wallenſtein's Freunde: - 
Botſchaften der Feinde hat er nur angehört, um nuͤtz⸗ 
lid) für den Frieden zu wirken; bie neue Erhebung 
vertilgt das Andenken an frühere Beleidigungen, er 
kann Zwangsmittel anwenden, bie ber Kaifer und 


1) Plerique Sueco ipso pejus horrebant, Pappus 95. 
2) Khevend. 1950. j | 
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fein Sohn verfhmähen muͤßten; und es iſt unfinnig, - * — 


zu zweifeln, ob man ben an bie Spitze fielen ſolle, 
der allein dazu fähig. ft. 


Dem der Sache näher zu treten, ſchickte der Kai⸗ — 


fer den Grafen Mar Wallenſtein, des Feldherrn Nef: 

fen, ab, um ihn nach Wien einzuladen und vorläau . ” 
fige Unterhandlungen zu eröffnen. Die Reife nad 
Wien Ichnte er unter mancherlei Vorwänden ab, es 
fey, um ſich mehr fuchen zu lafjen, oder (wie Andere 
’ wollen) aus Beforgniß, man werde ihn nicht als Herz 
zog von Medienburg aufnehmen und ehren '). Die 
Feldherrnwuͤrde ferner lehnte er ab wegen Krankheit, 
Abneigung der deutfchen Fuͤrſten, Mangel an Gelde 
u. dergl. Erſt als es hieß, König Ferbinaud werde 


noch über ihn geftelle werden, ſprach er, fich offener — 


kund gebend: und wenn er den Oberbefehl mit Gott 
theilen folle, werbe er ihn nicht annehmen, — Hieran 
reihten fich allgemeinere Klagen: „Durch, thörichte 
Nathgeber verführt, entließ Ferdinand ein Herr von 
100,000 Mann, wodurch er alle Feinde zuruͤckſchla⸗ 

gen und Herr von Deutfchland werden konnte. Das 
Meich iſt preis gegeben, und ber treufte, nuͤtzlichſte 
Diener des Kaiſers durch boshafte Verlaͤumder ges 
flürzt worden, bloß damit der: Baier feinen. Tilly er⸗ 

hebe und Spanien Cafale erobere. Beſſer, ich bfeibe 


1) Pufend. 58, Riccius 381. Burgus 281. 
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von neuen Laſten, von Melden und Feinden fern, 
als daß ich mich noch einmal mit Schmach von der 
Hoͤhe des Gluͤcks hinabſtuͤrzen laſſe. Halte man ſich 
in dee Roh nun an Diejenigen, die ſich fruͤher hoch⸗ 
muͤthig ruͤhmten: fie wollten gar leicht bie Schweden 
verjagen, die Sachſen bänbigen und die Proteſtanten 
vernichten.” 

Churfuͤrſt Maximilian, von dieſen Unterhanb⸗ 
lungen benachrichtigt, ſchickte ſeinen Kanzler Donners⸗ 
berg nach Wien und ließ Wallenſtein's einſeitiger An⸗ 
ſtellung und der etwanigen Betlegung des Heers nach 
Baiern widerſprechen, er verlangte Oeſterreich ob der 
Ens fuͤr die verlorne Pfalz, rechtfertigte ſein Beneh⸗ 
men und erbot ſich fernerhin zu jeder Huͤlfsleiſtung!). 
Dies konnte jedoch, bei täglich wachſenden Gefahren, 
von dem eingefchlagenen Wege nicht zuruͤckſchrecken. 
Selbſt die Spanier erklärten fich zulege in der Angſt 
für die Anſtellung ihres Feindes?), und der Fuͤrſt 
Eggenberg, Ferdinands Liebling und des Herzogs 
Freund, ſtellte ihm vor: der Kaiſer habe gewußt und 
geſehn, was er an ihm gehabt und verloren, aber 
der Fuͤrſten halber in feine Entlaſſung willigen muͤſ⸗ 
fen. Jetzt ſey nicht Beit, ob des Vergangenen zu 
geolen und aus Unmuch und Verdrießlichteit das 





1) Adlzreiter 254. Khevenh. 1954. 
2) Gualds 101, Ghemnig 269, . 
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Vaterland preis zu geben; vielmehe folle der Herzog 
baflelbe befreien und ſich zugleich an feinen und des 
Kaifers Feinden rächen. Es verdiene Erwiederung, 
daß man ihm in höchfter Noth unbegrängtes Zutrauen 
ſchenke, und der Andern Ungefchidtichkeit-und Ungike 
wöürben ſeine Verbienfte und feinen Ruhm nur echöhen. 

Endlich, gab Wallenſtein nach: er wolle bis zum 
März 1632 ein Heer zufammenbringen, es aber nicht 
gegen den Feind führen, fondern man möge alddann 
einen Feldherrn ertwählen, ober (mas das Beſte fen) 
Frieden fchließen. Neue Steuern, freiwillige Gaben, 
Huͤlfsgelder von Spanien *), dem Papfte, Toskana, 
Lutkka, Modena erhöhten die Mittel. ' Der Fuͤrſt Eg⸗ 
aenberg gab 100,000 Thaler, Dietrichften 50,000, 
der Erzbifchef von Wien 80,000, ber König Ferdi 
nand 100,000 u. f. w. ?). Das Meifte beruhte Im 
des auf Wallenſtein's Vermögen, Ruf und Feldherrn⸗ 
größe. Bon allen Seiten flrömte dem reichlich Bes 
ohnenden Mannfchaft zu, ohne Ruͤckſicht auf Stau: 
bensverfchiedenheit nahm er Zutheraner und Kalviniften 
in feine Schaaren auf, ja, er würde (wenn Beicht⸗ 
väter und Sefuiten es nicht gehindert hätten) allge⸗ 
meine Gewiffensfreiheit verkündigt haben, um bie 


4) Den 14ten. Februar 1682 engerer Bund zwifchen Phi- 
Yipp IV und Zerbinand. Dumont VI, 1, Url. 25. 
2) Soldat sucdois 245. Chemnig 296. Wiosus 279. 
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Proteſtanten von ben Schweden zu trennen und biefe, 
als Zeinde Deutfchlands, zu vereinzeln 1). Es fchien, 
rufe ein Schriftftellee aus?), als habe er nur nöthig 
mit bem Fuße auf die Erde zu flampfen, um Deere 
von Bewaffneten hervor zu zaubeen. Daß er aber 
den Werth der Macht und des Reichthums kannte 
und geltend machte, ergiebt fi) aus den Bedingun- 
gen, unter welchen er im April endlich den Oberbe- 
feht übernahm’). Sie lauten: Wallenftein ift Ges 
neraliffimus des ganzen Öfterreichifchen Hauſes und der 
Krone Spanien in absolutissima forma *), Der 
Kaiſer, ober König Ferdinand, werden fi nicht beim 
Heere befinden und noch weniger es befehligen. Als 
ordinari Recompens erhält Wallenflein eine Eaiferliche 
Verfiherung auf ein oͤſterreichiſches Erbland in befter 
Form, und als erteaordinari Recompens das höchfte 
Regal in allen befegten Ländern. Desgleichen ſteht 
ihm im ganzen Reiche zu: bie Konfiskation in. ab- 
solutissima forma, desgleichen salvus conductus und 
Pardon, fo daß Kammergeriht und Reichshofrath 
darüber nichts zu entfcheiben haben. Ja, ohne Wals 





1) Gualdo 108, 
2) Riccius 339, 
. 8) Ueber ben Gang der Verhandlungen fiche Wallenftein’s 
Briefe II, 192. 
4) Khevenh. 14, 
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Ienftein’s Unterſchrift kann der Kaiſer nur ad famam, 
nicht ad bona Gnade erzeigen; denn fonft bliebe, bei 
defien Milde, nichts, um Officiere und Soldaten zu 
belohnen. Beim Zriedensfchluffe wird man des Feld- 
heren Rechte auf Medienburg wahrnehmen und ihm 
alle Mittel und Geld zur Führung bes Krieges 
geben. — Man kann zweifdin, ob Wallenftein bie 
Bedingungen aus Ehrgeiz und Anmaafung fo hoch 
ftellte, oder ob fie, um das vorgeſteckte Ziel zu er 


reichen, in diefer Art nothwendig waren; ſehr richtig 


N 


fühlte jedoch Richelieu!), der damals Frankreich be: 
herrſchte, daß fie gar leicht ihrem übermäßig — 
ſtigten Urheber Gefahr bringen koͤnnten. 

Was nun aber Zrankreich thun ſollte, — 
ſich das Kriegsgluͤck ſo uͤberaus guͤnſtig fuͤr Guſtav 
Adolf erklaͤrt hatte und Mainz, Trier, Koͤln, Wuͤrz⸗ 
burg u. a. gegen ihn Huͤlfe ſuchten, dies überlegte 
Richelieu, nad) feiner Weiſe, fo ruhig als gruͤndlich ?). 
Es waren, fo erzählt er ſelbſt, vier Faͤlle möglich: 
Erftens, mit Schweben ernfihaft Defterreich bekriegen ; 
Zweitens, mit Oefterreih und Spanien Frieden fhlie 
- Ben, und die Schweden und Proteftanten befriegen ; 





1) Richel. VII, 18. 
2) Richel. VII, 20 — 39. Pufend. 60. Mercure 
XVII 9 128. 
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Drittens, die Nentralitaͤt wenigſtens für die geiſtil⸗ 
chen Churfuͤrſten auswirken, ſonſt aber den Krieg 
ohne weitere Theilnahme gehen lafien, und nur zur 
Sicherung für alle Faͤll⸗ ——— an der Graͤnze 
aufſtoellen; 

Viertens, den Elſaß, Beau und andere Rheinuͤber⸗ 

gaͤnge mit ober ohne bie Schweden wegnehmen, 
und dann abwarten, was weiter zu thun fen. 

Der erfie Verfehlag warb vermorfen, Aus Furcht vor 

ſchwediſcher und proteſtantiſcher Mebirmacht, fo tie 

aus Furcht vor den heftigen Wormwärfen aller Katho⸗ 
liken. Dem zweiten fland entgegen, daß das bereits 
zu mächtige Haus Deſterreich daraus ben beflen Ger 
winn ziche, oder gar fi mit Schweden nusföhnen 
und gegen Frankreich wenden könne. Der dritte gab 
alle übrigen katholiſchen Fuͤrſten preis und brachte mes 
nig Ehre; ber vierte ſchloß eigemtlich einen Krieg gegen 

Deſterreich in fick, und zeigte bie Gefahr, allein anf 

dem Schauplatze übrig zu bleiben. Einer nähern 

Theilnahme am Kriege fand überhaupt entgegen: die 

Abneigung und ſchwache Geſundheit des Königs, Gelb: 

noch, Gefahr Innerer Unruhen, Mangel an großen 

Feldherren u. ſ. w. Richelieu befchloß deshalb, einen 

Mittelweg zwifchen dem beitten und vierten Vorfchlag 

zu ergreifen, das heißt: er wollte die Meugralität foͤr⸗ 

bern, Guſtav Adolf vom Elſaſſe und dem Rheine 
weglenken, die katholiſchen und proteftantifhen Für: 
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ſten einigen, damit fie voͤthigen Falls Oeſterrelch und 
Seweden gleichmaͤßig zuͤgeln koͤnnten u. ſ. w. 

Unterdeß waren durch Mainz allgemeine Frie⸗ 
densunterhandlungen zwiſchen Oeſterreich und Schweden 
aingeleitet worden. Guſtav Adolf forderte Aufhebung 
des Reſtitutionsedikts), aller Orten freie Hebung her 
verſchiedenen Bekenntniſſe, Herſtellung Boͤhmens, Schlo⸗⸗ 
ms, Maͤhrena amd. des Pfalzgrafen in den vorigen 
Stand, Ruckberufung der Verbannten und Zulaſſung 
der Proteſtanten zu allen geiſtlichen Stellen. Als De⸗ 
ſterreich dieſe Bedingungen werwarf, ſuchte Richelien 
altes Ernſtes eine Ausſoͤhmmg zwiſchen Guſtav Adolf 
und ber Ligue zu Stande zu bringen. Sie ſolle, dies 
verlangte der Koͤnig, alle feit 1618 weggenommenes 
Güter herausgeben, Ihre Manuſchaft auf 10,000 Manu 
verringern, aus alten prateſtantiſchen Ländern hinweg 
ziehn und den Durchmarſch keinem Zheite oder beiden 
bewilligen?). Die Niederpfalz, Trier und Köln wolle 
ee raͤnmen, Bamberg aber und Speim behalten, und 
den Streit zwifchen Baiern und Pfalz unter franzoͤ⸗ 
ſtiſcher umd englifcher Bermittelung enden. 

Der feanzöfifche Geſandte Charnace weiſſagte 
dem Churflcften von Baiern Ehre und Ruhm, wenn 
er geruͤſtet und entſcheidend zwifchen die Parteien 





1) Richel. VII, 45, Merosre XVIH, 140. 
2) Dumont V, 2, urk. 24 vom 29fken Januar 1632, 


ae 
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teete %); und für die Neutralität der Liga führten 
nicht Wenige an, daß Guſtav Adolf fi alsdann durch 
Eroberung ‚anderer Länder nicht verftärken koͤnne, und 
der gehaßte Wallenſtein nicht die öfterreichifchen Erb⸗ 
ſtaaten uͤberſchreiten dürfe. Anbererfeits fuͤrchtete Mari⸗ 
milian, Deſterreich (welches lebhaft der Neutralitaͤt 
widerſprach) werde, ſofern es ſiege, den Abfall ſtra⸗ 
fen, oder ſofern es unterliege, den uͤbrigen katholiſchen 
Fuͤrſten keine Sicherheit des Daſeyns bleiben, auf 
jeden Fall aber die Entſcheidung nicht in ſeine und 
der Liga Haͤnde, ſondern in die der Franzoſen kom⸗ 
men. Deshalb wollte Mar in den Vertraͤgen mit 
Frankreich und Schweden ſeine Pflicht gegen Kaiſer 
und Reich vorbehalten, was Guſtav Adolfs Mißtrauen 
erweckte und Zoͤgerungen herbeifuͤhrte, waͤhrend deſſen 
der Krieg mit neuer Kraft ausbrach und die Lage der 
Dinge veraͤnderte. 

Am 28ften Februar erſchien Tilly mit ſolcher 
Macht vor Bamberg ?), daß Guſtav Adolf (der den 


1) Geſchichte der Liga 302. Zſchokke 261. eher einen 
Bund Baierns mit Frankreich ( Vialart Histoire de 
Richelieu 559, 588), gefchloffen den &ten Mai 1631 
(Vassor IV, 15), auf Bertheidigung und Anerfennung 
der Churwärde Marimilians, jedoch mit Vorbehalt 
der Pflichten gegen Kaifer und Reich. Recueil de 
pieces concernans Louis XIII, HI, 42. 

2) Spanheim 807. _ 
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Pfalzgrafen Friedrich und ben Kanzler Orenftierna 
in Frankfurt empfangen hatte) mit feiner Macht vom 
Rheine nad, Franken aufbrach. Marimilian meinte, 
es fey am beften. wenn Tilly vor ihm nad) Böhmen 
entweilhe, den Krieg dahin ziehe und fi) mit Wal: 
lenſtein vereinige; Andere dagegen hielten es für. zu 


gefährlich, Balern gang bloß zw ſtellen und hofften, 


Wallenſtein werde bei fteigender Gefahr leicht Hülfe 
Leiften und den König auf der linken Seite anfallen '), 

Den 21ften März; 1632 ward Guftan Adolf in 
Nürnberg mit Freuden, Ehren und Geſchenken em: 
pfangen: benn von ihm erwartete man Herſtellung 
der Refigionsfreiheit, und der alte Haß gegen das ligi- 
ftifche Heer war noch dadurch gefteigert, daß Tilly in 
der Umgegend Alles hatte ausplünbern, zerfchlagen; 
niederbrennen laffen, und daß er die vornehmften Ein: 
wohner als Geißeln mitnahm 2). Guſtav Adolf er⸗ 
mahnte die Bürgerfchaft zur Standhaftigkeit und wie: 
derholte wahrſcheinlich feine ſchon früher gegen nürn- 
bergifche Gefandte gemachten Aeußerungen ®). „Sei⸗ 
nen Sreunden (fo lauten deren Berichte) wolle er nichts 
nehmen, auch für das ihnen Gemwonnene nichts als 


1) Chemnitz 299 — 304. . 

2) Khevenh. 116— 119. Direptis, crematisque Au- 
striacorum in morem,. Landsberg 421. 

8) Breyer Beiträge 210. 

Hiftor. Taſchenb. | | 4 
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5 gratitadinem; was er aber von Feinden erobert, ins⸗ 
beſondere von pontificiis, gedächte er zu behalten. 
Der proteftantifche Bund müfje fi vom katholifchen 


ſondern und mit einem qualificirten capo verfehn, jegt 


wären es lauter scopae dissolutae._ Mit etlichen Mo⸗ 
ud näten‘.Sold, wie ein hergelaufener Soldat, könne fich 
der König: nicht abfinden laſſen, und ex jure gentium 
- komme ihm, wie Grotius Lehre, Land zu, ob er gleich 
deſſen fonft genug: habe; und wenn er etwas reſtituire, 
wie Pommern und Medienburg, fo könne er boch 
wohl die jura superioritatis. verlangen, welche vorher 
der Kaifer gehabt habe. Das alte Reichsverhaͤltniß 
tauge nicht mehr, bie italieniihen Fuͤrſten genöffen 
größerer Zreiheiten als die deutfchen u. f. w.;” doch 
gaben’ Guſtav Adolfs Räthe andererſeits zu verftehn: 
im Fall er ſollte zum Kaifer gewählt werden, dürfte 
er bie gewöhnliche Kapitulation fchwerli annehmen. 

Wenn diefe Aeußerungen, gleichwie die Hortfchritte 
Guſtav Adolfs, ſelbſt bei Proteflanten Beſorgniſſe er: 
weckten und den Gedanken hervortrieben, mit dem 
Kaiſer auf gute Bedingungen abzuſchließen, oder ein 
eigenes Heer zu bilden und ſich als maͤchtige Ver⸗ 
mittler zwiſchen beide hinzuſtellen, fo geriethen Die 
Katholiten in noch viel größere Sorge. Che aber 
von irgend einer Seite ein Beſchluß gefaßt werben 
Tonnte, war Guſtav Adolf über Schwabach nad) Do⸗ 
naumerth vorgeruͤckt, hatte am 16ten April den Weber: 
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"gang über, den Lech erzwungen, wobei zung Pr 


Leben kam, und zog ben 2öften ſiegeeich in Augsburg 
ein 9 


und von der Buͤrgerſchaft ein Eid geleiſtet: "Te wol: 
ten des Königs Nugen und Beſtes befördern, Net 
den verhüten und überhaupt Alles thun und leiſte 


was Unterthanen ihren natürlichen Herrn und Dbrige. 6 
Beiten ſchuldig wären?). — Die Vorwuͤrfe, welche 


man. den Schweden über diefe bedenkliche Eidesformel 


machte, beantworteten fie dahin: biefelbe enthalte nichts 


als was Erfurt und andere beſetzte Städte im Weſent⸗ 
lichen auch befchworen hätten, und fie fey den Auge: 


burgern mit dem Bedeuten vorgelegt werben: wer - 


etwas dagegen einzuwenden wiffe, moͤge füch melden; 
von welcher Erlaubnig aber Katholilen fo wenig als 
Proteſtanten Gebrauch gemacht hätten. 

Sm Lager vor Ingolſtadt, wohin fi) Guſtav 
Adolf. it gewendet, erfchien nochmals ein Franzöfifcher 


Botſchafter, St. Etienne, um, wo möglich, für Baiern 


1) Horn war gegen den Uebergang über ben Lech und 
den Einfall in Baiern, er wollte fi nach ber Ober: 
pfalz und Böhmen wenden. Lundblad Plutarch I, 48. 
Adlzreit. 261. Richel. VO, 55. En 308. 
Khevenh. 128. Grimoard 211. F 


9 Ghemnig-315. ‚Khevenh. 130. Th. eur. 69% 
4* 


Der "Proteffantiemus ward ſogleich hergeſtellt 


Er 
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die Nentraktät auszuwirken ). Der König antwor⸗ 
tete: ich kenne den Herzog von Baiern und feinen 
Pfaffenſchwarm; er trägt eine doppelte Kaſſake und 
wendet bald das Blaue, bald das Rothe heraus. Wenn 
"man eine Laus toben will, kann man wohl zwanziger⸗ 
lei ſagen, was 8 für. ein getreues und dem Menſchen 
nuͤtzliches Thier ſey, welches ihm das boͤſe Blut aus 
dem Leibe ſauge. Allein diesmal wird er mich nicht 
ſchon 
er die 
nich zu 
ven ab: 
yolftadt, 
imilian 
dt hart⸗ 
ıt, ohne 
8 von 
laſſen. 
Den 17ten Mai erreichte er Muͤnchen. Auch hier 
fuͤrchteten die Einwohner das Aeußerſte; aber zwei 
Stunden nach dem Einzuge des Koͤnigs waren alle 
Laͤden bereits wieder geoͤffnet, und Frauen und Maͤd⸗ 
chen luſtwandelten (nach jeſuitiſchen Berichten) unbe⸗ 





1) Khevenh. 137. Richel. VI, 547. 3ſchokke III, 272. 
Vassor IV, 85. | 
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forgt mit Schweden Arm in Arm !). Weberall zeigte 
ſich Guſtav Adolf hoͤchſt einnehmend- und herablaſſend, 
und aͤußerte, Raub und Pluͤnderung verbietend: ich 
will nicht die Gothen nachahmen und mein Andenken 
ſo verhaßt machen, als das ihre?). — Er duldete 
keine Schmaͤhungen wider Katholiken, und wohnte ſelbſt 
ihren 1 
nahme 
liche K 
bene, \ 
betrach 
Abolf, 
ten Laı 
hiller, 
Elend 
ſeſſen, 
zelne 9 
waltthe 
zu verfchaffen s), Ale Schweden, deren fie konnten 
habhaft werden, ſelbſt die Schutzwaͤchter (Sauvegarden) 


1) Lang Geſch. der Jeſuiten 187. 

2) Mauvillon IV, 250, * 

3) Riccius 379. Pufend. 66. 

4) Surgite a mortuis, et venite ad judicium. 
5) Chemnig 322%. Khev. 144. Th. eur. 645. 
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mißhandelten ſie aufs ſchaͤndlichſte, hieben ihnen Oh⸗ 
ren, Naſen oder Beine ab, ſtießen ihnen die Augen 
aus, und was der Frevel mehr waren. Daran reih⸗ 
ten fi nım harte Strafen, viele Dörfer wurden nieder- 
gebrannt, Unfchuldige mit den Schuldigen ins Elend ge⸗ 
flürzt und von jedem Theile dem andern ber Anfang des 
Webels und das Uebern 

Unaufgehalten dur 
tete Guſtav Adolf in € 
mer weiter aus, und! 
er fih mit den aus B 
fen vereinen und dem S 
ſetze vorfchreiben werde 
Sachſen war ein Mann ohne Feſtigkeit und Ausdauer, 
der Jagd und den Vergnuͤgungen ergeben, neidiſch 
uͤber des Koͤnigs Gluͤck und argwoͤhniſch uͤber ſeine 
Verbindungen mit der erneſtiniſchen Linie. Anſtatt 
mit hoͤchſter Eil und Anſtrengung die Eroberung Boͤh⸗ 
mens zu betreiben und Guſtav Adolf die Hand zu 
reichen, ließ er ſich durch Drohungen und Schmeiche⸗ 
leien Wallenſtein's zur Unthaͤtigkeit, und durch den 
franzoͤſiſchen Geſandten zu der Hoffnung verleiten: 
er werde alle Proteſtanten, von den Schweden unab⸗ 
haͤngig, unter ſeiner Fuͤhrung vereinigen?). In der 


1) Richel. VIE, 253. : Riccius 874. 
2) Richel. VII, 57. Burgus 829. 
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That war er aber nicht einmal im. Stande, Aus: 
fchweifungen zu verhüten, denen fich feine Mannfchaft 
nach ſchnell verfchwundener Ordnung hingab, und wo⸗ 
durch die Sreundfchaft der Böhmen gar bald in Haß 


auf welche diefer indeß Feine Ruͤckſicht nahm, vielleicht 
weil Wallenftein günftige Anerbietungen erneute, ober 
weit befchränkte Menſchen im Ablehnen, ſelbſt des 
Beſſern, ihre eigenthümliche Kraft darzulegen meinen, 
ober weil er umd fein Feldherr, Arnim, die ſchwediſche 
Uebermacht mehr als die Eaiferliche fürchteten ). Noch⸗ 
mals rieth Guſtav Adolf: der Churfürft folle gegen 
ben pilfener Kreis ziehen und bie Oberpfalz fo decken, 
daß fein und das ſchwediſche Heer leicht zuſammen⸗ 
floßen koͤnnten. Auf alle mündlichen und ſchriftlichen 


1) Pufend. 58, 67— 73. 
2) Khevenh. 15. 
8) Chemnit 291, 388. 
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Vorſtellungen antwortete. er endlich am 5ten Mat: 
den Frieden duͤrfe man nicht ganz zuruͤckſetzen, muͤſſe 
aber desgleichen punctum assecurationis conſideriren. 
Der König komme, als «ein trefflicher Bundsgenoſſe, 
allerdings in Betrachtung, dann auch die Reichsgefege 
und die deutfche Lihertät u. f. w. 

Diefe und ähnliche, im jegigen Augenblide ganz 
inhalts⸗ und zwecktoſe Redensarten, füllten das Schrei⸗ 
ben; wogegen von Stellung und Vereinigung ber 
Heere, Kriegsplanen und Kriegsgefahren nicht ein 
Wort gefagt war. Noch einmal erneute ber ſchwe⸗ 
diſche Sefandte, Graf Solms, feine dringenden Vor⸗ 
ftelungen und Warnungen, ohne Erfolg und zu fpdt. 


Denn Wallenftein brach, nach vorfichtigem Sammeln 


einer, feinen Gegnern welt überlegenen Macht, ist 
plöglich hervor, eroberte Prag um biefelbe Zeit, wo 
der Churfürft jene unnügen Schreiben entwerfen ließ 
(den Iten Mat), gab feinen Soldaten als Lodpeife 
die Meine Seite, wo die meiften Kaufleute wohnten, 


zur Plünderung preis!), ließ fi von den anderen 


Theilen der Stadt fehr große Summen zahlen, ‘ver: 
jagte hierauf die Sachfen aus ganz Böhmen, und 
fand dem 11ten Junius bei Eger, dem Churfürften 
von Baiern, welcher fi) mit dem Weberrefte feiner 


1) Riccius 377. 
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Macht nach Regensburg gezogen hatte, die vn 
reichend *). 

Guſtav Adolf, der in Memmingen die Nach⸗ 
richt von Prags Eroberung und dem Ruͤckzuge ber 
Sachſen bekam, gerieth dadurch in. eine Lage, welche 
Kriegsbundigen. zur Wiederholung mancher Vorwürfe 
Gelegenheit gab?). Er hätte, fo fprachen fie, dem 
unfähigen Ghurfürften nie bie Eroberung . Böhmens 
allein anvertrauen, fondern fi, nach dem Siege bei. _ 
Leipzig, felbft fogleich wider die Erbſtaaten des Kaifers 
wenden follen.. Dann mürden die geiftlihen Staaten 
neutral geblieben und Frankreich nicht zur Eiferfucht 
bewogen feyn ?); dann hätte Walfenftein nie ein Heer 
gefammmelt und der Kaifer, wie Openftierna laut bes 
hauptete, in Wien einen — Frieden bewilligen 
muͤſſen. 

Set blieb für den König um fo weniger eine 
Wahl, da aud am Rheine und in Niederſachſen durch 
Pappenheim's unermuͤdliche Thaͤtigkeit ein bedenklicher 
Seitenkrieg ausbrach und die Gefahr entſtand, der 
Koͤnig werde ringsum von Feinden eingeſchloſſen wer⸗ 
den. Deshalb eilte er aus Baiern nach Franken und 
bezog (da er die Vereinigung Maximilians und 


1) Th. eur. 652. 

2) Grimoard 215. Bülow Geſch. Guſtav Adolfs IL, 56. 

8) Richel. VII, 265. Mauvill. III, 333. 
- 4 * * 


82 Geſchichte Deutfhlands 


Wallenſteins nicht mehr Kindern konnte) den 19ten Ju⸗ 
nius bei Nürnberg ein Lager, welches er mit böchften 
Eil und Anftrengung befeftigen ließ). Am 30ften Ju⸗ 
nius erfchienen aud bie Kaiferlihen und Baiern vor 
Nürnberg, der Anzahl nach den Schweden fo uͤber⸗ 
legen, daß Viele auf eine Schlacht drangen. Wallen> 
flein entgegnete: wenn Guſtav Adolf befiegt wird, 
bat er an Nürnberg einen fichern Zufluchtsort, wir 
hingegen wiflen nicht ob mie Baiern oder Böhmen 
beten follm. Unſere Mannfchaft iſt überdies neu 
und ungelbt, ober vom Könige ſchon einmal gefchlas 
gm worden. Ein Gieg öffnet ons unfehlbar den 
Weg bis Mien, und bie oͤſterreichiſchen Bauern wuͤr⸗ 
den ohne Zweifel auf feine Seite treten; ihn hier in 
fener Bahn aufhalten, mindert dagegen ſchon feinen 
und gründet unferen Ruhm. Eben fo wenig ald Wals 
lenſtein wollte Mar Alles aufs Spiel fegen, und fo 
blieben bie Heere, olme daß etwas Entſcheidendes ges 
ſchah, bis Mitte Auguft in befeſtigten Lägern einan⸗ 
ber gegenuͤber flehen, und litten gleidhimäßig durch 
Hunger, Krankheiten und Noth aller Art. Am Öten 
Auguft führten Oxenſtierna, Bonner, Berahard vor 
Weimar u. A. dem Könige fo beträchtliche Verſtaͤrkun⸗ 
‚gen zu, daß Einige fein Heer auf 50,000, Andere 


9 Chenmit 350. Khevenh. 100. Murr 46. Bou- 
geant I, 295. 878. 


— 
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gar duf 76,000 Dann abſchaͤtten), ımd ex, olme 
Ruͤckſicht auf Warnımgan, beſchloß, das befeftigee Enger 
feiner Zeinde am 24ften Angafl anzugreifen?). Ein 
zehtiſtuͤndiger Sturm, wo die Schweben mit hoͤchſtet 
Tapferkeit vorbrangen, die Kaiſetlichen widerſtanden 
und beide Theile bedeutenden Verluſt hatten, fuͤhrte 
nicht zur Entſcheidung. Den Herzogen von Friedland 
und Weimar wurden Pferde unter dem Leibe, bern 
Könige ein Theil der Sohle feines Stiefel wegge⸗ 
[hoffen ). 

Davon, da man Feine ber beiden feften Laͤger 
erobern, aber auch nicht Länger in biefen tindeum. 


1) Die Nachrichten über die Stärke ber Heere weichen 
fehr von einander ab. Nach Grimoarb’8 Angaben (aus 
. dem fehwebifchen Archiv) hatte der König nur etwa 
20,000 Mann, Drenftierna führte ihm 28,000 Mann 
gu (wozu vielleicht noch 6000 unter Bernhatd Tom: 
men bärften); & 
ober ohne die Bai 
tet in Folge eineı 
Wallenſtein und d 
ker ſeyn koͤnnen al 
hard I, 366, 408. Murr 62. Pufend. 73. Mau- 
villon IV, 356, Khev. 171. Wallenſtein's Brief IL, 237. 
2) Bermittelungsverſuche ber englifihen und frangöffcen 
Geſandten fehlugen fehl, Burgus 369. 
8) Th. eur. 660, Fiorus. 501. 
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vertofifteten Gegenden. ausbauern koͤnne, mußten fih — 
alle Zeldherren überzeugen. Am Sten September brach 
Guſtav Adolf (nachdem er in Nürnberg”eine hinrei⸗ 
chende Beſatzung gelaffen) unter Trompetenſchall und 
Trommelſchlag in guter Ordnung auf und führte fein 
= Heer nach Neuftadt an ber. Alf '). Bald nachher 
finden wir ihn und feine Gegner in ben fonderbarften 
Stellungen. Während er nämlih nad Nördlingen 
und Donauwerth binabzog, gingen Wallenftein unb 
Mar nach Koburg ?); dann wandte fich biefer über 
Bamberg und bie Oberpfalz auf Regensburg, jener 
durchs Voigtland nad) Meißen. Die Abtheilung, 
welche Guſtav Adolf umter Bernhard von Meimar 
zuc Dedung bes Mains und Sachſens zuruͤckgeſchickt 
hatte, war außer Stande ben überlegenen Gegnern 
die Spige zu bieten. Am 10Oten Dftober vereinte fich 
Waltenftein in Plauen bei Altenburg mit den aus 
Böhmen hereinbrechenden Gallas und Holk, und Pap- 
penheim (dev in den Gegenden von Paderborn, Hil: 
besheim und Braunſchweig gehaufet hatte) richtete 
feinen Zug ungehindert nad) derfelben Stelle ?). So: 
bald Wallenſtein fehr geſchickt faft alle Ligiftifche und 


1) Richel. VII, 254. Shev. 178, 


2) Mar Elagte, dab Wallenftein den König nicht ver: 
folgen wollte. Adizreit. 274. Riccius 4ll, / 


8) Güemnig 404—482. Burgus 891. 
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kaiſerliche Macht um ſich verfammelt hatte, befegte er 
den 22ften Oktober Halle und Leipzig. Zum zweiten 
Male mußte Guftav Adolf, eigener Sicherheit halber 
und auf den Hülferuf des Churfürften von Sachfen, 
das füdliche Deutfchland verlaffen. Ueber Dünkelfpfet, 


Kigingen, Schweinfurt kam er nach Arnſtadt, vers · 


einte fi bier mit Bernhard von Weimar, ließ gleich: 
zeitig Abgeordnete der vier obern Kreife in. Ulm ver: 
fammeln, um eine allgemeine und gründliche Verbin: 
dung zu Stande zu bringen, und ſchloß einen Vertrag 
mit Kriedric von der Pfalz, des Inhalts: Er wird 
in feine Lande hergeftellt, doch Ieiten die Schweden 
den Krieg und die Werbungen in der Pfalz, und be 
fegen einige Drte bis zum Frieden. Zur Verftärkung 
und Beſoldung der ſchwediſchen Heere träge ber Pfalz: 
graf bei, bleibt mit dem Könige in engem Buͤndniſſe 
und bemilligt auch den Lutheranern freien Gottes: 
dienfl. — Als Friedrich hierlber, und beſonders uͤber 
ben legten billigen Punkt mit thörichter Unduldſamkeit 
Klage erhob, antwortete Guſtav Adolf den 28ften DE 
tober 1632 (acht Tage vor ber Schlacht bei Lügen) ?): _ 
Da er ohne Hülfe des Pfalzgrafen das Land vom 
Seinde erobert, habe er wohl (auf ähnliche Weife wie 
bie Churfürften von Sachfen und Baiern) einen Theil 
behalten, oder für die Kriegskoſten fordern koͤnnen. 





— 


1) Moſer patriot. Archiv VI, 79 - 90. 
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Er verlange aber nichts als Beiſtand, beſtaͤndige Treue, 
Holbſchaft und Religionsfreiheit für ſeine eigenem 
Glaubensgenoſſen. Er wuͤrde es gegen dieſe, gegen 
ſich ſelbſt und nirgends verantworten koͤmen, wenn 
er eine ſo billige Bedingung nicht gemacht haͤtte. 
Der Pfalzgraf moͤge die Sache der ganzen Welt vor⸗ 
legen, und man werde ſolch Verfahren uͤberall billigen; 
doch ſey er bereit, Unterhandlungen uͤber zweifelhafte 
Punkte zu eroͤffnen. — Weder dies Geſchaͤft, noch 
die Verſammlung in Ulm ward itzt weiter gefuͤhrt, ſo 
ſehr draͤngten die kriegeriſchen Angelegenheiten. 

Nach dem Abzuge aus Boͤhmen hatten ſich die 
Sachſen nach Schleſien gewendet und im Auguſt, ver⸗ 
eint mit einer ſchwediſchen Heeresabtheilung, einen ſehr 
gluͤcklichen Feldzug begonnen und Breslau eingenom⸗ 
men’). Bald aber geriethen bie Befehlshaber im 
Zwiſt, und bem fächfifchen, Arnim, wird bie Schuld 
. beigemeffen, daß die Kortfchritte unterbrochen wurden 
und Wallenſtein ungehindert in Sachſen einbringen 
konnte. Vergebens rief der Churfürft feinen Feid⸗ 
herrn zurüd, erſt den 28ſten Oktober kam er niit eis 
nigen tanfend Knechten nach Dresden, wandte ſich 
dann nach Torgau und zog endlich, ohne etwas zu 
thun, wieder nach Schtefien. Ebenfſo hatte Hetzog 
Georg von Luͤnebutg, ber mie einer ſchwebiſchen Betz 


1) Th. eur. 674: Chemnit 414. Arckenh. III, 109. 
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resabtheilung in Torgau fand, verfäume fich vor 
dem Beſetzen von Halle und Leipzig mit Guſtav Adolf 
zu vereinigen, To daß bdiefer auf fein aus Suͤddeutſch⸗ 
land herbeigeführtes Heer befchränkt und Wallenſtein 
ibm der Zahl nad) gewiß überlegen war. Dennoch 
behauptete Hole und ber durch die Teipzigee Schlacht 
gewarnte Pappenheim: man folle ben König nicht 
angreifen, benn er ftehe bei Naumburg in einem 
ſicheren Lager, ber Winter fey vor der Thür und 
hoͤchſt nothwendig, das durch den Grafen Heinrich 
von Berg belagerte Köln zu entſetzen. Es ward dem⸗ 
nach befehloffen: Pappenheim folle wieder nad) Weſt⸗ 
phalen ziehen, MWaltenftein aber fein Heer für dem 
Minter in die Städte, jedoch fo vertheilen, daß ſich 
die einzelnen Scharen zu Hülfe kommen Eönnten '). 

Sobald Guftav Adolf von dem Abmarfche Pap⸗ 
penheim’s nah Halle Kundfchaft bekommen hatte, 
brach er den 16ten November von Naumburg auf 
und zog über Weißenfels gen Lügen. Unterwegs fin: 
gen die Schweden einen Faiferlihen Rittmeifter, ber 
beharrlich ausſagte: Pappenheim habe ſich wieder mit 
Wallenſtein vereinigt.  Dietan Enüpfte fi eine neue 
Ueberlegung, ob man angreifen folle oder nichtz wo⸗ 
darch einige koſtbare Stunden verloren gingen, während 
deſſen Wallenftein einen Eilboten über den andern an 





1) Khevenh. 186 — 189. 
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Pappenheim ſchickte und ihn zur ſchnellſten Ruͤckkehr 
aufforderte. Doch gewann Guſtav Adolf einen wich⸗ 


tige Engpaß bei Rippach und ſtellte fein Heer, etwa 


25,000 Wann ftark, in der Gegend von Lügen in 
Schlachtordnung. Auf den Seiten fand die Reiterei, 
in der Mitte das Fußvolk; den rechten Flügel befeh: 
ligte er, den linken Herzog Bernhard, den flarten 
Ruͤckhalt Kniphaufen. Das ganze Heer war fo voller 
- Butrauen und erhob den König dergeftalt, ba dieſer 
drei Tage vor ber Schlacht feinem Hofprediger Fabritius 
fagte '): Sch fürchte, mein lieber Doktor, es fteht ung ein 
großes Unglüd bevor, Gott wird uns firafen, denn 
ihr macht zu viel aus mir armen Menfchen, ihr ver- 
göttert mid). 

Guſtav Adolf, dem Worte und Berebfamteit u 
Gebote fanden, befeuerte feine Mannfchaft durch eine 
kurze, Eräftige Anrede ?): Ihr lieben Spießgefellen (fo 
fprach er), zielt recht und fchießt. gewiß, ich verlaffe 
mih auf eure Tugend und Zapferkeit; mit dreier 
Stunden Werk und Arbeit werdet ihr mich zum erften 
König der Welt mahen. — Wallenſtein ftete fein 
Heer nach Älterer Weife in tiefe Haufen, bielt aber 
Leine Anrede an baffelbe. Sein Blick und die Strenge 
feines Schweigens gab deutlich zu verftehen, er werde 


9 Moſer — Archiv V, 10, Scheffer an 144. 
2) Florus 809. 
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Ale nach Maaßgabe ihres Benehmen. reich belohnen 
oder freng beftrafen. — Die fchwedifchen MEN, 
bliefen nad) des Königs Befehl: eine feſte Burg iſt 
unfer Gott; drauf fang er den 67ſten Pfalm: ea” 
wolle Gott uns gnädig ſeyn. Um eilf Uhr, als der 
dichte Nebel einigermaaßen verfhmwand und den Ge⸗ 
ſichtskreis erhellte, ritt er vor und fagte '): Nun wol: 
len wir dran, das walt der liebe Gott! — Mit lau⸗ 
. tee Stimme tief er ist: Here Jeſu, Jeſu, hilf mic 
heut ftreiten zu Deines heiligen Namens Ehre! — 
Nun begann die Schlacht. 

‚Obgleich Wallenftein’s vorbere Seite. durch einen 
Hochweg und tiefen Graben gebedt war, und feine 
Mannſchaft tapfer widerfland, fiegten die Schweden 
unter Guſtav Adolfs Führung. Bedenklich hingegen 
ftanden die Sachen auf dem anderen Flügel, weshalb 
ihm Guſtav Adolf zu Hülfe kommen wollte. Mit 
wenigen Begleitern eilte ee den Seinen voraus; da 
warb fein Pferd durch den Hals und er durch den 
Arm gefchöffen. Sn dem Augenblide ald Herzog 
Stanz von Lauenburg, ber zu feiner Seite ritt, ihn 
aus dem Gefechte Hinwegführen wollte, fprengte ein 
Eniferlicher Neiter, den Niemand für feindlich hielt 
(ed war der Oberfllieutnant Falkenberg), bis auf zehn 
Schritte heran und ſchoß den König durch den. Rüden, 


— 


1) Khevenh. 189. 


90 Geſchichte Deutſchlands 


daß er zu Boden ſtuͤrzte. Waͤhrend Herzog Franzens 
Stallmeiſter den Oberſtlieutnant mit dem Degen ver⸗ 
wundete und Lasbelfin, einer von Guſtav Adolfs 
Ebdelleuten, ihn vergeblich aufzuhelfen fuchte, kamen 
drei andere Eaiferliche Meiter herzu, welche forderten, 
Lasbelfin folle ihnen den Gefallenen nennen. Unbe⸗ 
gnuͤgt mit der Antwort: es ſey ein Officier; trafen 
fie Lasbelfin fo, daß er fünf Tage darauf ſtarb. Der 
König aber ward von ihnen rein ausgeplündert, nach⸗ 
dem ee mit Degen und. Piflolen noch mehre toͤdtliche 
Wunden empfangen hatte !). 


1) Das Guſtav Adolf nicht durch Verrath ums Leben 
gekommen fey, erwielen fhon Francheville und Ruͤhs 
mit überwiegenden Gründen. Weil aber dergleichen 
gefhichtliche Irrthuͤmer fich immer wieder hervordraͤn⸗ 
gen, ſo hat Hr. Dr. Foͤrſter (in ſeinen Briefen Wal⸗ 
lenſtein's) alle Zeugniſſe und Thatſachen gruͤndlicher 
und vollſtaͤndiger als bisher gepruͤft und den Streit 
für jeden Unbefangenen völlig zu Ende gebracht. 

Nur zur Beftätigung feiner Anfiht und als lite 
rariſche Nachleſe bemerkte ich Folgendes: 

1) Eine Flugſchrift (die Jahreszahl war abgerifr 
fen) mit dem Zitel: Andere leipziger Schlacht, wels 
chermaaßen die Stadt durch die Schlacht bei Lügen 
erlöfet u. f. w., Leipzig 4., jagt: Sr. Majeftät find 
im erften Treffen erftlihen in einen Arm, darnach in 
den Rüden und letzlichen mit einer Piſtole in den 
Kopf geſchoſſen und ihre Seele geopfert. 


” 
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Us Bernhard von Weimar und Lniphauſen 
(der den Ruͤckhalt befehligte) von dem ſchrecklichen 





2) Relation eines Mannes, fo ſelbſt vom Anfange 
bis zu Ende der Schlacht von Leipzig beigewohnt, 
Leipzig 1632, 4. läßt ihn erft im Arme, dann hinten 
im Rüden verwunden und dann mit einer Piftole 
durch den Kopf fchießen. . 

8) Hoe von Hoenegg Klageprebigt, 1632, 

4) Stodmann in Lügen Bußprebigt, 1632, 

5) Meifart Gedenkpredigt, Erfurt 1634, 

6) Rudolf von Sala Abbildung Guſtav Adolfs, 
Dresden 1638, Tagen über den Tod, ‚bezeichnen aber 
feinen Thaͤter und keinen Argwohn. 

7) Relation von erhaltener Viktori dero Majeftät 
von Schweden wider die Eaiferlichen und ligiſtiſchen 
| Armeen, 1633, 4. fagt: Ihro Königliche Majeftät ha⸗ 

ben fich in der andern Charge, ungefähr um ein Uhr, 
ohne Rüftung allzu tief in den Feind hineingewagt, 
und eben zu ber Zeit ber finftere Nebel, welcher auch 
des Morgens verfpüret worden, plöglich wieder ein⸗ 
6efallen, alfo, daß die, fo naͤchſt um ihre Tönigliche 
Majeftät geweſen, biefelbe- verloren und nicht fehen 

- tönnen, wo fie hinkommen; ihre‘ Majeftät zwei tödt- 
liche Schüffe, den einen in ben Leib, ben andern durch 
das Haupt befommen, darvon fie vom Pferde gefun: 
ten, und wie daſſelbe zurüdigelaufen kommen, find bie 
Officiere zum Leichname gugeeilet, haben benfelben auf 
einen Wagen gehoben, von ber Wahlſtatt weggeführt 
und zu Weißenfels niebergefegt. 

8) Die Deklaration ber Viktorie von eügen, 1688, 
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Unfalle Nachricht. erhielten, äußerte biefer: die Mann⸗ 
fchaft fen in fo guter Ordnung, daß der Herzog einen 
fhönen Rüdzug machen könne; diefee antwortete aber 
zuͤrnend: nicht an fo feigen Ausweg, an Sieg und 
Rache müffe man denken. Er übernahm, Alle er= 
muthigend, ben Öberbefehl des ganzen Heeres, flach 
einen Oberftlieutnant, der nicht gehorchen wollte, zu 
Boden. und fhlug den zweiten Flügel Wallenftein’s 


gibt eine verwirrte Befchreibung, zu beren Prüfung 
bier. fo wenig Raum ift, ald zur Würdigung ber Ver⸗ 
muthungen, welche in der Gefchichte des Marfchalls 
von Gaffion (T, 108) aufgeftellt find. 

9) Daß Herzog Bernhard von Weimar den Her⸗ 
z0g von Lauenburg für unfchuldig hielt, gebt hervor 
aus Roͤſe's Bernhard I, 184, 409, 450. 

10) Mervecin, weicher die Sefhichte des Marquis 
von Montbrun ſchrieb (er lag während der Schlacht 
bei Lügen verwundet in Lügen), fagt, wahrſcheinlich 
nach deſſen Erzählung, er fey durch zwei feindliche 
Piſtolenſchuͤſſe getödtet worden, und fügt Hinzu (S. 110): 
Comme la plüpart des gens veulent toujours qu'à la 
naissance et & 3a mort des grands il y ait quelque 
chose de surnaturel, ou tout au moins d’extraordi- 
naire, on a fait plusieurs contes sur la maniere 
dont Gustave fut tué, et tous sans aucun fondement. 

Im Texte folgte ich hauptfächlich dem Berichte, 
welchen ein Augenzeuge, Herr von Truchſeß, an Riche⸗ 
lieu erflattete. Siehe deffen Mem. VII, 259. 
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aus dem Felde‘). In diefem Augenblide brach in- 
deß Pappenheim mit feinen Scharen hervor und eine 
dritte Schlacht begann nicht minder heftig, als bie 
vorigen. Erſt nachdem diefer erfchoffen worden, ward 
die Flucht der Kaiferlichen allgemein, Gefchüg und 
Gepaͤck ging verloren, binmen wenig Tagen räumten 
fie ganz Sachfen. So entfcheidend wichtig erfchien 
‚ aber Guſtav Adolfs Tod in Wien, München, Bruͤſſel, 
Madrid und Rom, daß man Gott für Sieg und 
Befreiung vom’ gefährlichften Feinde dankte und der 
alten Plane fchon wieder gedachte 2). Auch das ſchwe⸗ 
bifche Heer, welches erſt in Weißenfels allgemein und 
mit Sicherheit bes Königs Tod erfuhr, hielt dieſen 





1) Richelieu VII, 260. 

2 Sn Mabrid ward zwölf Tage hindurch ein Drama, 
der. Tod bes Königs von Schweden, aufgeführt, was 
24 Alte hatte. Wer nicht erfcheine und zuhdre, fey 
ein Beind bes Öfterreichifchen Hauſes. Riccius 441. 
Mercure franc. XIX, 743, Urban VIII (den DOefter: 
reichern und Spaniern unter Anderem wegen Mantua 
abgeneigt) ließ, ald er von Guſtav Adolfs Tod hörte, 
nuͤr eine flille Meffe in einer Kirche leſen, was die 
Spanier ſehr uͤbel nahmen. Am andern Tage, wo 
die Nachricht von der neuen polniſchen Koͤnigswahl 
einlief, folgte nun ein Tedeum, und Jeder konnte ſich 
bie Sache nad) Belieben auslegen. Pufend. 88. Riche- 
lieu 1. c. Ben V, 511. 
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Verluſt fuͤr unendlich groͤßer als den Gewinn der 
Schlacht. Doch ging Schmerz vnd Trauer nicht in 
Verzagtheit uͤber; vielmehr beſchwur Bernhard von 
Weimar Alle bei dem Ruhme, den ſie unter Guſtav 
Adolfs Fuͤhrung gewonnen: fie ſollten auf der glor⸗ 
reichen Bahn beharren, feinen Tod taͤchen, feine Plane 
durchfuͤhren und der ganzen Welt beweiſen 1): daß 
ſie den Koͤnig unuͤberwindlich gemacht haͤtten, und er 
noch nach ſeinem Tode das Schrecken aller Feinde ſey. 
Das ganze Heer rief: Wir wollen dir folgen bis ans 
Ende der Welt! | 





Sechſter Abſchnitt. 


—Gefchichte des Krieges, vom Tode Guſtav Adolfs 
bis zum prager Frieden. 


(1632 — 1635.) 





©: verfchieden auch Freunde und Feinde über Gu⸗ 


ſtav Adolf urtheilten, darin waren fie einig: mit ihm 
fen die Seele des proteftantifchen Bundes gefhwunden, 


1) Richel. VII, 263. GChemnig 465. 
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und Niemand im Stande, ihn zu erſetzen Er war 
(fagt ein katholiſcher Mönch, Riccius) in feines Abers 
glaubens Unfrömmigfete dee Froͤmmſte, verachtete die 
katholiſche Religion nicht und nannte die firengen Ka: 
puziner ihre Stüge !). — Gewiß haͤtte er, bei län: 
gerem Leben und Gluͤck, nicht verſucht Millionen von 
Katholiten mit Gewalt zum Proteflantismus zu brins 
gen, wohl aber zu feiner und feines Volkes Ehre in 
Deutfchland ein eigenes Reich zu fliften 2). Dafür 
zeugen, abgefehn von dem MWichtigften, der Natur der 
Dinge und des menfchlichen Gemüths, unter Anderem 
feine eigenen Aeußerungen, fein Anſpruch auf Huldi⸗ 
gung und bürgerliche Verwaltung in ben eroberten, 
befonders geiftlihen Staaten, fein Verſchenken von 
Sütern, Stiftern und Klöfteen an Freunde und Waf⸗ 
fenbrüder ?). Er flarb, fagten deshalb Manche, in 
dem gluͤcklichſten Augenblide; denn bei längerem Leben 
würde ſich der Retter in einen Eroberer, ber Ruhm 
und die Theilnahme in Schande und Haß verwandelt, 


1) Riccius 483, 

2) Senkenberg V, 522. 

8) Sicherte doch Guſtav Adolf anfangs feinen beutfchen 
Verbündeten die Eroberungen zu, welche fie mit eiges 
ner Mannfchaft in den Ländern ber Liga und ihrer 
Freunde machen würden. Röfes Bernhard I, 145. 
Gefhichte der Liga.315— 318. Chemnig 9. 


‘ 
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und Deutſchland (fo endet jeder Buͤrgerkrieg) in ihm 
einen ſtrengen Herrn gefunden haben '). Wie dem 
auch fey, nie wäre er ein Herrfcher wie Ferdinand 
und Marimilten, nie proteſtantiſchen Eiferern oder 
verfolgungsfüchtigen Jeſuiten unterthan geworden. Die 
Einwirkung ber legten hintertrieb gewiß auch ben Antrag 
Wallenſtein's, diefen Augenblick des Schredens zu 
benugen, eine allgemeine Amneſtie zu eeflären und 
Frieden zu fchließen ?). Noch war Zucht und Hoff: 
nung auf beiden Seiten übergroß und Keiner im 
Klaren, wie ſich die Verhälmiffe nunmehr zum Vor⸗ 
theil oder Schaden geftalten würden. Einige hielten 
nach) Guſtav Adolf Tode Altes für gewonnen, Andere 
für verloren; Einige meinten, man koͤnne der Schwe⸗ 
den fogleich ganz entbehren, Andere, man müfle ſich 
ihrer einftweilen noch zu Erreichung eigener Zwecke 
bedienen. Dänemarks Eiferfucht gegen Schweden nahm 
ab, Wladislav von Polen ward hingegen nur durch 
den ruffifchen Krieg verhindert, die alten Anfprüche 
auf jenes Neich geltend zu machen. Frankreich hielt 
es für nothwendig, thätiger zu. werden; Marimilian 
und bie Liga (jego die Proteftanten weniger fürchtend) 
fheuten von neuem den Kaifer, oder doch feinen all= 
mächtigen Feldherrn Wallenſtein. Bei dieſer Aufs 


1) Pappus 116. Richel. VII, 267. 
2) Pufend. 88. 
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fung und Verwirrung, wenigſtens ber ſchwediſch⸗ 
proteftantifchen Seite, Fam Alles darauf an, in weſſen 
Haͤnde Guſtav Adolfs Oberleitung übergehen werde, 
Wenige Lage nach ihm, den 29flen November, 
ftarb kaum bemerkt und unbellagt, Pfalzgraf Fries 
drich V (fein Bruder, Philipp Ludwig, übernahm bie 
Vormundſchaft, kam aber nicht in den Beſitz aller 


Laͤnder); fo daß igt der Churfürft Johann Georg von 


Sachſen die meiften Anfprüche auf Führung eines 
proteftantifchen Bundes zu haben ſchien). Allein er 
genoß, wie gefagt, eines Anfehns, war den Ber 
gnäügungen, ja ben Lüften hingegeben, unthätig, roh, 
ein Trunkenbold, den Schweben abgeneigt, argwoͤh⸗ 
nifh auf Weimar und faft in ununterbeochener bes 
denklicher Verbindung mit dem Kaiſer und Wallen⸗ 
ſtein ?). 

Leicht uͤberfluͤgelte ihn alſo ein anderer Mann, 
von weit uͤberlegener Geiſtes⸗ und Charakterkraft, der 


1) Spanheim 810, 822. Murr 66. Friedrichs Gemah⸗ 
Iin farb den 2Bften Februar 1662 und bat den König 
von England, ihre Iahrgelder noch fünf Iahre fort 
zuzahlen, zur Berichtigung ber in Holland gemachten 
Schulden. Estrades negoc. I, 252. 

2) Feuquieres I, 135. Graf Schwarzenberg ſchreibt: 
er habe ſich beim Churfuͤrſten und deſſen Bruder wohl 
zehn Jahre ſeines Lebens nm Sosmar’s Schwars 
zenberg 128. 

Hiſtor. Taſchenb. 5 
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1. € war 
horen, hing 
ck und Wit- 
tökunde und 
eg wer thed⸗ 
ward 1609 
ung Guſtav 
on fih um⸗ 
irchdringende 
des Beneh⸗ 
mens, unerſchuͤtterliche Feſtigkeit und Reinheit des 
Charakters, anermuͤdliche Thaͤtigkeit und em großarti⸗ 
ger Sinn, der Alles, vom Kleinſten bis zum Wich⸗ 
tigſten, im edler Ruhe überfah, angemeſſen würdigte 
und mit Sicherheit lenkte und beherefchte. Regeln, 
welche er fpäter feinem Sohne gab, befolgte er ſelbſt *). 


.,. Verfahre, ſchreibt ee ihm, fo vorfichtig als möglich, - 


tritt den Wuͤnſchen Anderer nicht in den Weg, ober, 
wo es feyn muß, entfchuldige und rechtfertige ed höf: 
lichſt. Gieb Acht was und in welchem Sinne etwas 
geſchieht, vebe wenig, fehreib nichts und ereifere dich 

nie Über Kleinigkeiten. Nur auf diefem Wege habe 


4) Arckenh. III, 83, 46. Bougeant I, 822. Harte 
Leben Guſtav Adolfs II, 123. 


2) Briefe von Orenflierna an mem Sohn, herausge⸗ 
geben von Gjorvell. 


geben? Durfte ee hoffen daß bie deutſchen Kürfien 
und Feldherren, ja auch nur bie ſchwediſchen, ihm 
folgen würden? Konnte er wiflen, mie man in Stock⸗ 
bolm die Dinge betrachten, feine Vollmacht ‚erweitern 
ober beichränten werdet — Se größer die Schwie 
rigkeiten und Bedenken, deſto beitimmter erkannte 


Dprenflierna, er müfle ihnen ohne Verzug und mit 


Nachdruck entgegentreten. Zweckmaͤßig und anfeuernd 
ſchrieb er an alle, Feldherren, ermuthigte die in Frank⸗ 


furt verfammeltn Stände, verhandelte auf allen Set 


ten, berichtete nad) Schweden und erhielt borther 
(wie es bie Umflände verlangten) unumfchränkte Volt 
macht über die Heere und bie Unterhandlungen. So 
war er nun gefeglich der Erfie, und bald fühlte und 
gewahrte man, daß er es auch geiſtig ſey. 

Sn der aus Stockholm dem Reichskanzler zuge 


fertigten Anweifung ift ber Plan, Befigungen an der 


5* 


- 
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Oſtſee zu behalten, deutlich ausgefprochen !); die ſchwere 
"Aufgabe ging aber dahin, den Feinden biefe Befigun- 
gen abzuzwingen, ohne bie Freunde zu beleidigen. 
Der Churfürft: von Sachſen, den Orenflierna am 
-48ten December in Dresden auffuchte, erklärte fich 
zu ernfler Fortfegung des Krieges bereit, doch fey es 
rathſam, daß man deſſen Zwecke näher feftitelle und 
gleichzeitig des Friedens gedenke. Orenftierna ver- 
Iangte hierauf: der Churfürft folle ſich genauer über 
gemeinſame Anordnung des Krieges außfprechen, denn 
vereinzelte Maaßregeln koͤnnten nie zum Ziele führen, 
und ohne feften Beſchluß feitene der Proteftanten, 
wiſſe Schweden nicht, ob und in wie weit e8 ſich für 
fie einlaffen dürfe und könne. Als Orenftierna hier⸗ 
auf keine Antwort erhielt, machte er drei Vorfchläge: 
1) Alte Proteftanten verbinden ſich zum Kriege, laffen 
den Schweden die Oberleitung und fegen ihnen nur 
Käthe zur Seite. 2) Dan ernennt zwei Direktoren, 
einen ſchwediſchen und einen fächfifchen, und ftellt den 
Kürften und Städten frei, fi) einem von beiden an⸗ 
aufchließen ; doch wirkten Alle für denſelben Zweck. 
3) Dean läßt die Schweden, als entbehrlich, ganz zur 
Seite, entfchädigt fie aber fuͤr ihre zeitherigen An⸗ 
fvengungen und Aufopferungen. — Weber biefe Plane, 
antwortete der Churfürft unter freundlichen Verſiche⸗ 


. 





3) Chemnig 18, 
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rungen, müffe er ſich erſt mit ſeinen Verwandten und 
mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg berathen. 


Von dieſem erhielt Oxenſtierna im Januar 1633 


zu Berlin um ſo leichter eine beſtimmtere, beifaͤllige 
Antwort, da itzt ernſtlicher als je davon die Rede 
war, daß der Churprinz Friedrich Wilhelm die junge 
Koͤniginn Chriſtine von Schweden heirathe!). In eis 
ner nach Drenftierna’s Abreiſe gehaltenen Zuſammen⸗ 
kunft der Churfuͤrſten von Brandenburg und Sachſen, 
ſchalt dieſer auf das Uebergewicht des ſchwediſchen Ein⸗ 
fluſſes und that die Nothwendigkeit des Friedens dar; 
jener hielt die Erreichung dieſes Zweckes nur fuͤr moͤg⸗ 
lich, ſofern man ernſtlich ruͤſte und nicht durch Streit 
und Argwohn Zeit und Kraͤfte verliere. Den erſten 
der obigen Vorſchlaͤge des Reichskanzlers nannte Jo⸗ 
hann Georg unverantwortlich, den dritten unausfuͤhr⸗ 
bar, den zweiten ſehr ſchwierig ?). Anſtatt nun aber 
diefen Verneinungen gegenüber etwas Genügenderes 
in Antrag zu bringen, alle Proteftanten raſch zu bes 
rufen und’ an ihre Spige zu treten, blieb der Chur 
fürft bei. halben Maaßregeln und Erklärungen fliehen, 
während Drenftierna (hiedurch nicht aufgehalten) deñ 
19ten März in Heilbronn eine Zagfagung eröffnete, 
welcher die proteftantifchen Stände des fränkifchen, 


1) Pufend. 102, 
2) Chemnig 23. Ss 
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ſchwaͤbiſchen und der beiden eheinifchen Kreife, ſowie 
Abgeordnete mehrer fremden Mächte beimohnten '). 
Dänemark, England, Frankreich, Polen, Holland, 
Mainz, Koͤln, Alle wollten den Zrieden aber nad) 
den verfchiebenften Anfichten vermitteln, weshalb ihre 
Anttuͤge zuletzt erfolglos blieben. 

Michelin hatte nach langer Weberlegung beſchloſ⸗ 
fen, den Krieg aus vielen Gründen nicht offen zu 
erklaͤren, wohl aber feine Eräftige Sortfegung zu be: 
teeiben 2). Zum Theil franzöffcher Einfluß bewirkte, _ 
daß nicht ber perſoͤnlich unfähige Churfürft von Sach⸗ 
fen, fondern Orenftierna an die Spige geſtellt, ihm 
aber doch Bedingungen und Beſchraͤnkungen aufgelegt 
wurden. Ein Plan, bie Neutralitaͤt für die katholi⸗ 
ſchen Stände und insbefondere für den von beiden 
Theilen gehaßten Churfürften von Balern auszuwir⸗ 
ken, ſchlug fehl, und die am 13ten April nach vielem 
Berathen und Verhandeln in Heilbronn entworfene 
Berteagsurkunde fegte feft ’): der Bund bezweckt Ver: 
theldigung der deutfchen Freiheit, Herſtellung der ver: 
triebenen Fuͤrſten, Gruͤndung eines fihern weltlichen 





1) Chemnitz 82, 64. Avrigny I, 277. 
2) Richelieu VII, 272, 837. Feuquières Momoir. I, 


9, 65, 272; II, 312. Vialart Hist. de Richelieu 676. 
Arckenh. III, 85. 


8) Khevenh. 521. 
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und Eicchlichen Friedens, und Genugthuung der Schwe⸗ 


Den. Dyrenſtierna mird Direktor des Bundes und ents 


fheidet in Kriegsſachen allein; alted. Andere ſol ee 


mit ſechs ihm zur @eite gefegten Raͤthen hevathen 
und befchließen. Kein Bundesglied datf für fich mit 
ben Feinden Interhandiungen beginnen. An biefe 
. Hauptbeftinemungen fchloffen ſich andere an über bie 
Leitung der Gefchäfte in den einzelnen Kreifen, über 
Werbungen, Steueen, Verpflegung, Kriegszucht, ficher 


von Handel u. f. w., und neue Verträge mit Sum 


reich foͤrderten die bezeichneten Zwecke !). 

Zu ben erſten Gliebern des heilbrommer Bundes 
¶ Pfalz, Brandenburg: Culmbach und. Oxelzbach, Zwei⸗ 
bruͤcken, Baden⸗Durlach, Wirtemberg, Hohenlohe, 


mehrere Grafen, ben Staͤdten Ruͤrnberg, Straßburg, 


Frankfurt, Augeburg u. a.) traten ſpaͤter noch andere 
Stände ?). 

Eine foldye Einigung ber proteſtautiſch Geſinnten 
war um fo noͤthiger, da bie Hauptleute im fdywebl- 
Shin Heere über Sold und Belohnungen auf eine 
Weiſe Verabredungen ttafen, welche alle Ordnung 
yy Chemuis 78,87; "Th. eur. S0 - 42. Arckenh. II, 87. 

2) Im Julius fand eine neue Verfammlung der Prote: 


ftanten in Frankfurt ftatt. Th. eur. 26— 102. Bran⸗ 


denburg trat vorlaͤufig im December 1688 dem AAunde 
bei. ne 290. 
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aufgeläfet und eine zweckmaͤßige Weiführung unmdg: 
lich gemacht hätten. Im ihrer Kiägfchrift vom 3Often 
Aprit 1633 heben fie ihre treuen Dienfte hervor, 
ſchelten, daß Leute, die hinter dem Dfen gefeflen, jest 
unverbiente Belohnungen erhielten, ihnen hingegen 
‚auch das Nothduͤrftigſte vorenthalten werde). Wenn 


alfo ‚binnen vier Wochen Leine Abhülfe eintrete, wür= 


den fie nicht weiter auf ben Feind losgehen, ſondern 
ungetrennt und in Gemeinfchaft ſich aus den erober- 
ten Ländern, ald einem ihnen rechtmäßig zugeficherten 
Pfande, bezahlt machen. — Bei Beurtheilung diefer 
Klagſchrift darf man nicht vergefien, daß Viele, ohne 


innere Theilnahme, nur in Hoffnung hohen Soldes 


und reicher Beute freiwillig Diente genommen, Andere 
ihr Vermögen dem Kriege geopfert, Alle die größten Wer: 
fprechungen erhalten hatten. Mit großer Geſchicklichkeit 
wandte Orenflierna abmwechfelnd Lob und Drohungen, 
Verſprechungen und Zahlungen an, um Alte zur Er⸗ 
kenntniß ihrer Pflicht und zum, Sehorfam zuruͤckzufuͤhren. 

Gleichzeitig (im Februar 1633) belohnte Waller 
ftein nach feiner Weiſe Einige reichlich und mit gol- 
denen Ketten; "Andere, welche in ber Lügener Schlacht 
ihre Schuldigkeit nicht gethan hatten, ließ er für ehr⸗ 
(08 erklären, koͤpfen oder aufhängen 2), Mährend er 


1) Shemnig 102, Röfe’ 8 Bernhard | I, zii, 418. 
2) Riccius 454, 465. 
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darin nur nebung ni 

Andere: Walenftein 

fo hartem Urtbeile u: 

gegenüber feine Mad 

£08. darzuftellen, als 

Strafe verdient haͤtt 

kaum Einer, :überall t 

druͤckende Steuern ei 

lichen Landen. Gehalte zehn vom Hundert, Kapital 

vermögen zwei, WBermögen ber Kaufleute fünf vom 

Hundert; man hob Steuern von. Kutfhen, Wein 

Gemahl, Tteifh u. f. w.?). Wo dies alles nicht 

ausreichte, benugte Wallenſtein unzählige, meift will⸗ 

kuͤrliche Sütereinziehungen zur Herftellung feines Hee⸗ 

res. So ging denn ber Krieg in faft allen Xheilen 

Deutfchlands mit erneutem Eifer wieder 108 ). | 
- An ber Spige der Schweden fanden Bernhard 

‚von. Weimar und Guſtav Horn. Jener, geboren ben 

6ten Auguft 1604, war der eilfte Sohn feiner Ael⸗ 

teen, forafältig von Hortleder erzogen und auf große 

Beifpiele hingerwiefen. Dem Kriege indeß mehr ge 

neigt als den Wiſſenſchaften, wohnte er den Feld⸗ 


1) Magis usurpandi juris causa. Pappus 122. Khev. 
495. Th. eur. 19. Lotiech. II, 17. Nurr Beitväge 872, 


2) Chemnig 60. Khevenh. 494, 502. 
8) Th, eur. 85, 90. Chemnitz 99, 116. 
5 * * 
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zuͤgen von 1622 und 1623 bei, trat nach der Schlacht 
bet Stadlo erft in niederländifche, dann in bänifche, 
endlich in ſchwediſche Dienſte '). Er wer ein Mann 
von großen igenfchaften, hoͤchſter Thaͤtigkeit, fehr 
einnehmendem Wefen, ein Feind alles Scheine, leeren 
Prunks, müßiger Neigungen und kleinlicher Eitelkeit, 
Aber ale diefe Eigenfchaften, verbunden mit maͤchti⸗ 
gern Ehrgeize im größeren Style, ließen Oxenſtierna 
fücchten er werde das ganze Heer nach fich ziehen, 
und-Vortheit und Ruhm nicht mit Iremben theilen 
wollen. — Hom, ein ſchwediſcher Untertban, ruhiger 
und gemäßigter in Planen und Münfchen als Bern⸗ 
bach, milder und menfchlicher ald nachmald Banner, 
fland dem Herzoge zur Seite, helfend und befchräntend 
zugleih 2). Er war geboren den 2aften Oktober 1592, 
befuchte die Univerfitäten Roflod, Jena ımb Tübin- 
gen, ging 1614 nach Holland, machte zwei Feldzüge 
unter Morig, diente mit Auszeichnung im polniſchen 
Kriege, ward Reichsrath und Statthalter in Finn⸗ 
land, befehligte fpäter im Pommern und galt für eis 
nes der beten Schüler Guſtav Adolfs. 

Am 28ften November 1632 eroberte Horn Ben: 
feld und erfocht, gleichtwie der Mheingraf Otto Lubd- 


— 


1) Roſe's Bernhard I, 146. Andifiy Mem. LX, 69. 
Gualdo Prior. 463, 


2) Arckenh. I, 47. Landblad fchweb. Plut. I, 7. 
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wig, mehre Vortheile über die Defterreicher und Bai⸗ 
ern. Im Januar 1633 zog Herzog Bernhard aus 
Sachſen nad Franken, Üüberrumpelte Wamberg, er: 
ffürmte den erſten Februar Hoͤchſtedt und lieh ben 
Befehlshaber aufhängen (weil er nicht zur rechten Zeit 
um Schonung gebeten habe), das Schloß aber plim⸗ 
dern und nieberbrennen ). Weber Nürnberg erreichte 
der Herzog, die Baiern zuruͤcktreibend, Donaumerth, 
vereinte fich hier mit Horm (fo daß ihr Heer 42,000 
Mann und 56 Kanonen zählte), nahm München ein 
(welche Stadt die Balern felbft vorher gepluͤndert hat 
ten, damit den Schweden nichts in bie Hände falle) 
und eroberte Landsberg und Eichftedt, wobei ber Ause 
fhweifungen nur zu viele begangen wurden. — Im 
BSefüht feiner Siege und feiner Michtigkeit fleigerte 
Herzog Bernhard ist feine Anſpruͤche, und hoffte wohl - 
Guſtav Adolfs Nolte in Deutfchland zu ſpielen. Oren⸗ 
fiterna’& fchroterige Aufgabe war alfo, ihn gu befrie⸗ 
digen, ohne ihn übergefährlich werden zu laſſen. So 
kamen (nach bald befeitigten Zweifeln Bernhards über 
die Rechtmaͤßigkeit des Verfahrens) beide fiberein, ein 
altes DVerfprechen Guſtav Adolfs zur Vollziehung zu 
Bringen 2). Laut einer Urkunde vom 20Oflen Junius 


1) Engelſuͤß Weimarfche Feldzüge 1I—11. 
2) Roͤſe's Bernhard I, 211, 428, 447. Cypriani ani- 
madversiones de Beruhardo 1. 
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4633 ſchenkte Schweden das ihm durch Eroberung 
zugefallene Herzogthum Franken und bie beiden Bis 
thuͤmer Würzburg und Bamberg dem Herzoge als 
ein Mannlehn, jedoch mit Vorbehalt gewiffer Güter und 
Seftungen, und gegen Uebernahme mancher andern 
Verpflichtungen, inebefondere von Geldzahlungen und 
Kriegedienften. —- Wenn man vor aller rechtlichen 
Abtretung und ohne Rüdfiht auf die ehemaligen Ei: 
genthümer über ganze Landſchaften dergeftalt verfügte, 
fo ſchien es noch unbedenklicher, einzelne Güter von 
Gegnern an Freunde zu fchenken. 

Unterdeg wurden bie Landleute in Baiern von 
den Soldaten beider Parteien fo mißhandelt, daß fie 
. Niemand mehr aufnehmen oder den Durdyzug ver: 
ſtatten wollten. In Folge der ſich hieran reihenden 
Aufftände wurden (nachdem der Churfürft gen Tirol 
geflohen war) an 2000 niebergehauen, und aller Or: 
ten geplimbert umd gebrannt, während es nebenher an 
Gottesbienft, Buß⸗ und Bettagen und Lob ber guten 
Sache (wie Jeder bie feine nannte) keineswegs fehlte‘), 

Am Sten Zulius 1633 fiegten die Schweden über 
die. Kaiferlichen bei Oldendorf und nahmen eilf Tage 
nachher Hameln ein; den A1ten Auguft fchlug der 
Pfalzgraf Chriſtian von Birkenfeld die für den Kaifer 
im Elſaß zufammengebrachten Voͤlker bei Pfaffenhofen; 


1) Engelfüß 22. CGhemnig 445. Zſchokke 292. 
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den ten September gewannen bie Schweben Osna⸗ 
bruͤck und erhoben den Grafen von Wafabury zum 
Bifchofe, den Aten November eroberte Bernhard Re⸗ 
gensburg und befegte allmählig die ganze Oberpfalz. 
Mit dem Anfange des neuen Jahres, den Sten Ja⸗ 
nuar 1634, kamen Bernhard und Horn. in Lerchingen 
zufammen, um über den naͤchſten Feldzug zu rath⸗ 
Schlagen). Sener drang darauf, ben Krieg nach 
Böhmen und den kaiſerlichen Erblanden zu verfegen; 
diefer nannte den Plan zu gefährlich, weil die Kaifer 
lichen alle Bergrüden, Engpaͤſſe und Seftungen inne 
hätten. Beffer, fich erholen und in Baiern verftär- 
ten, waͤhrend jene das Mark ihrer eigenen Länder ver- 
zehrten und fi) zu Grunde richteten. Beide Maͤn⸗ 
ner wurden nicht einig, und während Bernhard ſich 
in Baiern und der Oberpfalz aufbielt, eroberte Horn 
alfmählig VBiberah), Kempten und Memmingen. . 
Wenn man biefe Reihe großer, faft. ungeflörter 
Sortfchritte ber Schweden betrachtet, fo muß man die 
Schlacht bei Lügen für einen entfchiedenen Sieg hal 
ten und ihre Tchätigkeit loben. Daß aber all biefer 
Erfolg lediglich, der Uebermacht und Gefchiclichkeit zu⸗ 
zufchreiben fey, iſt von Vielen bezweifelt und vielmehr 
ber Hauptgrund in Wallenſtein's - läffigem, zweideu⸗ 
tigem ober verrätherifhen Benehmen gefucht worden. 


1) Lundblad Plut. I, 69. 
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Adgefehen von fpäteren Anklagen und Beweiſen bürfeh 
wir annehmen: 

Erftens, Wallenftein wollte fein neu ergänztes 
Heer nicht den Gefahren einer allgemeinen Schlacht 
ausfegen. 

Bweitens, hielt er es für nöthiger, des Kaiſers 
Erbreiche, als andere beutfche Länder, zu decken und 
von ben Feinden zu befreien. 

Drittens, war er am wenigſten geneigt, feinen 
Hauptfelnd, den Churfürften von Baiern, zu unter 
ſtuͤgen. 

Viertens, bei ſeinem Talente als Feldherr, ſei⸗ 
nem Reichthume, ſeiner Faͤhigkeit die Soͤldner an ſich 
zu ketten, ſeiner unumſchraͤnkten Gewalt, betrachtete 
er ſich als eine ſelbſtaͤndige, unabhaͤngige, den Aus⸗ 
ſchlag gebende Macht, und hoffte durch Unterhandlun⸗ 
gen ſo viel als durch Krieg, und nicht weniger fuͤr ſich 
als fuͤr den Kaiſer zu gewinnen. 

Aus Boͤhmen wandte ſich Wallenſtein nach Schle⸗ 
ſien, wo Schweden und Sachſen hauſeten, ſchloß aber 
mit ihnen am 12ten Auguſt 1633 einen Waffenſtill⸗ 
ftand auf vier Wochen ?). Hierin, fagen feine Geo: 


1) Chemnig 206, 214, 256, Arckenh. II, 111. %r: 
nim glaubte, daß Wallenftein durch den Waffenftill: 
ſtand größern Schaden gehabt habe. Roͤſes Bern: 
hard I, 453, 
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ner, handelte er thöricht und unverantwortlich, denn 
fein Heer war ſtaͤrker und mit Kriegszeug und Le 
bensmitteln beffer verfehn,; er bedurfte diefer Zeit, 
fprechen feine Vertheidiger, damit er fich noch mehr 
verflärke und Feria Zeit gewinne, 12,000 Fußgaͤnger 
und 2000 Reiter durch Tirol und Veltlin nach Deutſch⸗ 
land zu fuͤhren. — Gewiß hatten die Heere beider 
Theile waͤhrend des Sommers mehr durch Noth und 
Krankheit gelitten, als ſonſt durch Schlachten, und 
das Land war ſo verwuͤſtet, daß kaum eine Garbe in 
bie Scheuern Fam). Zugleich wuͤthete die Peſt der⸗ 
geſtalt, daß (ſo wird erzaͤhlt) in Schweidnitz die Tod⸗ 
ten unbegraben blieben und in Ohlau kein Buͤrger 


meehr zu finden war. 


Schon vor Abfchluß des Waffenſtillſtandes, im 
Junius, machte Wallenſtein feinen Gegnern, insbe: 
fondere dem fächfiichen Feldmarſchall Arnim, Friedens: 
vorfchläge: man folle die aus Böhmen Vertriebenen 
wieder aufnehmen, alle Freibriefe herftellen,; bie Se: 
fulten aus dem römifchen Reiche vertreiben, Schwe⸗ 
den entſchaͤdigen, den Kaifer nöthigen Falls zu Allem 
zwingen und bie Deere tiber die Tuͤrken führen. 
Mebenbei, fagen Einige, war auch ſchon bavon bie 
Rede: Wallenſtein koͤnne für Mecklenburg und fonft 





1) Th. eur, 214. Sirot Men. I, 205 
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ihm zugeſicherte Landſchaften Maͤhren erhalten, ja, 
vielleicht König von Böhmen werben !). 

Waͤhrend des Waffenftilffandes, der durch Ge: 
fpräche und Anerbietungen ſolcher Art fehe. gefördert 
wurde, teifete Arnim nach Gelnhauſen zu Orenftierna 
und trug ihm vor: Wallenftein habe aus aufgefange: 
nen Briefen erfahren, daß man ihn zucldfegen und 
Feria erheben werde 2). Er wolle fich rächen, einige 
feiner unfichern Regimenter unter Arnim ftellen, wo: 
gegen ſich ſchwediſche Regimenter zu Holt gefellen 
möchten. Je größer aber dieſe Plane des Abfalls und 
der. Vereinigung waren, deſto mehr zweifelte ber vor⸗ 
fichtige Kanzler an ihrer Wahrheit und Ausführbar- 
keit, und Arnim gefland zulegt ſelbſt: er wiſſe nicht, 
ob es Wallenſtein's Ernft und er des Heeres mächtig 
ſey. So ertheilte. Drenftierna endlich die Antwort: ' 
wenn ed dem Herzoge Ernſt fey und er dem gemäß 
handele, werde es ihm an Beiſtand nicht fehlen. 

. Dee Kaifer, beforge über dieſe, ihm mahrfchein- 


lich bekannt .geworbenen Verhandlungen und Wallen: 


ſtein's Unthaͤtigkett, fchickte ben Grafen von Schlick 
ins Lager, ihn zu beobachten. Wallenftein nahm den 
Grafen, . obgleich vom Zwecke feiner. Ankunft unter- 
richtet, höflich genug aufs als er aber gegen Gallas 


1) Chemnit 186, 168, 191, 193, 
2) Pufend. 114, Arckeph.. III, 106. 
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geäußert hatte!): ihm folle, wenn er befehlige, ber 
Sieg gewiß ſeyn; ſchwur Wallenſtein zomig: er werde 
ihn todt fchleßen laſſen. Der Bericht des Grafen an 
den Kaiſer Iautete natürlich nicht vortheilhaft; doch 
hintertrieben Wallenflein’s Freunde alle Plane, ihn zu 
befchränfen. Mehr befeftigten ihn jedoch von neuem 
feine eigenen Thaten. 

. Saum war nämlich Arnim (fey es auf Befehl 
feines Herrn, oder aus Unvorfichtigkeit, oder aus Haß 
gegen die Schweden). mit einem Theile feines Heeres 
gen Sachfen aufgebrochen, fo uͤberfiel Wallenftein jene 

am 18ten Oktober bei Steinau und umftellte fie ders 
geftalt, dag fie, nach ber ihmen nur gelaffenen Be; 
denkzeit von. einer. halben Stunde, ‚fi mit Gefchüg, 
Lebensmitteln, Gepaͤck und Fahnen ergeben mußten ?). 
Unteroffickere und. Gemeine wurden gezwungen Dienfte 
zu. nehmen, doch liefen die meiſten wieder davon; 
vlele Dfficlere hingegen wurden ımter“ allerhand 
Borwaͤnden gefangen geſetzt, dann entlaffen, unter 
- ihnen felbft der alte Graf Thurn, der Hauptur⸗ 
heber des böhmischen Aufſtandes. So ſehr nun die: 
fer Sieg bei Stenau Wallenſtein's Anfehn herftellte, 
fo ſehr erhöhte die Entlafſung Thurn's ben alten Arg⸗ 


1) Khevend. 5, - 
2) Th. eur. 180, Ghemnig 271. Pufend. 124. Fio- 
rus 322. Gualdo Priorato Historia 188. 
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wohn ?). Jener ſprach aber: Was folfte ich mit dem 
unfianigen Menfhen anfangen? Er nügt uns als 
feindliche Anflıhrer mehr, denn im Gefängniffe. 

Mit Brandenburg und Sachſen emeute ist Wal⸗ 
Ienftein die Unterhandlungen und ſchlug ihnen vor, 
ihre Heere mie bem feinigen zu vereinen, die Schwe⸗ 
den zu verjagen und ben Religions» und Profanfries 
ben auf den Fuß herzuſtellen, wie er zur Beit ber 
Kaiſer Rudolf und Matthias geweſen fen ?). Allein 
bei aller Spannung, bie zwifchen bem Churfürften und 
den Schweden flattfand, blieben dieſe boch dem Buͤnd⸗ 
niſſe treu; worauf bie Kaiſerlichen allmählig ganz 
Schleſien gewannen, und bis Lanbaberg an ber Warte 
und Berlin vorbrangen (ben 11ten November), während 
Berg Wilhelm nad) Zangermünde flüchtete ?). | 

Um diefelbe Zeit hatte Bernhard von Weimar 
Regensburg (den Aten November) eingenommen, und 
es ergingen an MWaltenftein die buingenbflen Aufforde⸗ 
rungen, dem Churfuͤrſten von Baiern zu Huͤlfe gu 
eilen. Der Herzog verhehlte aber auf keine Weife ben 
Haß gegen dieſen ſeinen alten Feinb, nannte ihn ges 
zig, undankbar und: bed langen verderblichen Krieges 
Hauptutheber und — denn ohne Maximilians 


1) Khevenh. 594. Carve itiner. 86. 
2) Chemnis VE . 
3) Khevenh. 596. Fengeir. I II, 16. 
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Bier nach den pfätzifchen Lauden würden die Gemuͤ⸗ 
ther laͤngſt beruhigt und ber Friede geſchloſſen fern *). 
Ungern und nur langfam zog Wallenflein gen Regene 
burg, kehrte dann aber nad Böhmen zurüd und er 
Elärte: im Winter Einne man, ohne das Heer zu 
Grunde zu richten, eine fo feſte Stadt nicht belagern; 
auch dürfe er, den Schweden gegenüber, nicht zu kuͤhn 
Altes aufs Spiel fegen, fondern muͤſſe fie noch Weiſe 
bes großen Fabius durch Zaubern vernichten ?). 
Gleichzeitig Außerte ber Herzog (nicht ohne Grund, 
aber im Gefühle feiner Macht olme Vorſicht und 
Kiugheit) die beſtimmteſte Abneigung gegen Mönche, 


Beichtvaͤter, Sefuiten, Hofteute und Spanier, melde 


mit Rathſchlaͤgen, Tadel, Verlaͤumdungen, Unduld⸗ 
ſamteit uͤberſchnel und uͤberelfrig zur Hand waren, 
und durch ſeine Verhandlungen mit Frankreich, welche 
um dieſe Zeit wahrſcheinlich kundbar wurden, neuen 
Stoff zu Magen und Beſchwerden erhielten. - Mach 
den glaubwinbigen Berichten bes franzoͤſtſchen Ger 
ſandten Feuquieres und des Kardinals Wichetien ſelbſt, 
ſchickte Wallenſtein im März; 1633, ja noch frühe, 
erſt einen Edeln und hierauf den aus Boͤhmen ver⸗ 
triebenen Grafen Kinski an Feuquieres, welche (gleich⸗ 
wie Arnim dem Kanzler Orenſtierna) erklaͤrten: Wal⸗ 





1) Riccius 483, 531. 
2) Ehemnig 825. Khevenh. 598, 619, 623. 
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Ienftein wifle, daB man ihm abgeneigt fey und feine 
Stelle an Feria geben wolle, bamit biefer nach ges 
brochener Gefahe den Ruhm bavontrage !). Ent: 
fchloffen, fih am Katfer und dem Churfürften von 
Baiern zu rächen und fie bis in die Hölle zu ver: 
folgen, wünfche er zu wiflen, welche Bedingungen, 
Beiftand und Sicherheit man ihm biebei und hiezu 
gewähren wolle. Ludwig XII, beſorgt daß Wallen: 
ftein fonft mit Brandenburg und Sachfen, oder mit 
den Schweben abfchließen werde, ging auf die Sache 
ein und verfprach den Herzog in feinen Eroberungen 
zu unterflügen; ja, es war beflimmt davon die Rede, 
er folle König von Böhmen werden. Wir haben, 
ſchreibt Seuquieres ?), von ihm bie feterlichften Ver⸗ 
fiherungen erhalten, unverzüglih mit dem Kaifer zu 
bredyen und den Abfall feines Heeres zu bewirtn. 

Am 16ten Julius 1633 erhielt Feuquieres von 
Paris folgende Anweifung: er folle Wallenſtein tigt 
jaͤhrlich 500,000 Livres und nad) gefchlofietem Bunde 
eine Mikion Livres bieten. Berner wolle Ludwig feine 
Erhebung zum Könige von Böhmen befördern, Baiern, 
ſofern es fih nicht vom Kaifer trenne, feiner Rache 
preisgeben, und die en auffordern, ihn — 


1) Gualdo 113. Richelieu VI, 845. Feug. I, 150, : 


154, 258, 265. 
2) Feuquieres I, CXXVI. 
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"gen Falls zu unterflügen. - Dagegen möge aber auch 
Wallenſtein nicht länger zögern, fondern von Worten 
zu Thaten übergehen 1). — Dies geſchah indefien nicht, 
vielmehr fchreibt Feuquieres den 22ften Auguft aus 
Erfurt:” Der Herzog ſchweigt zu allen Anerbietungen 
‘und verfährt mit fo übertriebener Feinheit, daß man 
fürchten muß, er wird auf diefem Wege außer Stande 
feyn, etwas zu vollbringen ?). — Aus Beforgniß je: 
doch, er werde ſich ganz den Schweden und Prote- 
ftanten anfchließen, und in der Hoffnung mit ihm 
eine von biefen ganz unabhängige Partei zu bilden, 
verſprach Frankreich nochmals, ihn in dem $Befige 
Böhmens und aller Eroberungen über die Kaiferlichen 
zu [hügen *). 

Unterdeß hatten Spanier, Baiern, Sefuiten, 
Hofleute und andere Feinde Wallenftein’s feine Tha⸗ 
ten und Worte *), fo wie Berldumdungen und Ge: 
rüchte benugt, immer mehr Argwohn gegen ihn beim 
Kaifer zu ecwecken, der, zweifelhaft was von dem 


1) Feuquieres II, 2-9. | 

2) Ebendaſ. II, 68. Siri VnI, 42. 

8) Arckenh. III, 137. Feuq. II, 222. 

4) Wallenftein verfchenkte ſogleich Pferde, die der König 
von Spanien ihm ſchickte, fpottete über den Orben 
bes goldenen Vließes. Riccius 483. Pufend. 138. 
Carve itiner. 91, Chemnig 325. 
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allem wahr, was unwahr ſey, zumdchit beſchloß, ihn 
von neuem genauer beobachten ya laſſen. Wallen⸗ 
flein’6 Freund und des Kalſers ſcharffichtiger treuer 
Dimmer, Queftenberg, ward ind Lager gefchidt, ihm 
folgte ein Kapuziner, der Pater Chiroga, mit dem 
Auftrage '): es thue dem Kaifer fehr leid, daß Pos 
dagra und andere Uebel des Herzogs Geſundheit fo 
hart angriffen und ihn faſt unfähig machten, im Felde 
thätig zu ſeyn. Beſſer alfo, er Lege den Dberbefehl 
nieber und genieße in Frieden des größten Ruhmes, 
als daß er diefen aufs Spiel fege. Hierin Liege kein 
Verluſt, keine Zuruͤckſetzung; denn fir ihn koͤnne ja 
Ehre, Ruhm und Macht nicht mehr fleigen, und Eein 
Geringerer als ber König von Ungern tod fein Nach⸗ 
folger werben, 
So fehr der Kapuziner den Antrag mit fchönen 
Worten und Lobeserhebungen umhuͤllte, und fo fehr 
ſich Wallenſtein auch zu beberrfchen fuchte, antwortete 
er dach: Sobald der Kaifer beftimmt befehle, werbe 
er gehorchen; indeß fen wohl zu prüfen, ob nicht Al⸗ 
led von feinen und bes Kaiſers Feinden ausgehe, auch 
laſſe ſich eine Sache von folcher Weitläufigkeit und fo 
vielen Folgen keineswegs ploͤtzlich Anden. Nach 
weitern Ueberlegungen fügte er hinzu: er fey bereit 
zu gehorchen, bitte aber daß der Kaifer feiner Ver: 


1) Riccius 583 — 535. 














dienfte gebenfe, die mit ie eingegangenen 
gen halte, die den Anfuͤ een und Söldnern gemach- 
tem WVerfprechungen übernsbar und ihm feine Aus: 
Ingen erflatte, da er fein ganzes Vermögen an den 
Krieg geſetzt habe und dadurch arm gerworben ſey. 
Dies alles müffe, da jede Ungewißheit nachtheilig 
wiste, bald in Ordnung gebracht werden; dann möge 
der Kaiſer an die Spige ſtellen, wen er wolk. 

So unterwürfig diefe Erklärung fchien, hatte er 
doch in dem Augenblicke, wo er glaubte des Heeres 
gewiß zu fem und Frankreich ihm ein Königreich 
verbürgte, fchwerlich Luft in die Lage eines bedeu⸗ 
tungslofen Privatmannes hinabzufleigen; auch waren 
die angehängten Bedingungen von foldhem Umfange 
und ſolcher Schwierigkeit, daß, obgleich ber Kaiſer 
zur Erfüllung Anſtalt treffen ließ, kein Ende abzufel 
war. Damit aber ihre Plane - deshalb nicht wie 
ruͤckgaͤngig werben möchten, fo wirkten des Serzo 
Seinde mit verboppelter Thätigkeit und ließen dur 
Kundfchafter Altes im Lager behorchen, in uͤbles Kid 
fteHen und dem Kaifer melden; wodurch fich in dei 
Angeklagten nur der Zorn und ber Wunfch erhöht 
ſich an feinen Gegnern zu rächen. Er ließ im Lag 
verbreiten: man wolle dem Deere manchen verdients 
Vortheil entziehen, es im haͤrteſten Winter Kaͤmpfe 
und Leiden ausſetzen, von einander trennen, einer 
Andern untergeben, ihn aber (neidiſch, ungerecht ur 





> 
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undankbat zugleich) abfegen und feinen Feinden preis- 
geben '). eo: 

Nachdem fich hierdurch die Stimmung für ihn 
erhöht hatte, verfammelte Wallenftein am 11ten Ja⸗ 


nuar 1634 alle Befehlshaber in Pilfen und legte ih: 


nen die Kragen vor?): 1) ob man dem Kardinal: 
Infanten 6000 Reiter ſenden; 2) ob man Winter: 
lager außerhalb der Faiferlichen Erblande nehmen und, 
3) Regensburg im Winter erobern könne? Alle ant- 
worteten: nein! Bei diefer Gelegenheit wurden Zwei⸗ 
fel und Klagen mancherlei Art ausgefproden, worauf 
Wallenſtein bervorteat und darlegte: wie feindlich kai⸗ 
ferlihe Raͤthe, Jeſuiten, Spanier u. U. gegen ihn 
voirkten, den Soldaten ihr Verdientes vorenthielten, 
Eingezogenes anderwaͤrts vermenbeten, den Frieden 
ohne Noth hinausfchöben, ihn felbft aber außer Stand 
festen, feine Verfprechen zu halten. — Doppelt auf 
geregt durch diefe Mittheilungen, baten die Anführer 
den Herzog wiederholt und dringend, bis er ihnen 
verſprach den Oberbefehl nicht niederzulegen. Hier⸗ 
auf trug Marſchall Illo den Uebrigen Wallenſtein's 
Begehren vor: daB fie ſich num ihrerfeits auch gegen 
ihn verpflichten und dadurch fücher ftellen möchten ?). 


1) Riccius 586. 
2) Alberti Friedlandi perduellionis chaos 242, 
3) Khevenh. 1138. Roͤſe's Bernh. I, 381. 
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Diefee Forderung gemäß ward am 12ten Januar eine 
Schrift enttoorfen, gelefen und gebilligt, des Inhalte: 
Da der Herzog wegen vielfacher Zuruͤckſetzung, hoch— 
ſchmerzlicher Beleidigung, unerträglicher Raͤnke, Bor 
enthalten und Verweigern bee unentbehrlichen Kriege: 
mittel habe abdanken wollen, endlich aber eingewilligt 
ohne Wiſſen und Beiſtimmung der Befehlshaber das 
Heer nicht zu verlaffen; fo verhänden und verpflich- 
teten fie fich nun ihrerfeits durch einen feierlichen Eid, 
fih auf eine Weiſe von ihm zu trennen oder tren⸗ 
nen zu laffen, was zu feiner und des Heeres Erhal⸗ 
tung diene moͤglichſt zu befördern, für ihn felbft dem. 
legten Blutstropfen einzufegen und Jeden, ber bie: 
wider handele, ald einen Zreulofen und Ehrvergeſſenen 
zu verfolgen. Dies Altes (lautete eine Bedingung 
des Entwurfs) folle gelten, fo lange Wallenſtein in 
des Kaiſers Dienften bleibe und das Heer zu deſſen 
Dienften gebrauchen würde !), 
‚= Die Xheilnehmer blieben erfreut zu einem großen 
Gaſtmale beim Feldmarfhall Illo, und nad aufge: 
hobener Tafel ward ihnen bie unterdeß gefertigte Rein: 
Schrift jenes Entwurfs zur Vollziehung vorgelegt. 
Schon hatten Mehre ihre Namen darunter gefegt, als 
bemerkt ward, daß jene Bedingung über bes Kaifers 
Dienfte fehle. Lauter und heftiger Streit erhob fich, 


1) Khevenh. 1189. Perduell, chaos 1248. 
Hiſtor. Tafchend. III. 6 
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ob fie nothwendig, oder, da des Kalfers Dienfle an 
einer andern Stelle im Allgemeinen erwähnt worden, 
ganz entbehetiä, und höerfläffig.fey. INo behauptet 
beſtienmt das legte, Terzki ſchalt Alle, welche es nicht 
mit Friediand halten wollten, meineidige Schelmen, 
felbſt den Bebenkachſten ſchien es nicht an ber Zeit, 
mit leidenſchaftlichen und halb trunkenen Männern den 
Streit fortzufegen ), und fo erfolgte die Vollziehung 
durch 42 Oberſten. | 

Dem Herzoge blieben jedoch diefe Schwierigkeiten 
und Widerſpruͤche nicht verborgen, wedhalb er am 
anderen Rage alle Befehlshaber verfanmmelte und ih⸗ 
nen noch eindringlicher und heftiger als das erſte Mal 
feine Beſchwerden vortrug. Ste antworteten ihm nach 
vorheriger Ueberlegung: er wolle dasjenige, was am 
vorigen Tage beim Trunke vorgefallen, nicht fo hoch 
beherzigen, bieweil fie ist Alle nüchtern den Schluß 
billigten und zu vollziehen bereit wären. Hierauf (er: 
zähle Khevenhiller) wurden etfiche Epemplaria (weil 
in ben erften theile des Weine halben, theits aber 





1) £iri Memer. VIE, 49 erzählt: Pifkolemini habe in 
halber Trunkenheit beim Feſte, des Kaifers Gefundheit 
ausgebracht und beinahe Alles verrathen. Die Prins 
gen von Toskana ließen ihn wegholen. Iſt die That: 
ſache richtig, fo Kann Pikkolomini abfichtlich oder zu⸗ 
fällig fo gehandelt haben. Ehemnis 326. 


S 
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mit Fleiß die Namen. alſo geſchrieben geweſen, baf 
man's fat nicht erkennen koͤnnen) unterfhrieben und 
dergeſtalt ausgetheilt, daß ein Exemplar bei dem aͤlte⸗ 
ſten Befehlshaber des Fußvolks, das andere bei dem 
aͤlteſten der Reiterei, das dritte bei den Kroaten blei⸗ 
ben ſolle. — Ob jene Bedingung in dieſem zweiten 
Etwurfe wieder aufgenommen oder weggelaſſen war, 
wird von den Anklaͤgern nirgends dentlich erzaͤhlt, 
men muß alſo das erſte vermuthen; gewiß fehlte bie 
Beiſtimmung der getrennten Heeresabtheilungen und 
iheer Anführer, des Gallgs und Altxinger. Den 
wichtigen Auftrag biefe zu gewinnen oder abzufegen, 
ertheilte Wallenſtein an Oktavio Pikkolomini, einen 
Mann, den er mit Guͤtern und Ehren uͤberhaͤuft und 
ihm ſein hoͤchſtes Vertrauen hauptſaͤchlich darum ge⸗ 
ſchenkt hatte, weil Beiden dieſelbe Nativitaͤt geſtellt 
war. Dies haͤtte, ſagt der Kardinal Richelien !), den 
Herzog vielmehr beforgt machen follen; denn da er 
von Natur verfhlagen war, mußte er aud) Oktavio 
für truͤgeriſch (trompeur) halten, Statt für Wallen⸗ 
ftein zu wirken, verſtaͤndigte Pikkolomini fir) mit den 
Felbherren gegen ihn, und Altringer eilte and) Min, 
um, unterflügt von dem ſponiſchen Geſandten Oguate, 
den Jeſuiten, Beichtvaͤtern und allen fruͤhern Feinden, 


1) Richel. VIII, 98. Piccolomini strategus technarın 
illarum et scenae feralis. Piasecius 468. 
6 %* 
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ves Herzogs Sturz durchzuſeten. ‘So geheim und 
fig: ward jegliches betrieben, die Gefahr als fo drin⸗ 
! ‚gend dargeſtellt, daß Wallenſtein's Freunde kaum von 
den Planen Kunde erhielten, wie viel weniger ſie 
hintertreiben konnten. 

: Am 24ten Januar übertrug der Kaiſer indge 
heim ben Oberbefehl an Gallas, entband Alle von 
den Wallenſtein geletfteten Eiden, verſprach für das 
Sefchehene Verzeihung, drohte aber- fir weiten Un: 
gehorſam mit ben härteften Strafen). Wie Gallas 
hiernach verfahren, welche Mittel und Wege er insbe: 
fondere gegen Wallenftein einfehlagen follte, mußte 
zum Theil den Umſtaͤnden und feiner Klugheit über- 
laſſen bleiben, doch war 'gefagt ?): er folle fo verfah- 
ven, wie das Werabredete am beiten für dns allge: 
meine Wohl koͤnne zur Ausführung gebracht werden. 
Wallenſtein, der, wenn - nicht den ganzen Ume 
fang des VBefchloffenen erfuhr, doch gewarnt wurde, 
jegte zum 9Iten Februar eine neue Verfammlung der 
Befehlshaber an, wo indeſſen Gallas, Altriiger und 
Pikkolomini ausbiiben; am 18ten ward ber ‘Herzog 
Öffentlich für - einen Verräther erklaͤrt?); an demſelben 
veifete der Herzog von Lauenburg ab, um Born⸗ 


1) Riccius 542. Carve 120— 188. 
- 2) Gualdo 211. 
3) Chemnig 828, 


von 1 


hard :von Weimar aufs 

mit Wallenſtein aufzufoı 

fee: man verbreite unw 

Kaifer und die katholiſch 

In einem.neu entworfen 

bleiben, ſtand ausdruͤckli 

den Sinn gekommen und er es nicht verſtatten wolle 
oder werde. “ 

Am 2iften: Februar ie Albert von OR 
burg dem Herzoge Bernhard: der in Ungnade gefal- 
lene Wallenftein wolle. und muͤſſe ſich den Proteftan= 
ten anfchließen, und ſey, wie das DBerfprechen der 
Oberften zeige, Herr des Heered.?).. Bernhard z6- 
gerte jedoch um ſo mehr dieſen Worten zu trauen, 
ba ihm der Kanzler Oxenftierna noch ganz vor Kur: 
gem geſchrieben hatte: er ſolle Wallenſtein in Aus— 
führung feiner Plane nicht ‚hindern, abes ſehr vorſich⸗ 
tig‘ verfahren, weil er vielleicht bie Schweben nur ein: 
waſchlaͤfern und zu. täufchen bezwecke, ober ſchwerüch 
(fofern es ihm Ernſt damit werde) (a kuͤhne Plane 
durchzufuͤhren im Stande ſeyn bädte. Auf dringen⸗ 
dere Vorſtellungen Albetts antwortete Bernhard, mit 
Bezug. auf Wallenſtein ?)2.: Denjenigen, die nicht an 


1) Perduell. chaos 266, 


. 2) Shemnig 838, 331, 335. — 
5) Khevenh. 1151. Richel. VII, 98. 
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Gott glauben, kann auch kein Menſch vertrauen. — 
Erſt ars Eilboten über Eilboten, von Illo und Terzkt 
abgeſandt, anlangten und der Beſtaͤtigungen immer 
mehre wurben, ſette ſich Bernhard (laut eines Schret: 
bens vom 24ften Februar) 17, jedoch vorſichtig, wit 
ſeinem ganzen Heere om Eger im Bewegung. In 
dieſet Stadt langte Wallenſtein an demſelben Tage 
an und lebte, da kein Ruͤckſchritt mehr moͤglich war, 


der Doffmmg, mit ſeinen Getreuen alle Hinderniſſe 


zu beſiegen; aber unter diefen Begimftigten, angebs 


lich Getreurn, lebten Männer die feinen Tod bei . 


zweckten, ſey's weil fie ihn wirküch zum Selle bes 
Vaterlandes und ber Religion fuͤr noͤthig hielten, ſey!s 
weil eigennuͤtzige Triebfedern vorwalteten. Buttler, 
Gordon und Ledlle leiteten bie Verſchwoͤrung. Mit 


ihnen waren etwa. 30 Soldaten, darunter zwel Schete 


ten, ein Spanier, die Übrigen Irlaͤnder. Während 
eines, den Tag nach Wallenſtein's Ankunft (den 2öften 
Februar) angeſtellten, froͤhlichen Feſtet trat: Mans 
"haft, unter Anfuͤhrung des Oberſtwachtmeiſters Ge 
raldin, im den Sant, und ber‘ Ruf! es tebe Ferdi⸗ 
nand! Was das Zelchen zu einet Megelei, In welcher 
Io, Terz ?) und ber Rittnteifter Naumann. nach hef⸗ 


1) Röfe's Bernhard I, 464. : 
2) Die Terzki, eine geborne Graͤfinn Maximiliane von Bar: 
rach, wußte von allen Intriguen nichts. Khev. 1164. 


⸗ 
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tigem Widerſtande erfchlagen wurden. Sobald bies 
gelungen, hielt man sine neue Berathung, ob ber 
des Hergangs unkundige Herzog ſolle gefangen oder 
umgebracht werden. Dee Beichluß lautete für den 
Mord. Indem Augenblide, ale Wallenftein von dem 
Geraͤuſche bei Ueberwältigung der Wache erweckt und 
aufgeftanden war, drang Hauptmann Deverour mit 
den Worten in fen Zimmer !): Biſt du der Schelm, 
der bes Kaiſers Volk zum Feinde überführen und ihm 
die Krone vom Haupte reißen wilft? Schmeigend 
öffnete Friedland die Arme und warb von ber Par: 
tifane fo durchbohrt, daß er todt zu Boden fiel. 
In Pilſen, Prag und anderen Städten wurden 
Oberſten, Hauptleute, Bürger u. A. m. ?), als über: 
führte Theilnehmer an Wallenſtein's Verrath, ohne 
- weitere Sormen hingerichtet, und eine faft unglaubliche 
Menge von Gütern eingezogen’), welche zum Theil 
an Gallas, Alteinger, Pikkolomini, Buttler, Deve⸗ 
roug, Leslie u. A. verfchenkt wurden. Ja, jeder Sol: 
- dat, der beim Morde Hülfe geleiftet, erhielt 20,000 
Sulden, und Leslie und Buttler wurden in den Gra⸗ 
fenſtand erhoben. 


1) Perduell, chaes 273, Khevenh. 1162. 

2) Theatr. eur. 185, 201, 283, Bichel. Mém. vun, 105. 

8) Praeter 43 milliones, in plnres etiam alios se ex- 
tendit milliones. Stat. regimin. Ferdin, II, 88. — 
Murr Beiträge 846. Khevenh. 1174. Carve 110. 
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Der Kaiſer bewilligte dem Herzoge ein ehren⸗ 
volles Begraͤbniß und ließ Seelenmeſſen für ihn Iefen !); - 
‚Zuneigung und Abneigung ſprach ſich in vielen Grab: 
[chriften aus, und wir theilen zur Probe eine der 
tadelnden, zahlreicdyern, mit: 

Hier liegt und fault mit Haut und Bein 

Der groß 
Der groß 

Doch nie 
Groß Su 
Dargegen 

Durch S 
Thaͤt er viel Gut und Leut verlieren. 
Gar zart war ihm ſein boͤhmiſch Hirn, 
Konnt nicht leiden der Sporen Klirrn; 

“ Bahn, Hennen, Hund er bandiſirt, 

Aller Orten, wo er logirt; | 
Dod mußt er gehn bes Todes Straßen, 

D' Hahn Frähn und d'Hunde heilen Laffen 2). 
| "Lange Zeit find die Urtheile über das Maaß ber 

"Schuld und Unſchuld Wallenſtein's verſchieden — 
fallen, und erſt vor Kurzem ) ward das Dunkel, wel 





1) Das Begräbnig, fügt Riccius 549, jedoch nicht mit 
Recht: aperte docuit, rei gerendae, seriem, perfi- 
ciendaeque caedis mandata Vienna conjuratis duci- 

‘ bus fuisse praescripta. 

2) Theatr. eur. 184, 

- 3) Zörfter Wallenftein’s Briefe. Jedoch enthalten dieſe 
Briefe ſchwerlich die. volle Wahrheit. über des Herzogs 
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ches über, diefe ſchaudervolle Begebenheit verbreitet 
war, durch neue Aktenſtuͤcke und ſcharfſinnige Unter⸗ 
ſuchungen gutentheils aufgehellt. Ob wir nun gleich 
in unſerer Erzaͤhlung faſt nur das Erwieſene und Zu⸗ 
geſtandene neben einander geſtellt haben, duͤrfte es doch 
nicht unpaſſend fern, jetzt in aller Kuͤrze auch dae 
Uuerwiefene aufzuzaͤhlen und die alten Vermuthungen 
und Schlußfolgen nicht zu verfchweigen '). .. Die Aus 
klage lautet alsdann etwa: Nach feiner Eutlaſſung 
im Jahre 1630 knuͤpfte Wallenſtein Unterhandlungen 
mit Guſtav Adolf an, welche die Eroberung Boͤh⸗ 
mens und Maͤhrens bezweckten; er wünfchte und bes 
förderte nach ber leipziger Schlacht die Erobernng it 
ned Reichs und die Beſetzung Praga, er bewilligte 
den Sachen bei Ihrem Abzuge aus Böhmen viel zu 
günftige Bedingungen, gab Baiern boöswillig ben 
Schweden preis, bediente ſich nicht: feiner. Ueherlegen⸗ 
heit, den König von Schweden zu Grunde au richten, 
zog nach dem Siege bei Lügen ohne Noth gen Boͤh— 
men, verlor Beit in Schlefien, entließ Thurn gegen 
Recht und Verſtand, nahm Leine Müdficht auf. Mer 
fungen des SKaifers, ſtellte aus beſſen Ländern. vers 


Abfichten und die Gründe zu dem Berfahren des gei 
ſers. Geheimere Intriguen gehen nebenher. 
1) Perduellionis chaos und Secinna's Bericht, w Mur 
über Wallenſtein's Tod, find die ſehr unſichern Sau 
quellen für bie ne 2 
6 ”“%* 
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triebene Proteſtanten in feinem Heere an, erlaubte 
ihnen ferien Gottesdienſt auf feinen Gütern '), und 
richtete, während ex frembe Länder befegen konnte, bie 
kaiſerlichen Erbſtaaten durch Einlagerung bes Heere 
auf entſetliche Weiſe za Grunde. Ehrgeiz und aſtro⸗ 
logiſcher Aberglaube führten ihn zu dem ungeheuren 
Hana, die oͤſtreichſſchen Staaten unter feine Gene 
rale zu vertheilen, ſelbſt das Haupt eines neuen Herr⸗ 
fchergefhlechts zu werben und ganz Europa umzuges 
fatsen *). Auf Pikkolorains Einwendung über die 
Schwierigkeit ſolchen Unternehmens, antwortete er: 
Rur der : Anfang erfcheint ſchwer, in Wahrheit ſteht 
Altes fo, daB ich (mie bie Sterne beyeugen und ver⸗ 
langen) ſelbſt mit tauſend Pferden die Sache wagen 
müßte! Und einem Anderen, ber ihm großes Ungluͤck 
aus feinen Planen weiffagte, entgegnete er’): So 
werde ich doch ben Ruhm haben, als König von Boͤh⸗ 
Men zu ſterben, wie Sultus Caͤſar, welcher doch der 
erſte unter ben roͤmiſchen Kalfern war. — Zweideu⸗ 
tig dethandelte er mit Sachſen und Brandenburg, 
derraͤthetiſch mit Frankreich und Schweben und mit 
ben Vefehlshabern ſeines Heeres; denn daß er nad) 
ber Aechtung die Urkunde abändern und ſchuldlos faſ⸗ 
fen ließ, beweiſet Meine Treue, fondern nur unge: 
I) Khevenh. 1186. Fengquiäres I, 150. Gualdo 124. 


2) Theatr. eur. 160. Perduell. chaos 236, 
8) — 591. 
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fehihte Argliſt. Sein Tod war verbiant. fin offen⸗ 
"Iemdbige. Verbrechen, und in ſo graͤnzenloſer Geſahr 
(ro die Bereinigung, mic: den Schweden beverſtand 
und die Buͤrgerſchaft von Eger des naͤchſten Tages 
dem Abteinmnigen ſchwoͤren ſollte)*) durften die dem 
Kalſer Getreuen nicht durch falſche Ruͤckſicht auf For⸗ 
men, oder durch unzeitiges Mitleid, ihr Vaterland und 
ihre Religion aufs Spiel ſetzen. So, wäre ſelbſt eine 
fothe Gefahr nicht vorhambden geweſen, fle retteten 
Wallenſtein ducch ihre raſche That von dee Schande, 
als... ein ehrloſer Verraͤther vom en hingerichtet 
zu werden  - ; 

Diefen Anklagen — — Andere ?): 
Alle Vorwuͤrfe, feine Kriegfuͤhrung betreffend, find von 
Unkundigen oder Boͤswilligen gemacht worben, welche 
jeden Erfolg dem Zufalle, alles Ungluͤck aber bem 
böfen Vorſatze oder der Ungeſchicklichkeit zufchreiben; 
fo hatten 3. B. die Feinde des Kaiſers, nach ihrem 
eigenen Geftändniffe, von dem fAtepfhen Waffenſtill⸗ 
flande den gräßeen Schaden; dem Grafen Thurn: war 
die Freilaſſung vertragsmaͤßig zugeſichert, und bie Nach: 
richten von einem Streite Wallenſtein's mit Feria find 


nicht genügend beglaubigt. Iene Verbindung ber 


"1) Khevenh. 1160. 
2) Eüm ab omni culpa alienum Prudenuores 5 ap 
tioresque censebant. Riccius 538. 
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Oberſten für ihren geliebten Felbherrn darf man. nicht 
nach dem heutigen Maaßſtabe beurtheilen, und bie 
Beſchuldigung von einer. untergefchobenen, anders lau: 
tenden Handfchrift iſt ganz erlogen, weil ihrer fonft 
im den leidenfchaftlich ‚gegen einige Xheiinehmer :ge: 
führten Prozeſſen Erwähnung gefchehen würde. Feſt 
fteht dagegen, daß Wallenflein am 20ften Februar eine 
feierliche Erklaͤrung gab: es ſey nichts gegen den Kai⸗ 
fer bezweckt worden. Ohne Anklage, Vorladung, Ge: 
hoͤr, Zeugen, Rechtsgang, Beweis, fpricht Ferdinand 
von hoͤchſt gefährlichen und weit ausfehenden Ber: 
fhwörungen, welche die Ausrottung des. ganzen Erz 
haufes bezwedten und [chreibt dem, indgeheim zum. 
Tode Verurtheilten, heimtüdifch noch freundſchaftliche 
Briefe! Alle Unterhandlungen, auf welche. man. haupt: 
fachlich, die Anklagen gründet (mit Sachſen, Branden- 
burg, Frankreich und Schweden), bezwedten lediglich 
des Kaiſers Feinde zu täufchen, zu entzweien und wo - 
möglich mit einem ober dem andern vortheilhaft. Frie⸗ 
den zu fchließen. Viele diefer Verhandlungen waren 
dem Kaiſer bekannt, und wenn nicht alle, fo beredj- 
tigte hiezu Wallenſtein's Vollmacht und die Noth— 
wendigkeit bes Geheimniſſes 1). Oxenſtierna, dieſer 
ſcharfſinnigſte Staatsmann, freute ſich uͤber Wallen⸗ 
ſtein's Sal. als über den eines Feindes und er⸗ 


1) Siri VIII, 41. 
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Elärte no im Sabre 1651: er habe wie vollſtaͤndig 
ergründen können, ob es ihm Ernſt geweien ſey und 
was er eigentlich bezweckt habe). Eben fo wenig er: 
reichten die Verhandlungen mit Frankreich ein tabeins: 
werthes Ziel; vielmehr klagt Feuquieres immerwährenb 
über Zoͤgerungen und Ungewißheit, und Richelieu ent- 
warf noch den erſten Februar 1634 in St. Germain 
neue Bedingungen, auf melden mit Wallenſtein un 
terhandelt werden ſollte?). Zwar lautet Feuquieres 
Schreiben vom erften März 1634): Wallenſtein laͤßt 
duch Kinski und einen Edeln fagen und beſchwoͤren, 
er werde unfehlbar abfalln und habe den Eid aller 
DOfficiere, felbft des Gallas, ber für Altringer gutſage. 
So wie der Vertrag mit Frankreich gefchloffen fey, 
wolle er fih zum König von Böhmen erklären und 
den Krieg beginnen, da der Kaifer ihn felbft mit 
Gift und Mörbdern verfolge. — Allein gerade hierans 
geht hervor, daß falſche Freunde ihn täufchten und 
verrätherifche Feinde ihn zwangen, aus Nothwehr eirien 


1) Arckenh. III, 106. Pufend. 140. Doch hatte bie 
Furcht, Wallenftein werde fih mit Frankreich vereini- 
gen, wohl Theil an diefee Freude. Feuquieres I, 
259. Daß Wallenftein zugleih mit Schweden und 
Sranfreich verhandelt habe, fagt Richelieu VII, 345. 

2) Roͤſe's Bernhard I, 267. 

3) Feugq. II, 214. z 


— 
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Schritt zu wagen, den er unverfolgt nie gethan haben 
würbe. Hiemit Übereinflimmend, fagt ber Kardinal 
Nichelieu!) (an Scharffinn und Geſchaͤftskenntniß Open⸗ 
flieena’6 Nebenmamn) : „Friedland war fo fehr ein Feind 
unferes Volks, baf er, wenn wir es auch gewollt häts 
ten, nicht fähig geweſen wäre, mit uns zu verhans 
bein. Er wollte wohl nur eine Stellung gewinnen, 
feine Gruͤnde und Rechte geltend zu machen, wenn 
er durch die Raͤnke der Spanier aufs Aeuferfte ges 
trieben wuͤrde. Wallenſtein (fo führt Richelteu in feiz 
nen merkwürbigen Betrachtungen fort) ward ermorbet 


von Leuten, die er liebte, befürderte, erhob und denen 


er vertraute. Keiner hatte dem Kaiſer fo genügt, Kei⸗ 
ner war von ihm fo belohnt worden. Unzählige Dienfte 
fteben feft, für Untrewe fpeicht nur Verdacht, kein 
voller Beweis. Der Kalfer war. ein ſchlechter Herr, 
oder MWallenftein ein untreuer Dimmer. Es iſt zwei⸗ 
felsohne hoͤchſt ſchwer fire einen Heren, einen treuen 
Diener zu finden, dem er ganz vertrauen dürfte, und 
noch ſchwerer einen guten Diener, der ganz auf feis 
nen Herrn bauen könnte. Nach des Herzogs Tode 
mehrten ſich die Anklagen: ift der Baum gefallen, 
Läuft Jeder herbei die Zweige. abzubrechen, und der 


Ausgang des Lebens beflimmt für die Meiften das 


Urtheil über guten und ſchlechten Ruf.“ 


1) Richel. VII, 99—105; X, 158; 














von 1682 — 1685, 133 
So Viele man auch als Mitſchulbige Wallen⸗ 


ſtein's firafte!), von Keinem hat man Beweiſe einer 


Verſchwoͤrung erpreſſen koͤnnen, nie hat ber Eaiferliche 
Hof ſich amtlich und offen darüber ausgefprochen, ober 
die Erzählung widerlegt, daß fchen Ferdinand IL ge⸗ 
äußert ?): des Herzogs Verbrechen fen weit minder 
ſchwer gewefen, als es feine Feinde boshafter Weiſe 
dargeftelit hätten. Die neuften Aktenſtuͤcke bewelſen 
nur die Verworfenheit der Mörder, welche ſchon bei 
Lebzeiten bes Herzogs, der fie aus dem Staube era 
hob, über die Theilung feiner Haͤuſer, Koflbarkeiten 
amd Pferde in wüthenden Zwieſpalt geriethen °). 
Welche Abſicht aber Wallenſtein auch gehabt haben 
mag, gewiß war er in dem Augenblide nicht mehr 
gefährlich, wo man eine Morbthat rechtegemäßen Un⸗ 
terfuchungen vorzog. i 
Bei unbefangener Betrachtung aller Anklagen und 
Vertheidigungsgruͤnde muß man zugeftehn: daß mm 
bie Beit, wo ber Kaiſer ihn verurtheilte, weber mit 
Schweden noch mit Frankreich irgend ein verrätheris 
ſches Abkommen getroffen, und kaum ein genuͤgender 


1) Piaseciug 469. * | 

2) Ducis crimen esse longe minus Atrox, quam ipsius 
inimici paulo malignioribus animis figurarant. Ric- 
cius 449. 


8) v. Hormayr Wien IV, 2, 98. 


136 Geſchichte Deutſchlands 


Grund zu rechtlicher Unterſuchung, wie viel weniger 
zur Ermordung eines mit ſolchen Vollmachten hinge⸗ 
ſtellten Mannes war. Aber gerade in dieſer uͤber⸗ 
maͤßig großen Macht lag die unvertilgbare Wurzel 
aller Mißverſtaͤndniſſe Wallenſtein's und des Kaiſers, 
und der Gedanke: zwiſchen den leidenfchaftlichen, frem⸗ 
ben oder einheimiſchen Parteien feiner Zeit, als eine 
ſelbſtaͤndige, ordnende und entſcheidende Macht aufzu⸗ 

treten, war damals weder ſo unmoͤglich, noch ſo un⸗ 
natürlich und. verderblich, als er in andern Zeiten er: 
feinen muß. Auch waren die meiften feiner Feinde 
nur neidifche, unverfländige, geringhaltige Perfonen. 
Andererſeits mangelte dem Herzoge allerdings die edle 
Dffenheit und einfache Handlungsweiſe eines durchaus 
reinen und großen Charakters... Das Schwanten zwi: 
fchen verfchiedenen Maaßregeln, das gleichzeitige Ein- 
wirken und Durcheinanderwirken von Verfland, Vor: 
füht, Uebermuth, Aberglauben, Eigennug, Ehrgeizu. f. m. 
ward Urfach, daß Wallenſtein nicht bloß das Vertrauen 
aller Herrfcher, fonbern auch die eigene Haltung verlor, 
und zwifchen reiner Tugend und kuͤhnem Frevel zwei- 
deutig in der Mitte zu ſtehen fchien. Indem er Länder 
und Menfchen rüdfichtslos nur gls Mittel zu feinen 
Zwecken gebrauchte, grub er fich felbft die Grube, in welche 
ihn Verfchlagnere und Boshaftere Hineinflürzten !). 


1) Wallenflein’s einzige Tochter, Marie Glifabeth, ward 
{ E . 
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- Wallenftein’s Fall gemährte den Schweden nicht 
bie anfangs gehofften Vortheile. Anſtatt bie Heeres: 
abtheilungen Horn’s, bes Rheingrafen und Bernhards 

‚zu vereinigen, und die Beſtuͤrzung des Kalfers, ben 
Wankelmuth der oͤſterreichiſchen Anführer, ſowie die 
Zuchtlofigkeit bes fchlecht bezahlten Heeres raſch zu be: 
nugen !), verloren fie Zeit, ſo daß Deflerceich unge: 
flöre Alles .wieder in Ordnung brachte und der. an bie 
Spitze geftellte König Ferdinand durch Eroberung Me: 
gendburgs (dem 26ften Julius) den Krieg in ganz an: 
dere Gegenden verſetzte ?). Wenigftens konnte ein 
Steg der Sachſen bei Liegnig (ben Ste Mai), Torte 
die. Einnahme von Frankfurt und Croſſen (den. 23ften 
Mai und 2ten Junius), jenen Verluſt nicht hindern, 
und noch ſchaͤdlicher wirkten Streitigkeiten zwiſchen 
den Schweben und ihren deutſchen Verbündeten 3). 
‚Die Legten. klagten Bei: eanfdd teachte augen 
—. a 

an den. Guafen Kaunitz verheirathet. Mauyillon 13, 

162. Sein Freund, Fürft Gggenberg, mußte ſich zus 

rüdziehen, bie Grafen Srautmannsborf und Schlick 

erhielten Einfluß. Pappus 133. 


1) Forſtner bei le Bret IV, 321. ohennid 324. ea 
pus 146, 

2) Richel. VIII, 175.. Chemnit 477. Th. eur. 312. 

8) 'Th. eur. 270, 307. Khevenh. 1260. Feuquieres I, 
cz; Ghemnig 497, 503. Arckenh, III, ee 19. 
Richel, — 149. 
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ſcheinlich nach dem Elſaß, Schweden nach Penamern, 
Magdeburg und Halberſtabt; beibe bezweckten unter 
dem Scheine ber Uneigennügigkeit in Wahrheit nur 
eigene Bereicherung umb Vergrößerung. Es fen jams 
mervoll, entfeglih, ſchaͤndlich, daß deutſche Fuͤrſten 
in Dienſten eines fremden Kindes ſtaͤnden, und von 
ſchwediſchen Edelleuten Geſchenke und Gnade bettel⸗ 
ten 2). — Umgekehrt klagte Oxenſtierna: keine Be 
rathung führe zum Ziele), Leine Hoffnung ober Ge: 
fahr erzeuge angeſtrengte Thaͤtigkeit, und er habe mit 
Reuten zu thun, melche, flatt ihren eigenen Wortheil 
zu foͤrdern, nur ein Vergnuͤgen darin fänben, ſich 
zu betrinken. | 

Selbſt die Franzofen waren mit Opgnfliema up: 
zufrieden, weil er ihren einfeitigen Planen oft ent 
gegentrat; Inden wollten fie ihn nie ſtuͤrzen helfen, 
benn Keiner fey im Stande, ihn zu erfegen?). Wohl 
aber fuchten fie ihn buch bie Hoffnung für fi zu 
flimmen, daß er ein Ehurfürftnchum, etwa Mainz 
erhalte, ober die Koͤniginn Chriſtine mittelft franzöfifcher 
Fuͤrſprache feinen Sohn heirathe; welche Vorſpiegelun⸗ 





1) Arckenh. I, 28; III, 88. 


2) Bon Aufammentkünften in Frankfurt und Halberſtadt. 
Chemnig 507. Th. eur. 212. Pufend.132. Catteau 
Calleville Histoire de Christine I, 136, Feuq. I, 40, 

3) Feug. I, cxuıv; II, 277. 





von 16891685. 139 


gen aber auf einen Mann wenig Eindend machen konn: 
ten, ber, nach Feuquieres' Zeugniß, aͤußerſt ſchwer zu 
taͤuſchen und geſchickt war, jede ihm gelegte un 
zu vermeiden. 

Ungeachtet aller Abneigung der Deutfchen gegen 
fremde Mächte 1), erzeugten die gewaltfamen Maaß⸗ 
regeln der Katholiken in Oeſterreich, Juͤlich und ans 
bern Lanbfchaften (welche Tanfende zum Auswandern 
vermochten) nicht unnatuͤrlich jene Stimmungen, fiber 
welche Pappus ansruft?):- Zum erſten Male ficht 
Deutſchland nicht bloß ungemaͤßigte Luft zu herrſchen, 
fondern auch zu dienen, und Beute, die ſich und ih: 
ven eigenen Geſetzen licht gehorchen wollten, unter 
werfen fi ben Dienern eines verſtotbenen Könige. —- 
In gleichem Sinne fage et Anderer): Um nur 
nicht den ber alles gehaßten Deſterreichern in die 
Hände: zu fallen, unterſtuͤzt man die Schweden mit 
Gelde, Waffen, ja ben niebrigflen Dienftieiftungen — 
altes knechtiſch für die Freiheit! 

Nach der Eroberung von Regensburg nahm das 
Eaiferliche Heer Ingolſtadt und Donauwerth, und um: 
lagerte Nördlingen. Ob diefer Fortſchritte vereinigten 


1) Siri Mem. VIII, 113. Arckenh. II, 79, 119. 
. ,„Feug I, 17. Borftner bei le Bret IV, 325. . 
2) Th, eur. 25, 68, Pappus 118. 
3) Pfanner Historia pacis Westphalicae 59. 
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Horn und Bernhard ihre Heeredabtheilungen bei Guͤnz⸗ 
burg, und rüdten Über Heidenheim unb Ahlen bis 
Bopfingen vor. Bon bier aus gelang es Mannſchaft 
in Nördlingen hineinzuwerfen; man kehrte aber, eine 
Schlacht verweldend, in bie frühere feſte Stelung zu: 
ch, bis Zeichen der bringenbflen Noth aus Roͤrd⸗ 
Iingen nee Kriegtberathungen veranlaßeen. Bern: 
hard behauptete: man muͤſſe fchlagen, da zeither den 
Kühnen Alles gelungen; das Heer willig und muthig, 
und bie Stadt fonfk nicht zu vetten ſey. — Horn be- 
mierkte hingegen ‚mit Recht: das Laiferliche Heer jey 
ſtaͤrker als das ſchwediſche, und in fefter Stellung fait 
unangreifbar'). Erſt wenn ber Rheingraf und ber 
Feldmarſchall Gras, deren gahlreiche Abtheilungen man. 
täglich, ja ftündlich erwarte, angekemmen wären, koͤnne 
man mit Bellimniheit und um ſo mehr. auf: ben 

Sieg vechnen, ba * RR: Heer, untee dem Kar⸗ 


.t7 





— 


1) Laut Khevenhiller 1217, zählte 
das kaiſerkiche Heer 13,000 Reiter, 20,000 Bafodnger; 
: das ſchwebiſhhe .. 9300: :—. 16000. — 
Sant -Hern's Bericht, in .Grimoard: he 
Kaiferliche 15,000. Reiter, 20,000 Fußgänger; 
Schweden nach Cra⸗ 
tzens An?unft 11,000 ‘— ‘ 18.000 — 
Nach dem Bericht eines Augenzeugen in Schoͤpperlin's 
hiſtoriſchen Schriften J, 196: Schweden 80,000, 
Kaiſerliche 60,000 Mann. 
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dinal Infanten, ſich von: dem Öferreichkichen bald 
trennen und nach: den Niederlanden eilen müͤſſe 6). 
Obgleich Biete dieſen weiſen Vorſchlag nur ber Furcht, 
Laͤſſigkeit und dem -Wunfche- zufchrieben den Krieg zu 
verlaͤngern, ſiegte er ob, warb aber, als Erag an- 
longte, dahin geändert: man wolle zwar nicht fchla: 
gen, aber fich der Stadt doch nähern, damit ſie er- 
muthigt und der Feind in feinem Angriffe geftört. werde. 

Es gelang, den Armeberg zu erobern, welcher 
ſich leicht befefligen. und mit ber Stadt in Verbin: 
dung fegen fießz ſtatt ſich aber, der Abrede gemäß, 
mit diefem - Gewinne zu begnügen , griff Bernhard 
überlühn einen zweiten Berg an?), der mehre Male 
genommen und wieder verloren wurde, modurd man 
planlos in eine allgemeine Schlacht gerieth. Die Dert⸗ 
Tichkeit erlaubte keine fichere, zuſammenhaͤngende Aufſtel⸗ 
Tung, die Hügel waren duch Waldung von einander ges 
trennt, nirgends eine Ueberſicht des Ganzen, und. die 
gering gefchägten. Feinde. der Zahl und Stellung nach 
ftärker, dem Muthe nad) nicht geringer. So ging 
am 6ten September 1634 diefe Schladht bei Noͤrd⸗ 
lingen nach fieben= bis achtflündigem Kampfe für bie 
Schweden volftändig verloren ?). Sie zählten 6000 


1) Khevenh. 1215. 

2) Temeraria ferocia. Fans 189. Pufend. 161. 
Ehemnig 521. 5 

8) Schöpperlin I, 204. Riccius 607. 
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Kobte und 6000 Gefangene; BO Aanonen, vie 
Fahnen (fie wurden zum Theil nach Rom geſchickt) 
und alles Gepaͤck fiel des Siegern in bie Hände. 
Felbmarſchall Hera ward nehft vielen andern Dfficie- 
ven gefangen '), Bernhard rettete ſich auf einem ge⸗ 
Gchenen Pferde und fah gu fpät feine Schub «in. 
Der Rheingraf, welcher .nue nach drei Meilen vom 
Schlachtfelbe entfernt war, konnte bie Glüctigen nicht 
Sammeln ?), Alles lief auscinander, raubte, plünberte, 
und etſt in der Gegend von Frankfurt und jenfeit bes 
Rheins hatte das ernftliche Bemühen, Ordnung und 
Muth herzuftellen, einigen Erfolg Baiern, Schwa⸗ 
ben, Franken waren verloren, und noc viel weiter 
wirkte die Sucht vor des Kaiſers neu. gewonnener 
Uebermacht. 


Seit dem Junius 1634 waren nämlich Untere 


bandiungen zwifchen Sachſen und Deſterreich ange- 
Enüpft, und, ungeachtet des Verſprechens, den übri- 
gen Berbiindeten vom Inhalte nichts mitgetheilt wor⸗ 
ben. Am 22m November unterzeichnete man bie 
vorläufigen Bedingungen in Pirna, und am Ofen 
Mai 1635 den prager Trieben, welcher (fo wirkte Die 


. 1) Erſt 1642 ward Horn gegen Johann von Werth und 
Andere , sauf franzoͤſiſche Bermittelung, audgelöfet. 
£unbblab I, 76. Richelieu lettres U, 175. 


2) Khevenh. 1248. Pufend, 1683. 
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Umftellung det Machtverhaͤltaiſſe) in mehren Punkten 
für die Proteftanten viel nachtheiliger lautete, als jene 
fruͤhern Bedingungen. Und doch Hatte. der Kaiſer mit 
zwei Karbindien, zwei Biſchoͤfen, zwei Prälaten, zwei 
Stiftsherren und zwei Vatern aus jedem Orden mehre 
Wochen lang gerathſchlagt:): ob er dem Churfuͤrſten 
von Sachſen, ohne Verletzung feines Gewiſſens, auch 
nur fo viel bewilligen duͤrfe. Der Hauptinhalt bes 


Friedens ift folgender?) : 


Erftens: Der paffauer Vertrag und.der auge: 
burger Religionsfriede werden im Allgemeinen ‚beftätigt. 
Zweitens: Reichsunmittelbare Stifter, weiche vor 

— paſſauer Vertrage, und alle Stifter und Orden 
die ſpaͤter, bis zum 12ten November 1627, einge⸗ 
zogen wurden, behält Sachſen (gleichwie die dem Frie⸗ 
den beitretenben Lutheraner) auf vierzig Jahre in zubi: 
gem Beſitze. Doch follen diefolben nicht aufgelöfer 


und zu anderen Zwecken verwandt werben, und ühre 
Stimmen auf dem Reichẽtage vierzig Fahre ruhen. 


Drittens: Stifter und Güter, über welche im 
Wege Rechtens entſchieden ft, gehören nic. hieher. 
Biertens: Binnen jenen vierzig Jahren ſol, no 
N eine lebte Eimgung zu Stande gebracht mer 


1) Status regim. Ferdinand. II, 83. 
2) Khevenh. 1684. Pufend, 173. 'Th. eur. 338 — 412, 
476. &hemnig 539, 5897. Aubery Mem. I, 49. 
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den. Gelingt bies nicht, fo dauert ber Beſitzſtand 
ohne Kriegserhebung fort. 
Fuͤuftens: Fremde Völker (auch bie Schweden) 
foll man mit vereinten Kräften vom Reichsboden weg⸗ 
Schaffen, und ihnen das in Beſitz Genommene wieder 
abnehmen. | 

Schstens: Die Ober⸗ und Miederlaufis wird 
als Mannlehn an: Sachſen abgetreten, und Magdes 
burg dem fächfifhen Prinzen Auguſt auf Lebenszeit 
überlaffen '). | 
Zur Rechtfertigung diefer und anderer Bedingun⸗ 
gen ward ſaͤchſiſcherſeits angefuͤhrt: der Krieg hat 
Deutſchland ſchon ſo zu Grunde gerichtet, daß der 
Friede unbedingt nothwendig iſt. Gern haͤtten wir die 
Unterhandlungen auf Alle ausgedehnt, Alle daran Theil 
nehmen laflen ?); aber Manche wuͤnſchen aus Eigen: 
nug die Fortfegung ber Fehden, Andere wagen noch 
nicht fih für das Mechte auszufprechen. Eine Bes 
willigung des VBefisftandes auf vierzig Fahre gewährt 
geoße Sicherheit, und wenn die Katholiken feine weis 
tere Buͤrgſchaft verlangen,. fo können fi) auch bie 
Proteftanten damit begnügen. Den Reformirten wird’ 
man Übrigens den Zutritt nicht verweigern und befol⸗ 
gen, was Luther gefagt: weltlich wollen wir mit euch 


1) Urkunde in Dumont VI, 1, Urt. 78. 
2) Londorp. contin. IIT, 745. 
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eins ſeyn, aber- geiſtlich wollen wir > —— und 
haſſen. 

Abgeſehn von dem Tadel, welchen eifrige — 
liken uͤber die zu großen Bewilligungen des prager 
Friedens ausſprachen, klagten die eifrigen Proteſtanten 
und die Schweden‘): Jener Frieden iſt treulos und 
hinterruͤcks, ohne Zuziehung der Verbündeten des Chur⸗ 
fürften gefchlofien worden... Er giebt alle Reformirte 
und in den öfterreihifhen Staaten alle Protefinnten 
preis, wirkt Höhnifch Für die pfälzifche Wittwe und 
deren Kinder nur. ein Jahrgeld aus, wenn fie ſich ges 
buͤhrlich demüthigen, fest nichts feſt über Reichstage, 
Reichsſtaͤdte und Reichsgerichte, fichert keineswegs bie 
Verfolgten und Betheiligten durch eine allgemeine und 
deutliche Amneftie, räumt den Katholifen einfeitig das 
Reformationsrecht ein, duldet ohne Herflellung des 
Gleichgewichts die vierte katholiſche Churwürde, laͤßt 
die Haupturfachen des ganzen Krieges umerledigt forts 
beftehn, erzeugt einen neuen Krieg mit den Prote⸗ 
ftanten und Schweden, und ift lediglich ein Werk der’ 
Sucht, des Neides, des Eigennutzes und ber De 


ftechung ?). 


1) DOrenftierna fchreibt : Turbata omnia sunt per Pra- 
gensem pacem a Saxone initam pudendis conditioni- 
bus et exitiosis. Mofer’s diplom. Beluftigungen I, 424. 

2) Insbeſondere ward Hoe befchuldigt, vom Kaifer Gelb 

Hiftor. Taſchenb. I. 7 
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‚Unbetlmmert um dieſe Einreden erließ ber Rat 
ſer am 12ten Junius allgemeine Aufforderungen an 
ale Staͤnde, binnen zehn Tagen dem prager Frieden 
beizuereten, an alle Deutſche, die Dienſte feiner Feinde 
bei den ſchwerſten Strafen fogleich zu verlafien. Die 
meiften Stande gehorchten allmaͤhlig jener Weifung *), 
und eine große Zahl deutſcher Soͤldner und Officiere 
forderten von den Schweden ihren Abfchieb. 
| Drenflieena, welcher dem deutſchen Kriege nie fo 
geneigt geweſen, als Guſtav Adolf, fuͤrchtete itzt mebt 
als je, Polen, Ruſſen und Dänen wuͤrden ſich ben 
Feinden Schwedens zugeſellen. Er wandte fich, To 
draͤngte die Noth, den 170m September wegen des Frie⸗ 
dens unmittelbar an den Kaiſer; erhielt aber erſt gar 
feine, und dann durch Sachfen nur bie Antwert?): 
man bewillige den, faft bis an die Dftfee Zuruͤckgedraͤng⸗ 
ten, festen Abzug in ihr Vaterland! 





befommen zu haben. Bon ben Eranzofen nahm er 
2000 Livres; gewiß wirkte feine leidenſchaftliche An⸗ 
fiht über die Kalviniften nachtheilig. Pufend, 195. 
Feuquieres I, 253. Schrödh Leben Hoe's III, 229. 

1) Brandenburg trat mit Beiftimmung der Stände (27ſten 
Auguft 1635) bei, doch warb das Erbrecht auf Pom: 
mern anerkannt. Cosmar's Schwarzenberg 71. 

2) Ghemnig 621, 776, 816. Pufend, 103, 179. 
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Siebenter Abſchnitt. 
Sefchichte Des Krieges: von 1635 — 1648. 


Mac, der Niederlage bei Möchlingen thaten Dpens 
Rieena und Bernhard von Weimar alles Mögliche, 
das aufgeloͤfete Heer am Nheine wieder zu verſtaͤr⸗ 
ken); dennoch mußte es ſich vor der kaiſerlichen 
Uebermacht‘ bis Meg zuruͤckziehen, und ber Kanzler 
begab fih (da Vorflellungen in London, Venedig ımb 
an andern Orten ohne Erfolg blieben) ſelbſt im April 
1635 nach Paris, um den zoͤgernden König zu irgend 
einem entfcheidenden Schluſſe zu vermögen ?). 

Seit dem Lebe Guſtav Adolfs waren Richelieu’s 
Befehle an den Gefandten Feuquieres dahin gegangen: 
er folle überall hervorheben, Frankreich wirke mur für 
das Beſte Deutfchlands (zugleich aber die Abtretung 
vieler Pläge im Elſaß geſchickt betreiben), nirgends 
Schmeicheleien und Geld Tparen?), allgemeine Be⸗ 


1) Engelſuͤß 48. 

2) Chemnitz 539. 

3) Arnim, Hoe, Schwarzenberg, die Glieder des Oxen⸗ 
flierna zur Seite geſetzten Raths, erhielten Geld von . 
Frankreich. Feug. I, 18, 126, 128; H, 317, 812. 
Arckeuh. III, 85. - i 

, 7 * 
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rathungen hindern, weil zu viel Staͤnde auf des Kai⸗ 
ſers Seite treten duͤrften, das Gleichgewicht zwiſchen 
Sachſen und Schweden erhalten, ja lieber Zwiſtig⸗ 
keiten, denn einen uͤbereilten Frieden foͤrdern. Dieſe 
hinhaltende, nur zum Theil durch die innern Verhaͤlt⸗ 
niſſe Frankreichs herbeigefuͤhrte Politik, hatte anfangs 
nicht die Uebermacht, dann nicht den Fall Schwedens 
hindern koͤnnen, fuͤr die Eigennuͤtzigen jedoch allerdings 
Frucht getragen. Schon vierzehn Tage vor der noͤrd⸗ 
linger Schlacht ward ihnen nach langem Widerſtreben 
Philippsburg eingeraͤumt), und ſeitdem hatten die 
bedraͤngten Anführer (ohne. Oxenſtierna's Zuſtimmung 
abzuwarten) viele Orte im Elſaß an die Franzoſen 
verkauft, unbeſchadet (ſo hieß es) der Rechte des 
Reichs und der Religion! Dahin (ruft mit Recht ein 
Geſchichtſchreiber aus) war es mit dem geprieſenen 
Schutze deutſcher Freiheit gekommen, daß man nicht 
bloß diente, —— auch verſteigert und en 
wurde ?). 

- Mit allgemeinen Verſprechungen, welche * 
ſiſche Abgeordnete ſchon fruͤher nicht geſpart hatten, 
= ſich Oxenſtierna in Paris nee? abfinden 9 


1) Feug. II, 428. Pufend. 170. Dumont VI, 1, urk. 
59 vom Iten Oktober 1634. 


. 2) Pappns 144. 
5) Chemnit 625. — xx , 920. — Siri Mem. 
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fondeen erklärte: die deutfchen Fuͤrſten, für welche ſich 
Guſtav Adolf in den’ Tod geflürzt, hätten ihn nicht 
bloß verlaffen, fondern fich auch feinen Feinden zuge⸗ 
ſellt. Die Sache fey vorbei, fey zu Ende, und er 
koͤnne nie dazu .rathen, bag. Schiweben ſich durch laͤn⸗ 
am Krieg zu Grunde richte. 

Diefe ernften und wohlbegründeten Aeußerungen 
— die Franzoſen, aus ihrer Zuruͤckgezogenheit 
hervorzutreten !), und am 28ſten April 1635 einen 
neuen Dertrag mit Schweden auf wechfelfeitige Unter: 
ftügung und ehrenvollen Frieden, jedoch unbeſchadet 
der Eatholifchen Lehre abzufchließen. .Diefer Vertrag 
hemmte indeß die Fortfchritte der Kaiſerlichen auf Beine 
Weile, und Oxrenſtierna mußte es noch für. einen 
großen Gewinn halten, daß unter franzöfifcher Ver⸗ 
mittelung am 12ten September 1635 in Stumsborf 
ein fechsundzwanzigiähtiger Waffenſtillſtand mit Polen 
zu Stande kam ?), vermöge beffen die Schweden zwar 
Liefland behielten, aber ganz Preußen räumen mußten, _ 


VIII, 286 erzählt einigen Streit zwifchen Richelien 
und Orenftierna über Gäremoniell. Ludwig. XIII be: 
ſchenkte ihn veichlih. Raumer Briefe I, 8. . 

1) Richel. VIII, 183, 344-349; 1X, 8. Spätere 
Verträge zwifchen Branfreich und Schweden von 1641 
in Dumont VI, 1, urk. 125, 126 

-2) Richel. VIII, 257. Chemnis 760. Catteau], 148, 


— 
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Um dieſelbe Zeit fuchte Orenſtierna nochmals 
eenſtlich, obwohl vergebens, mit dem Kaiſer Frieden 
zu ſchließen; ja nachdem auch Sachſen am Grm DE 
tober ben Schweden Krieg erklärt hatte"), Tchien Ihe 
Untergang in Deutſchland unvermeidlich. Hierdurch 
geſchreckt und durch franzoͤfiſche Auerbietungen gereizt, 
Schloß Herzog Bernhard am 26ſten Oktober 1635 einen 
Vertrag mit Ludwig KHI des Inhalts2): der Her 
zog empfängt jährlich vier Millionen Livees und un: 
terhält dafuͤr ein Heer von 6000 Reiten und 12,000 
Gußsängern. 200,000 Livres von jener Summe find 
für ihn beſtimmt, und nach dem Frieden bleibt ihm 
ein Jahrgelb von 150,000 Lines, Als franzoͤfifcher 
Feldmarſchall Hat er ben hoͤchſten umabhängigen Be⸗ 
fehl wider alle Feinde Frankreichs, wird jebod) wegen 
allgemeiner Plane und wichtiger Maaßregeln anfragen 
amd des Königs Befehle vollziehen. ebenbebinguns 
gen handelten von Erfag der Mannſchaft, Werbungen, 
. Böfung ber Gefaugenen u. bersl.; nach einer gehei⸗ 
men ZBuficherung follte Bernhard die Landgraffchaft 





1) Chemnitz 342. Senkenberg I, 7. 

2) Bernhard warb in Paris fehr ehrenvoll aufgenoms 
men. Dem Pater Iofeph antwortete er auf eifrige 
Kriegsvorſchlaͤge: Cela sereit ben, si P’on prenoit 
les villes avec les bouts des deigts. — Le veritable 

.. Pere Joseph 482. Herzoginn v. Orleans Anekd. 64. 
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Etlaß erhalten, und Frankreich verfprach ſich def zu 
verwenden, daß ihm dieſelbe, gleichwie die ſchwediſchen 
Schenkungen, im Frieden verbleibe ). 

Seitdem dauerte in den rheiniſchen Gegenden 
cC(vor aller Kriegserklaͤrung Frankreichs an Deſterrekch) 
der Krieg mit abwechſelndem Gluͤcke ber Parteien, 
aber zu ſtetem Jammer ber Einwohner fort; amd 
während Einige Bernhards Entfhluß und feine Am: 
firengungen bee beutfehen Freiheit zutvaͤglich nannten, 
fprachen Anbere: er hat den Krieg dem Frieden, den 
König dem Kaifer, bie Fremden den eigenen Lands⸗ 
leuten vorgezogen, und dient dem Ehrgelze Frankreichs 
and RNichelieu's ald Mittel, während er glaubt, ſelb⸗ 
ſtaͤridig eigene Plane zu verfolgen ?). 


Gereits vor dem Vertrage wit Bernhard begann . | 


in ben Niederlanden ber Krieg zwiſchen Keanzefen umb 
Spontern ?). Jene umterftügten die vereinigten Staa⸗ 
ten auf mannigfache Zelle, und bewilligten fehon im 
Jaͤhre 1632 dem Churfürften von Trier ihren beſon⸗ 


1) Richel. VIII, 427. Dumont VI, 1, urk. 77. Nähe: 
zes über die Verhandlungen mit Bernhard in Au- 
bery Memoires I, 529. Recueil des gitces pour 
Vhistoire de Louis XIII, IIT, 385. Cyprian 8. 

2) Florus 446. Bernhard verſchwieg ben deutſchen Kür: 
ſten und feinem Heere bie bebenflichften Punkte des 
Vertrags. Kbſe II, 105, 

8) Richel. VIIT, 179, 


. 


152 Geſchichte Deutſchlands 


dern Schutz, wofuͤr er jedoch mehre Orte raͤumen, 
oder Beſatzung einnehmen mußte. Wegen dieſes, den 
Reichsgeſetzen zuwiderlaufenden Benehmens 1) uͤber⸗ 
fielen die Spanier am 26ſten Mär; 1635 den Chur⸗ 
"fürften und nahmen ihn gefangen, was die Franzofen 
als Beleidigung eines unabhängigen, mit ihnen vers 
bündeten Fuͤrſten darftellten, die Spahter hingegen an 
Kaiſer und Reich verwieſen. Nach fruchtlofem Schrift- 
wechfel: ergingen am Gten Junius und 2aſten Ju⸗ 
Hus die Kriegserklaͤrungen Frankreichs wider Spanien 
und Spaniens wider Frankreich, wodurch ſich die 
Kriegslinie von Baſel bis zum Meere ausdehnte. 
Ungeachtet Richelieu viel fuͤr dieſen ſpaniſchen 
Krieg that?), fehlte es doch an Zucht, Gehorſam 
und Anfuͤhrern, waͤhrend die Schweden ſich ermann⸗ 
ten, am 22ften Oktober 1635 die Sachſen bei Doͤ⸗ 
mig und am 7ten December die Sachfen und Kaiſer⸗ 
lichen bei Kirig fchlugen. Drenftierna machte deshalb 
um biefe Zeit neue Sriebensanteäge, welche fait nur 
auf Amneftie, Srellaffen ber Gefangenen und Bes 


1) Kheveph. 18%. Th. eur. 440, Dumont VI, 1, 
urf.20, 29. Bougeant I, 358. Mercure XX, 947. 

2) Richel. VII, 858-358, 425; IX, 1—11. Ride: 
lien drang auf harte trafen der Feigen und Zucht: 
loſen. Raumer Briefe I, 8. Aubery Mem. d. Ri- 
chelieu I, 545 — 560. 
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zahlen. des Geldes an das ſchwediſche Heer hinaus⸗ 
Gefen, und religioͤſe Zwecke fo wie Landerwerb zur Seite 


ſtellten 1). Dex feanzöfifche Geſandte hingegen fuchte 
jeden einfeltigen Friedenoſchluß zu bintertreiben, und 
der Kaifer endlich beharrte auf ſeiner fruͤhern unbe⸗ 
dingten Forderung. 

Zur nachdruͤcklichen Fuͤhrung des Krieges traf 
Drenftiernn jegt von neuem bie kraͤftigſten Anftalten ®), 
and Banner erhieit den Oberbefehl über die fchwebifche 
Macht. Er war geboren den 23ften Junius 1596 


Calſo ist 40 Jahre alt), ein Sohn des hingerichteten 


Reichsraths Banner °), Soldat feit dem achtzehnten 
Lebensjahre, Guſtav Adolfs Wegleiter in dem lieflaͤn⸗ 
difchen Kriege, Mitanführer des rechten Fluͤgels in 
der Schlacht bei. Leipzig, ein Mann der hoͤchſten An: 
flrengungen und ber höchften Lüfte und Ausſchweifnu⸗ 
gen fähig, wie Demetrius Polioreete ober Anto⸗ 
nius, welche ans ähnlichen boͤſen Zeiten hervorgingen, 
und ſir ba zu beherrſchen ſchienen, bald ihnen knech⸗ 
tiſch dienten. 





1) Chemnit 868, ‚873, 


2). 1686, den 1öten Mai, neuer Bertrag zwiſchen Schwe⸗ 
den und Frankreich. (Recuail pour Phist. de Loui⸗ AI, 
III, '855,.. — — 

3) Lundblad Plut. I, 123—201. 
7 x % 
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Am Aten Okteber 1636 ſchlug Barmer bei Witt⸗ 
ſtock die der Zahl nach ſtaͤrkeren Deſterreicher umb 
Sachſen dergeſtalt, daß 4 bis 5000 ums Leben ka⸗ 
men und 35 Kanonen, 180 Munitienswmgen, alles 
Gepaͤck, das churfuͤrſtliche Silbergeſchter, bie Kanzlei 
u. ſ. w. erobert wurde:). Faſt ganz Brandenburg, 
Sachfen, Thuͤrinagen und ‚ein Theil Frankens fiel in 
bie Botmaͤßigkeit des Siegers, welcher (wie ein Schrift 
ſteller nur zu wahr fagt) mit Drekungen, Gewalt und 
Brand Gelder zuſammentrieb?), und, um Sachſens 
Abfall zu beſtrafen, ſeinen Soͤlbnern bie aͤrgſten Aus⸗ 
ſchweifungen jeder Art erlaubte. Bo weit mar man 
binnen drei Jahren von Guſtav Adolfs Weisheit und 
Edelmuth zuruͤckgekommen | 

Im naͤchſten Jahre, am 16ten Februar 1637 
flach Kalſer Ferdinand II. Des venetianifcen. Ger 
ſchichtſchreibers Nani Urtheil: feine Tugenden gehoͤr⸗ 
tan ihm gu, feine Fehlexr mußte man dem Gluͤcke und 
den Zeiten zurechnen?), — kann man ame inſofern 





1) Th. eur. 708. Pufend. 259. Senkenberg I, 109. 

2) Pappus 155. Florus 351, 357. Lundblad 193. Den 
Siften Oktober war Banner in Berlin, was viel zah⸗ 
len und liefern mußte, z. B. 15,000 Ellen Tuch, 
8000 Paar Strümpfe, SOND Paar Schuhe u. ſ. w. 
Th. eur. 719. Belli status, Bu VII, 101. . 

3) Nani 482, 
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unterfägeefben, als barin der Ausſpeuch Lege: er ſey 
nicht den wahrhaft großen Männern beizuzaͤhlen, welch⸗ 

(wie Heinrich IV, Hospital, Marimilian IL, — 
helm von Oranien, Guſtav Adolf) ſich über idee Bett 
erhoben, und alle Kräfte daran fegen, fie von ihten 
Gebrechen zu vefnigen. Wuͤßte man auch nichts aus 
ber argen Gefchichte biefer Jahre, als dab Böhmen 
beim Antritte feiner Regierung drei Amonen, beim 
Schluſſe derſelben aber nur 780,000 Einwohner 
hatte 1); dies genuͤgte Ihm, ſeine Umgebungen und 
bie Zeit abzufchildern. 

Ferdinand IH ward, ohne Wuͤckſicht auf verein- 
gelte Widerſpruͤche, ſeines Waters Machfölger und bes 
harrte im Ganzen auf derfeiden Bahn?). Seine 
Wahlkapitulation enthielt mehre beſchraͤnkende Punkte 
über Steuern, Einlagerung, einſeitige Acht, Standes 
erhoͤhungen, Reichshofrathsorbdnung u. ſ. w., welches 
altes ſich leichter Feftfehen und rn als befolgen 
und ausführen ließ 
Im Fruͤhlinge des Jahes 1637 ſchioſſen die 
Kalferlichen, welche fich bedeutend verſtaͤckt hate, 
Banner’n in feinem feften Lager bei Torgau derseſtalt 
ein, daß fie beſtimmt darauf rechneten, ihn nit ſei⸗ 
nem ganzen Heere gefangen zu uehmen; ; allein am 
| uf Engel: onhichi⸗ von Ungern IV, 4897. 

2) Sentenberg I, 163, 816. Schmidt X: 229. 


; 
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often Junius brach ex, fie taͤuſchend, —— 
mit 14,000 Wann, durch 60,000 hindurch, einen 

fo meifterhaften Ruͤckzug nach Pommern, daß er mit 
Mehr ſpottend fagen konnte: die Kalferlichen hätten 
ihn im Sade gehabt, aber vergeffen dieſen zuzuma⸗ 
den !). Zwar folgten fie ihm und eroberten einen 
guten Theil Pemmerns; Dunger jedoch und Elend trieb 
fie wieder hinweg, und der Churfürft von Branden⸗ 
burg Eonnte feine Anfprüce auf das Land (Herzeg 
Bogislav war am 10ten März 1637 seorben) nicht 
geltend machen ?). 

Aus Beſorgniß, Schweden. werde für ſich einen 
befonderen Frieden. fehließen, betrieb Frankreich (dem 
der Kaifer bereits am 18ten September 1636 den 
Krieg erklärt Hatte) einen neuen Vertrag, der. im März 
4638, nach langem Hinundherhandeln, geſchloſſen 
ward ?). Mehr. als die. jährlichen. Huͤlfsgelder von 
einer Million Lipres, half es der gemeinfamen Sache, 
dag Herzog Bernhard (kleinerer Gefechte nicht zu ges 
denken) am Iten März 1638 bei. Rheinfelden, am 
den. =. bei al im u ſiegte, 





1)' Richel. 'IX, 384, - Pufend. - 277, Scheffer Mem. 47. 
'2) Pufend. 283, 92%. 
3) Theat. eur. 698, Pufend. 318. Richel. X, 240. 


Bougeant I, 476, 498. — pour PEBst. de 
Louis xıu, ID, 376. Zu F 
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und am Igten December Breifach eroberte). So 
groß war ſeine Tuͤchtigkeit und der Erfolg, daß Frank⸗ 
reich ihn fuͤrchtete, Schweden beneidete und er kaum 
Zweifel hegte, er werde bald als eine unabhängige 
entſcheidende Macht in Deutſchland auftreten koͤn⸗ 
nen.?). Da raffte ihn unerwartet eine anſteckende 
Krankheit am 18ten Julius 1639 im Zöoſten Jahre 
feines Lebens dahin ?). Laut feines Teſtaments ſollte 
das Eroberte beim deutfchen Reiche bleiben und  begp 
jenigen feiner Brüder gehören, .. der es übernehmen 
wolle. Ohne jedoch auf: diefe Beitimmungen irgend - 
Rüdficht zu nehmen, fuchten die Kaiſerlichen, Di 
Schweden, der Sohn des Pfalzgrafen Friedrich und 
die Sranzofen, Länder und Heer für ſich zu gewinnen. 
Der erſte verſprach e 


“ » x ° 
— — un 


1) Th. eur. 918, ! 
Carve itin. 800. 
9 Nach Siri Mem. \ 
graͤfinn von Heffeı 
unwahrſcheinlich findet. om 
: 3) Der Verdacht einer Vergiftung ift nein 
Errlach's fehr vollftändigen Papieren findet ſich keine 
Anbeutung. Erlach Meu. I, 53. Campion Mem. 163. 
alt 120.. Pufend. 373. Nach Montglat Mein. 
J, 222. ſtarb er d’une fitvre continue et eontagieuse, 
?Sein Teſtument in Aubery Mem. de Richslieu II, 419. 
Nähere Präfung des Gerüchte: Roͤſe U, 828 
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aller Wurben, bie Schwrden erinnerten an Herkunft, 
Are und Weliglon; beide ohne Erfolg, da ihnen 
der wieffamfte Hebel jener Tage, Geld, fehlte Den 
Sohn des Pfalzgrafen, der verkleidet und unter fals 
ſchem Namen durch Frankreich reiſete, ließ Richẽlien, 
als verdaͤchtig, gefangen fegen‘) und unterhandelte 
burch Guebriant und Erlach thaͤtiger, als alle Anderen. 
Jener erhielt 100,000 Thaler aus Paris), diefer 
nahm 30,000 Piſtolen aus dem Nachlaſſe des Her⸗ 
zogs, lich Geld in der Schweiz und verthellte Alles 
fo zweckmaͤßig, daß Einreden über Volksthuͤmlichkeit, 
Baterland, Religion u. f. w. bald alle Behantung 
verloren, und das Heer. ſich ımb bie Länder durch 
einen Vertrag vom 9tem Oktober an Ludwig XHI 
verkaufte *). Von Weroikigungen Für die Proteſtan⸗ 
ten und einem Eide, beiden Kronen und bem evans 
gelifchen Bunde zu leiſten, war anfangs bie Rebe; 
zulegt Iautete biefer indeß nur auf Treue gegen den 
König von Frankreich, Bekaͤmpfung aller feiner Feinde, 
Forderung der gemeinſamen Sache, Herſtellung ber 
unterdrücten beutfi hen Stände und —— eines 


— 


1) Montglat Mém. I, 228. 

2) Aubery Méc. II, 420 428. Rocueil EI, 385. 

.8) Erlauch Mem.. I, 58--69. Engelſuͤß 133. Pappus 

"186. Pufend. 374. Th. enz, 32. Hist, de Gue- 
brieht 13, 215, 321. \ | 
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fichern und guten Friedens !). Seitdem eudlich der 
Herzog von Longueville ben Mefehl übernahm und 
Bernhards Heer mit dem franzoͤſiſchen vereinte,- blieb 
kein Unterſchied ber Behandlung und ber Zwecke. 

- Bernhards Tod hatte nachthellige Zolgen für die 
ſchwediſchen Waffen; denn obaleich Banner und ber 
Marſchall Guebriant einige Male ihre Heere verein- 


ten, waren doch Charaktere, Abſichten und Zwecke zu 


verfchieben, weshalb jeder bald wiederum feine eigene 


Bahn verfolgte, und dem amberen bie Schuld vd 


Mißlingens und ber. Trenmmg beimaf ?). 

Um 20ften Mai 1641 verloren die Schweden 
ihren brikten großen Selbheren, Banner, im vierund⸗ 
vierzigſten Sabre feines Alters Denn trotz als 
Mängel, Härten und Ausſchweifungen verſtand er bie 
Kunſt, das Wertrauen der Soldaten zu gewinnen und 
feine Seite fo zu erhalten, wie bie feindlichen zu 
Grunde zu richten ?). Rach feinem Tode vechanden 


ſich alle Oberſten fuͤr die Auftechthaltung ihrer und dee 


Soldaten Rechte, welche der neue Oberfeldherr aner⸗ 


1) Aubery IH, 452, Richel. lettr. II, 545. 

D Hist. de Guebriant 228, 240. Pufend. 362, 

3) Banner hielt die Deutfchen für die beften Soldaten, 
Eonnte ohne Wein und Brauen nicht leben, und ging 
hart und grob ſelbſt mit deutſchen Yürften un: = 
 brint ‚308, Schmidt X, 63: . . 
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ennen muͤſſe *). Lange zweifelte man in Schweden, 
wer zu fo ſchwierigem Amte tauglich fey; waͤhrend 
welcher Zeit der Krieg, ohne Plan und Ordnung, im 
Sanzen unglüdlich geführt wurde. Man zog hin, wo 
man boffte gute Quartiere und Lebensraittel zu bes 
fommen, und mußte fort, fobald Alles aufgezehrt war ?), 

Erft im November. 1641, nachdem Torſtenſon 
auf Orenſtierna's dringende Vorftellungen den Oberbe⸗ 
fehl übernommen hatte, kam neues Leben in das 
ſchwediſche Heer. Iener war in Preußen unter Gu⸗ 
ſtav Adolf gebitder?), fland lange an der Spitze des 
Geſchuͤtzweſens, ward bei Nisnberg von den Baiern 
gefangen und bis zur Auslöfung in druͤckender Haft 
gehalten. Im Fruͤhlinge des Jahres 1642 drang 
er bis Oberſchlefien vor und fchlug, als mannis: 
fache Grunde ihn nach Sachſen zuruͤckgefuͤhrt hatten, 
bie Kaiferlichen unter dem Erzherzoge und Pikkelo⸗ 
mini, am 2ten Nouember, bei Leipzig auf dem Miesi- 
tenfelbe *). Auch des folgenden Jahres waren bie 
Schweden gluͤcklich in Pe Bea. wiber 


4) Dumont VI, 1, urk. 131. Pufead. 438. Gentenb. 
I, 467. Reuer Vertrag zwifchen Schmeden und Frank⸗ 
reich vom Ziften April 1641. Becueil III, 419. 


2) Pufend, 518. | 
8) Scheffer Mem. 60. nie Brut. 212, 








er 
— 


von 1635 — 1648. 161 


Boͤhmen, Maͤhren und Franken; die Franzoſen wur⸗ 
ben hingegen am 24ften November. von den Baiern 
bei Duttlingen gefchlagen und nach dem Elſaß zuruͤck⸗ 
getrieben... Anftatt ihnen beizuftehn, hielten es die 
Schweden aus mehren Gründen für nothwenbdig, im 
December 1643 gegen Dänemark Krieg zu erheben, 
den Zorftenfon (wie in ber nordifchen Gefchichte näher 
erzählt werden foll) mit geößter Geſchicklichkeit fuͤhrte, 
und den erft der Friede von Brömfebro am 18ten = 
guft 1645 emdigte. 


In demſelben Sahre brach Torſtenſon, — | 


Tuͤrenne, der am 2öften April 1645 bei Mergent: 
heim war gefchlagen worden, am 24ften Julius aber 
bei Altersheim gefiegt hatte, vereinigte, fich ben 31ſten 
Julius 1646 unfern Gießen mit Wrangel, und beide 
drangen un: = Schwaben und Baiern vor. 


1) Florus 615, 617, 651. Pufend. 559, 567. 
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Gern haͤtten bie Franzeſen (meiche bie Uebermacht ber 
Schweden und Pretefienten nit wuͤnſchten) für 
Balern einen Waffenſtillſtand ausgewirkt:) und ihre 
Macht wider die ſpaniſchen Nieberlande gerichtet; allein 
Maximilian willigte erſt am 1äten Mär, 1647, nach 
arger Verwuͤſtung feines Landes, ein und erklaͤrte: 
ber Kaifer, welcher keinen allgemeinen Waffenſtillſtand 
veimfcht ober befoͤrdert, bat mid) verlaſſen und ge⸗ 
zwungen ber Webermacht zu weichen. Seit achtund⸗ 
zwanzig Jahren habe ich mich fuͤr Oeſterreich geopfert 
und ben aͤrgſten Hab auf mich gelaben?); uͤber Kraft 
und Möglichkeit bin ich jebach um fo weniger vers 


pflichtet, da in Wien eigennuͤtzige und Chörichte Mathe 


ſchlaͤge mehr gelten, als das Wohl ber Churflriten 
und des Reiche. — Der Kalfer fuchte dieſe Behaup⸗ 
tungen zu widerlegen, und forberte bad baierſche Heer 
auf, fich mit dem feinen zu vereinigen. Denn, fo 
bieß es, Maximilian hat biefe Woͤcker fruͤher ſelbſt 


für ein elchsheer erklaͤrt, und daſſelbe in andern 


deutſchen und kaiſerlichen Rändern verpflegt, beſoldet 
ab verſtaͤrkt, welches alles ihm als Churfuͤrſten von 
Baiern nicht puſteht. Ueberdies ſchwuren Alle dem Kaiſer 


X 


1) Negociat. aocrètes touchant la paix de Munster IT, 

8323; III, 283, 

2) Adlzreit. 505. Th. eur. V, 1345. Pufend. 691. 
Adami relatio de pacificatione Oenabrugenei 448. 
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und dem Reiche, und empfingen aus kaiſerlichen Kaſſen 
einen Theil ihrer Beſoldung; ja, des Oberanfuͤhrers 
von Werth Ausloͤſung wies Maximilian dem Kaiſer 
zu, weit er ein Meichöfeldhere fen, und diefer hat fie 
wirklich fire ihn bezahle. Am wenigfken endlich barf 
der Churfuͤrſt ohne Höhere Zuflimmung einen Waffen: 
ftinftand ſchließen, ober gar Städte und Landfchaften 
den Reichsfeinden übergeben. 

Diefe Darſtellungen blicben nicht ohne Erfolg, 
und faſt waͤre es dem Feldmarſchall von Werth ge⸗ 
kungen, dem Kaifer das baierſche Heer zuzufichren. 
Dieſer Umſtand wirkte wohl mit, daß Maximilian am 
14ten September ben Waffenſtillſtand wieber aufkin 
digte: „denn die Schweden haben nicht, mie fie ver: 
fpengen *), den allgemeinen Sieben befoͤrdert, fon: 
dern neue Gorberimgen wiber bie Katholiken aufge⸗ 
ſtellt, ſich den balerfchen Anfprüchen feindlich gezeigt 
und. den faſt ganz allein ſichenden Kaiſer in ſolche 
Gefahr gebracht, daß Baiern ſich ſeiner ven neuem 
annehmen muß ?).” — Die Schweden leugneten jeme- 
Befchulbigungen, gaben den Vorwurf bes Wortbruchẽ 


15 Kin, welches dan Waffenftillfiande beigetreten. ax, 
kündigte ſchon den 15ten Auguft, weil Schweden ihn 
verlegt habe. Meiern Acta pacis Westphal, V, 89. 
Adami 403. 

2) Pfanner 461, 494, 505, Adlzreit, 514. Pufend. 
708,755. Ä | 
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zuruͤck und behaupteten: Eigennutz ſey die einzige 
Triebfeder der Handlungsweiſe Maximilians, weshalb 
er ſich, ſobald die pfaͤlziſche Sache auf dem Friedens⸗ 
tage nach ſeinen Wuͤnſchen in Ordnung gebracht wor⸗ 
den, den Feinden wieder zugeſelle. Der uͤbermuͤthige 
Wahn, von ihm haͤnge die Entſcheidung uͤber Krieg 
und Frieden ab, müuͤſſe geflraft werden !). 

Dem gemäß traf Baiern im Sunius 1648 eine 
neue entfegliche Verwuͤſtung, und ben kalſerlichen Erb⸗ 
landen ſtand, nachdem Koͤnigsmark am 15ten Julius 
die Bleine Seite von Prag erobert hatte, ein ähnliches 
Schickſal bevor; da erfcholl die. Kunde: am Aſten 
Oktober 1648 fey zu Münfter und Osnabrüd ber 
lang etfehnte Friede endlich abgefchloflen worden! 

Fuͤr unfere Zwecke wäre -e8 unangemeffen gewes 
fen, mehr als eine ganz kurze Weberficht der Hauptereig⸗ 
niffe des Krieges zu geben: bie Unzahl von Kreuz 
und Querzügen, Gefechten, Belagerungen u. f. w. 
iſt in ſich ähnlich, ermuͤdend und nichts weniger als 
denkwuͤrdig; ehe wir aber zur Erzählung bes Friedens⸗ 
ſchluſſes kommen, ift es allerdings nothivendig, noch 
einzelne Zeugniſſe und Beweiſe uͤber das Weſen und 
den Charakter dieſes furchtbarſten und widerwaͤctigſten 
aller Kriege beizubringen. 

Waͤhrend der ganzen Dauer deſſelben war Gu⸗ 


1) Meiern V, 79. 
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ſtav Adolf der einzige, welcher mit Emft und. Nach⸗ 
druck auf Zucht und. Drbnung in feinem Heere hielt; 
und doch hatte er ſchon im zweiten Kriegsjahre Ur- 
‚fache, laute Klagen über Ausichweifungen und Mig- 
bräuche zu führen), und die härteften. Strafen an 

zuordnen. Nach feinem Tode wuchs das Uebel, und 
einzelne Verfügungen der [chmebifchen, franzöfifchen oder 
kaiſerlichen Seldherren halfen, bei der allgemeinen Aufloͤ⸗ 
fung und allgemeinen Kriegsweife 2), nur fehr wenig. 
Zuvoͤrderſt naͤmlich wurden die Soldaten meift geworben, 
und die fehr bedeutenden Werbungskoſten mußten bie 
Landichaften aufbringen; Drenftierna z. B. berechnete 
damals bie Werbung eines Fußgaͤngers auf zwölf Tha⸗ 
ler, eines Meiterd auf achtzehn. Thaler ). Ferner 
Eonnten die Geworbenen nur durch fehr hohen So 
feftgehalten werben; fo befam, laut einer Eniferlichen. 
Kriegsordnnung, ein Lieutenant täglich zwei Gulden und 
ein Gemeiner über vier Grofchen *). Selten wurden 


1) Breier's Beiträge 229. * Khevenh. 159. Chemnig 404. 
Scheffer 137. 

2) Liborius Vulturnus an mehren Orten. Th. eur. 
zu 1636, p. 669, 796. | 

3) Mofer’s Archiv v, 68, 182. In Frankreich ordnete 
man 1636 Aushebungen nach ben Landesabtheilungen 
an, aber die Officiere ließen ſich beſtechen und ſtellten 
Geſindel ein. Campion Mem. 78. 

4) Senkenberg V, 209. ueber den Gold ber Brangofen 
fiehe Mercure franc. XVII, 914, 
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aber dieſe Derſprechungen plnktlich erfuͤlt, und fos 
wohl die durch hohen Sold Verwöähnten, als die Un: 
bezahlten, welche oft in ſchreckliche Noth geriethen, 
ergriffen jedes Mittel, ihre Beduͤrfniſſe oder Leiden- 
ſchaften zu befriedigen '). Anſtatt biefen Uebeln ent» 
gegenzutreten, gingen bie meiften Felbherren und An- 
führer nur zu oft mit boͤſem Beifpiele voran. : Wahlen: . 
ſtein's Heer z. B. wäthete fo gegen alle Einwohner, 
daß fie ſich nach der früher angeklagten ſchwediſchen 
Ungebuͤr zuruͤckſehnten?). Schon bei Nürnberg führte 
er unfäglic viel Troß und Gepaͤck mit ſich; ja, Bur⸗ 
gus behauptet ’), es feyen 15,000 Weiber im Lager 
befindlich geweſen. Won der Art, wie er Gelb er: 
preßte und vergeudete, war ſchon die Rede, und alle 
Uebrigen folgten fo viel als möglich feinem Vorgange. 
Altringer z. B. hatte große Schäge am Silber, Gold, 
Edelſteinen, und 800,000 Kronen in den Banken von 
Genua und Venedig *). Jeder, ber Landgüter ges 
ſchenkt befam, oder fie eigenmächtig genommen hatte, 
hielt fih in Hinſicht auf Steuern, Gerichtsbarkeit, 
Zandeöpflichten, Rechte der Unterthanen, Jagd, Zehn⸗ 


— 





—— — 


1) Zſchokke Baiern III, 813, 

2) Pappus 146. 
| 3) Burgus 864. 

4) Th. eur. 350. 
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- ten u. f. w. über alle Geſetze erbaben!). Und. wenn 


“gleich das Syſtem der Plünderung wiſſenſchaftlicher 


und Kunffchäge fpdter durch die Sranzofen noch wei: 
ter ausgebildet wurbe; fo wanderte doch die heidel⸗ 
berger Buͤcherſammlung nad) Rom, und bie Schwe— 
den fandten Bücher, Gemälde, Kicchengefüße, Münz- 
ſammlungen u. dergl. aus Münden, Würzburg, Prag 
und andern eroberten Städten in ihre Heimath ?). 

An Nahrungsmitteln bedurfte man, der fo bau: 
figen Böhlerei wegen, mehr ald zu andern Zeiten; 
und ‚Ausfchweifungen folcher Art wirkten von oben 
hinab zu unglaublicher Erhöhung der Willkuͤr umb 
Unordnung. Dee kaiſerliche General Goͤtz war z. B. 
miehre Mate fo betrunken, daß er das Loſungswort 
nicht ausgeben konnte), und ber franzoͤſtſche Geſandte 
Beauregard fand in eiligen Sachen bei Banner kein 
Gehör *), weil dieſer vier ganze Tage hintereinander 
nicht nüchtern ward! 

Was man, ungeachtet aller Unmaͤßigkeit, nicht 
ſelbſt ——— konnte, ward frech verderbt, wegge⸗ 


1) Erlach Mom. I, 246. 

2) Ogier iter Suecicum 173, 218, 249, 253. Schef- 
‚ fer 10. - 

8) Cazve itin. 201. 

4) Richel. IX, 400. 
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worfen, zerſtoͤrt, verbrannt !); und fo brach denn In 
mehren Jahren und in nur zu vielen Gegenden ' 
Deutſchlands eine Hungersnoth aus, welche das ent: 
feglichfte Elend in ſich ſchloß und bie ſurchtbarſten 
Graͤuel erzeugte. 

Schon im Jahre 1630 buk man in Schleſien 
Brot aus Eicheln, Hanfkoͤrnern und Wurzeln; den⸗ 
noch ſtarben nicht Wenige vor Hunger, und es wird 
erzaͤhlt, daß Aeltern ihre Kinder um's Leben brachten, 
weil fie außer Stande waren, dieſelben zu ernaͤhren?). 
Die Belagerung von Augsburg im Jahre 1635 und 
von Breiſach im Sabre 1639 führte zu ähnlichen 
Drangfaln. Eine Maus Eoftete hier einen Gulden, 
ein Viertel eines Hundes fieben Gulden, Kinder. wur: 
den bei Seite gelockt und gefchlachtet, die Leichen der 
in Sefängniffen Umgelommenen wurden von ihren Kam⸗ 
meraden mit den Zähnen zerriſſen und aufgegeffen ?). 

So groß war die Hungersnot während der 
Sabre 1636 und 1637 in vielen Theilen Deutſch⸗ 
lands *), z. B. in Sachen, Fulda, Heſſen, am 


1) La Vallette Mém. I, 88. 

2) Th. eur. 118, 

83) Th. eur. 869, 1026. Carve itin. 300. Flor. ‚442. 
Roͤſe II, 269. 

4) Th, eur. 618, 770, 771, 777. Engelfüß 53. Carve 
284. Flor. 412. Sentenberg I, 252. Ebenſo 1639 . 
um Magdeburg. Th. eur. 91. : ur 
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Rheine, dem Elſaß, dag man Fleiſch vom Schind- 
anger nicht verfchmähte, Leichen vom Hochgerichte herab: 
beite, die Kicchhöfe ummühlte, bis man zur Eicher 
rung der Begrabenen Wachen dabei ſtellte; daß der 
Bruder die todte Schwefter, die. Tochter ihre verftor: 
bene Mutter verzehrte !), Aeltern ihre Kinder ermor: 
deten und dann, über die That in Wahnfinn verfal: 
lend, fich felbft das Leben nahmen! - Banden, welche 
fih zufammenthaten, machten auf Menfchen, wie auf 
wilde Thiere, Jagd, und ald man .in ber Gegend 
von Worms. Frevler folcher .Art, die um fiedende 
Keſſel Herumfaßen, auseinanderfcheuchte, fand man 
Aerme, Hände und Beine von Menfhen zur Speife ' 
bereitet 2). — Hand in Hand mit dem Hunger gin- 
gen furchtbare, anftedende Seuchen, und die Soldaten, 
been Frevel gutentheil® all das Elend herbeigeführt 
hatten), erlagen ihm zulegt felbft, fo daß ein Be: 
richtserftatter fagt *): ganze Meere, die keinen Zeind 
gefehn, wurden wie weggeweht und von 
der Erde! _ | | 


1) Hoͤne coburgfche Gefchichte 308, 304. 
2) Khevenh. 2857. Th. eur. 770, zu 1637. 
3 Florus 412. —F 
4) Die Kaiſerlichen 1636. im Elſaß: assueta rapiendi 
licentia, ipsis hostibus infensius. Pappus 158. In- 
tegri exercitus, qui mec hostem viderant, unico 
Hiftor. Taſchenb. III. | 8 
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. Anſtatt durch ſtrafende Erfahrungen fo. entfetz⸗ 
licher Art zu Beſonnenheit, Maͤßigung und Tugend 
zuruͤckzukehren, fleigerte fih bie Frechheit, der Frevel⸗ 
muth, die Grauſamkeit, bis waͤhrend des Kampfes, 
den man angeblich für Recht, Sitten und Religion 
unternommen hatte, Fein Gebot derſelben mehr befolgt, 
jedes Gefühl dafür ausgetilgt warb. 

Mir müffen, damit man biefe Anklage nicht über: 
trieben fchelte, eine traurige Meihe von Tchlagenden 
Beweiſen nad) der Fahresfolge mitteilen. - Schon im 
Jahre 1629 werden: die Koaten bezüchtigt, daß fie 
überall raubten, brennten und Menſchen aufs Argfie 
mißhandelten 3). Dieſelben Beſchuldigungen treffen 
dad kaiſerliche Heer nach dem Aufbruche von Nuͤrn⸗ 
berg. Zum Jahre 1634 wird gemeldet: nach ber 
“verlorenen Schlacht bei Liegnitz Haben die hauptlofen 
Deſterreicher Alles geplündert, bie Einwehner veriagt 
und gleichwie wilde Thiere auf dem Felde gehest, das 
Frauenvolk aber wie eine Heerde Mich ins Lager ge⸗ 
trieben, um nadt mit ihnen zu tanzen, ober fie zu 
mißbrauhen. Die armen Leute wurden beim Feuer 

ober in Badöfen gebraten, bie Augen ausgeſtochen, 


quasi flatu dissiparentur etc. Carve fin. 171, 284. 

Theat. eur. 669. — 1637 farben im franabfifchen 

Heere über bie Hälfte der Solbaten. Campion Mem. 99. 
1) Th. eur. 98, 180. Khevenh. 144 u. f. ©. 
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NRiewen and dem Ruͤcken ebendig geſchnitten, Are nah 
Deine, Ohren und Naſen und ſaͤugende Bruͤſte al- 
geſchnitten oder dabei emporgehoben. Kiehn und Schwe⸗ 
fel unter die Naͤgel aher am heimliche Drtö geſtegt 
and angezündet !), mit Piſtolenſtoͤcken die Damm 
geſchraubt, Miftiauche und Urin in den Hals gegef 
fen, bie Tußſohlen aufgefhnitten und Salz Hineinge 
fiteut, Kinder den Altern 
in Stüde gehauen und nı 

Auf ähnliche MWelfe v 
unter Iſolani in Hoͤchſtaͤdt. 
lichſten Theile mit Nadeln, 
zerrieben die Fuͤße mit Scheaitern bie auf die Knechen 
weh beisten ſogar Beute ?). — Nicht gelinder lauten 
bie Berichte Über dns Benehmen der Raiferlichen uns 
ber Schweden nach her voͤrdlinger Schlacht. Laͤnder, 
bie auf lange Zeit jedem Beduͤrfviſſe Hätten genuͤgen 
fönnen, wurden in her kuͤrzeſten Keit, mie durch einen 
Blit, in das Außerfie Elend. geſtuͤrzt?). In Deutſch. 
land, erzählt ein Yugenzenge *), ging es zu dieſer Zeie 


1) Th. eur. 278 zu 1634, 
2) Th. eur. 832, Die Kroaten eam abrepti in rabiem, 
ut etiam vivos torrerent. Lotich. II, 209, 259. 
Eeute in Badöfen geſteckt. Phander von Sittewald 621 
9 Th. eye. 354, 870, Papp. 199. £ 
4) Th. eur, 365, : 
8 * 
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erbaͤrmlich der, bie Landelinder waren verttieben und 
Fremde hatten das Reich inne. Welche aber noch zu 
Haufe Iebten, wurden bdermaaßen von den fremden 
Völkern” behandelt, daß fie lieber das bittere . Elend 
bätten bauen, als ben Untergang bes Vaterlands fehen 
ſollen. Auf einer Seite wütheten die Schweden, Sin: 
nen, Zappen, Irlander; auf der andern Kroaten, Ko⸗ 
faten, Polen, Bufaren, Spanier, Walonen, und 
wußte Niemand wer dba Freund oder Feind ſey. Wer 
Geld Hatte, hieß ein Feind, und wer keins batte, galt 
doch für reich und warb deshalb gemartert. Da war 
kein Unterfchieb des Orts ober der Perfon, im Hei: 
ligen ober Unheiligen, Geweihten oder Ungeweißsen; - 
und die .eingebornen Landeskinder befleißigten fich, 
Meifter in der Tyrannei noch zu übertreffen. es 
mand fuchte Frieden von. Herzen, ſondern ein Jegli⸗ 
her das Seine; Ehrfuht und Geldſucht war das 
Maaß, nad, welchen alle Dinge gemeſſen wurden, 
und der große Haufe litt wie das unvernuͤnftige Bich, 
das ſich Schlagen und raufen laͤßt, und fieht fich niche 
einmal um nach dem, ber es fchlägt. 

Selbſt der Gefchichtfchreiber der Schweden, Chem⸗ 
nitz, erzählt zum Spätjahre 1634 von den Soldaten 
bei Bernhards Heere!): Sie Titten gar feine. Orb- 


I) Ehemnig 578— 575, 648. Ganz ähnlich Lauten die 
Klagen des Churfürften von u Roͤſe's Bern 
bard II, 9 u. 346. | 











von 1695 — 1648; - 173 


tung, ſondern haufeten daß. Obeigkeiten und - Unser: 
thanen gerechtes Grauen vor ihnen hatten. In Summa 
fie erwieſen ſich in ſtetem Bechen und Bankettiren, 
mit gewaltfaimen Erpreſſungen und. Abuöthigung ven 
Geld und Gelbesiwerth, ‚prügeln, hauen und: flechen, 
ja:todffchlagen und niederſchießen der beſtuͤrzten und 
abgematteten Unterthanen, wie es kaum jemals beim 
Kriegsweſen hergegangen. In Frankfurt insbeſondere 
wurden ungeheure Steuern gefordert, woruͤber groß 
Winſeln, Seufzen und Schreien entſtand. Viele jagte 
man von Haus und Hof, und bei Wirthen, Kraͤ⸗ 
mern, Handwerkern und Andern war inzwiſchen das 
Schinden und: Schaben fo groß, daß faſt nicht aut: 
zuſprechen, und waͤhrend Viele arm wurden, bereicher⸗ 
ten ſich Wenige. — Daſſelbe beſtaͤtigt Forſtner und 
fügt hinzu!): Bernhards Soldaten goſſen den Leuten 
fo lange kalt Waſſer in. den Hals, bis es, wenn 
man ihnen mit bem Fuße auf den Bauch. trat, oben 
wieder herauskam, und, nannten dies ben ſchwediſchen 
Krank, | 

Im Jahre 1635 brannten die Kroaten des 
Buquoy an. den franzöfifchen Graͤnzen aus Uebermuth 
alle Orte ab, und. megelten alle Einwohner ohne Un⸗ 
terſchied des Alters und Gefchlechts nieder?). Die - 


1) Zorſtner bei le Bret IV, 322. 
2) Carve 172, 
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Semizofen folgten dieſetn Beifpielen), bis die hoͤchſte 
Noth beide Theile zu einiger Milde zwang. 

Im Auguſt 1637 ſchreiben die niederheſſiſchen 
Staͤnde von den Kroaten und andern baiſerlichen Sutbe 
nem ?): fie haben Zungen, Naſen, Ohten ebbge⸗ 
Tepnitten, Augen ausgeſtoßen, Nuͤgel in die Köpfe und 
JZaße geſchlagen, heißes Pech, Zian, Wei und allerlei 
Umnflath durch die Ohren, Naſe und den Bund Mr 
von Leib gegoſſen, WViele mit den Nuͤcken aneinander 
gekoppelt, auf freiem Felbe in eine Beihe geſtellt und 
anf fie, wie nach tintm Ziele, geſchoſſen, Weiber und 
Maͤdchen gefchaͤndet, ihnen bie Bruͤſte abgeſchnitten, 
Kinder niedergeſaͤbelt, gefpteßt, in den Backoͤfen 5 
braten und dergl mehr: — Darch folche Grauſam⸗ 
deiten aafgereigt, ließen ſich die Bauern, wo fie es 
vdermochten, aͤhnliche Frevel zu Schulden bemmen), 
wurden aber gewoͤhnlich dafuͤr zuletzt hart. Heflvaft. 

In den ſpaͤtern Jahren werben bie Klagen über 
die Franzoſen beſonders laut, und wie theilen Aud- 


1) Richel VIII, ASE. ueber die entſetzllchen Graͤuel 
ri dev Ginnahme Kisiamonts im. Sahır 1685. * 

Mem. VIIL, 822.. Dr 

2) Londorp, contin. IV, 32. 


3) Von den Mißhandlungen ber Schweden durch fan- 
gauer Bauern. Th. eur. 4 zu 1633, 
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zugsweiſe mit, was daruͤber Engelſuͤß in feiner Geſchichte 

dieſer Feldzuͤge erzaͤhltt 

das franzoͤſiſch⸗ weime 

einzelne Schaaren auf, 

ſchlug tobt, wo und n 

daß allenthalben große 

gehen pflegt, wenn d 

wider keine Huͤlfe iſt.“ | | 
Daffelbe gefhah von diefen angeblichen Befreiern 

während des nächften Jahres im Badenſchen?). „Die 

feanzöftichen Heere,“ heißt es zu 1644, „haufeten allents 

halben ſehr übel; es wurde Niemand verfchont, Raus 

ben und Nehmen für nichts geachtet, Officiere und 

Knechte ſahen nur nach dem, was ben Wauch umb 

Seckel füllen moͤchte; die Inſolentien, die fie mit 

Männern und Weibern getrieben, waren groß, gleichs 

ſam als ob Hurerei und Ehebruch ihre Erpedition und 

bie koͤniglichen Waffen felieltiren, und zu deſto groͤße⸗ 

ven Progreſſen bemedeien\Mib ſegnen würde. Diejeni⸗ 

gen, bie ſich zu ihrem Willen nicht verſtehen wollen 


1) Engelſuͤß 177. | 
2) Ein anderes bedeutendes Hebel jener Zeit verdient hier 
noch Erwähnung, nämlich daß Katholiten wie Pros 
teſtanten eine ungeheuer große Zahl angeblicher Deren 
verbrannten. Carve 246. 3ſchokke N, 160. Spitt⸗ 
er Hannover I, 807. Hoͤne coburgſche Geſch. 3-11. 
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denen nahm das gottloſe Volk die armen unſchuldigen 
Kinder weg, die ſie (ohne Ruͤckſicht auf die ſo langen 
und traurigen Bedruͤckungen, woruͤber man ſo viel blu⸗ 
tige Thraͤnen vergoſſen) wider den Boden geſchmiſſen, 
oder von einem Hauſe, auch von einer Gaſſe zur an⸗ 
dern geworfen, um hiedurch diejenigen, von denen ſie 
Huͤll und Fuͤll empfangen, aus Rachgier zu vertilgen. 
Biel ehrbare Männer mußten gar von Hauſe unb 
Hofe laufen, und Weib und Kind, und was ihnen 
Weiteres von dieſer Zeitlichkeit lieb, zu ihrem verruch⸗ 
ten Willen und Gefallen ſtellen; theils mußten fie 
fih gar in das Kriegsweſen begeben und hinweg» 
ſchießen Laffen, theils fonften allein das traurige Elend 
bauen. Hiewider war Teine Hülfe: die Dfficiere la⸗ 
gen dem Saufen unb andern Lüften ob, thaten wenig, 
ließen ſich hingegen wohl bewirthen und wohl bezahlen. 
Sie forgten nicht, wie ber Feind zu ſchlagen ſey, fons 
dern wie fie wieber nach Frankreich kommen möchten, 
trieben es ärger als die Kechte, ober thaten boch ein 
Gleiches, oder fahen zur Entfchuldigung ihrer eigenen 
Ausfhweifungen denfelben ein deſto Mehreres nach. 
Brachte auch Jemand zu Wege, daß man einen Sol: 


daten eine Stunde auf den Efel gefegt (welches viel - 


geweſen und felten und ſchwerlich gefchehn), fo wurde 
dem Manne ober Vater alsbald durch Andere. eine 
andere Klage geftellt, daß er lieber Alles gefchehn laſ⸗ 
fen,. und auch wohl ſich lieber und beffer ſelbſt auf 


von 16851688, m 


den Eſel gefeht, als dez er mer. ab aeg 
hätte ).“ 
Was in Haus und Hof, Alles war ihr; dieſe 
Flegel hatten mehr Recht dazu, als die Vaͤter und 
Hausvaͤter. Hatten die Letzten junge Weiber und woll⸗ 
ten nicht davon gehen, ſo wurden ſie wohl gar todt 
geſchlagen. — Feindesland war ihnen zuvor frei; ſie 
wollten aber auch aus dem ihrer Freunde und Bundes⸗ 
genoſſen Feindesland machen, hiedurch ihre Buben: 
flüde, Raub, Hurerei, Schlägerei und Anderes durch⸗ 
zubringen; gleichfam, als wäre. folches in Feindesland 
recht, und die darin wider geiſtlich und weltlich Recht 
begangene Sünde und Schande unter biefem Bor 
wande gar wohl gereinigt und vor Gert entfchulbigt.” 
- „Wenn man ihnet mit ihrem Könige und Koͤni⸗ 
ginn gedroht, ‚haben fie, hintangefegt alles unterthaͤ⸗ 
nigen Reſpekts, verächtlich geantwortet ?): es geht in 
Frankreich alfo zu! Dadurch ein Bubenſtuͤck mit dem 
andern zu entfchulbigen, gleich ob muͤſſe Alles gut 
und recht fen, und ob wären wir in Deutfchland 


1) Engelfüß 218 — 221. 

2) Es fehlte oft an Bold und Lebensmitteln. Viel Wei- 
ber, Kinder und Troß beim ‚Deere, höchfte Abneigung 
ber Franzoſen gegen Deutfchland, ganze Regimenter 
löfeten fi auf. Hist. de Guebriant 628, 630, 674. 
Die Soldaten ſteckten in ber Hegel bie =. in 
Brand. Campion Mem. 98. 
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ſchuldig eind gezwungen, von ihnen zu leiden was in 


Frankreich Leichtfertiges vorgeht, oder ob duͤrften fie 
nicht der Ehren und des Gemuͤths ſeyn darob ein 


Mißfallen zu ertveifen und ſich eined Beſſern zu ver 


halten. Was noch mehe iſt, bie historicon, bie ſow 
ften jeberzeit in Ehren gehalten werden, vor denen fie 
. fi beforget, daB fie ihre boͤſen Thaten an das Licht 
bringen möchten (gleich als koͤnnten biefelben dem 
franzöfifchen Namen eine Schande zufügen, wenn fie 
entbeeften, was für. einen Krieg fie in Deutichland 
geführt), haben ſie gefchlagen, gesseten, gebunden, ge: 
detielt, geftochen, und nur nicht gar an ben Galgen 
geſtellt, denſelben hiebucch die Hände zu. binden, das 
mit fie ungehindert und mach dazu mit gutem Reſpekt 
und einem großen Ramen ihr unfinniges Leben noch 
“ alfo Iämger fortflellen könnten, darin fie erſoffen ge⸗ 
weſen tole bie Schweine, die heut in bie Eichen gehn 
und morgen dem Megger den Hals unter die Süße 
Isgen malen, u 


„So tamen Viele zur Werzweiflung, daß fie gar | 


nicht mehr glauben wollten, daß ein Gott im Him⸗ 


mel wäre, vermeinend, wenn ex lebte, folle er Alles 


mit Donner und Blig in bie Erde fchlagen. Sa, es 


mußten die armfeligen, vor Schreck und Bekuͤmmer⸗ 


niß thörichten Weiber, ihren Männern Leib und Leben 
zu friſten, den Vater bei den Kindern und ihre klei⸗ 
nen Kindlein vor Martee und Qual, bad Haus aber 
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vor pluͤnderung zu erhalten, endlich freiwillig unb 
Öffentlich, (Ehe und Tugend hintangeſetzt) em Mehre⸗ 
red thun, und ließe es Jebermann alſo fortschn, aus 
Herzeleid, Betruͤbniß und uͤberſchwaͤnglicher Wehmuth 
noche dazu lachend und erwartend, was die Hand des 
Höchften ber Sache fr einen Ausfchlag geben möchte” — 
Daß diefe Klagen nicht Äberteieben waren, geht leider 
aus amtlichen Verfügungen des Königs von Frank⸗ 
reich, hervor, worin es 5. B. heißt): Da ich fehe, 
daß die Auftöfung (la debandement) in meinen Hee⸗ 
ven faft allgemein tft, und alles bisherige Bewachen 
dee Wege, bie Frechheit und Feigheit nicht zu. zuͤgeln 
‚vermag, fo halte ich es für das befle Mittel vinge- 
um jene Heere Reiterpoften auczuſtellen weiche jeden 
Ausreißer verhaften u. |. w. Und an einer zweiten 


Stelle wird gefagt: Nicht bloß Die Soldaten gehn das 


von, fondem die Anführer, weihe fie zum Dienfkt 
anhalten follten, geben das Beiſpiel dr Deierttim! 

Die Stäpte und Binder waren auf eine Welfe 
zuruͤckgekommen, wogegen die bletern Erfahrungen un; 
feree Tage nur geringe find. Dörfer 5. B. im Freb⸗ 
fingifhen, die 400 Einwohner hatten, -zählten nach: 
mals nur 20, und Güter die 2000 Gulden werth 
gewefen, wurden für 70, 80 Gulden verkauft?). 





€ FR Zr u u 
1) Raumer's Briefe I8. | 
2) Zſchokle M, 302, 887... 
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Manche Pfarrer geriethen in ſolche Roth, daß fie ben 
Brautleuten auch die Schuhe machten und zum Kanye 
aufipielten. In Eichftäbe verbrannten im Jahre 1634 
bei der fchwebifchen Belagerung. 7 Kirchen, ein Klo⸗ 
fier und 444 Haͤuſer. In Augsburg war die Men 
ſchenzahl von 80,000 auf. 18,000 herabgefunten '); 
in Heffen waren 17 Städte, 47 Schäffer und 300 
Dörfer meift von den Kaiferlichen geplündert und ver 
brannt, und nur ein Viertel der früheren Bevölkerung 
übrig 2). Aehnliche Erfheinungen finden wir in ber 
Altmark, Pommern, Thüringen und Böhmen’). An 
vielen Orten zogen bie Bauern aus Mangel an Zug: 
vieh felbft den Pflug; von Schulen und Lehrern mar 
faft nicht mehr bie Rebe +). Göttingen zählte im 
Sabre 1642 flatt 1000 nur 500 Bürger; in Nord: 


heins flanden über 300 Häufer leer, und die Stadt 


hatte kaum :150 Maͤrger, von denen nur etwa 40 


Steuern zahlen konnten °)., Mebr als 320 Häufer. . 


waren bier, und in Göttingen 150 eingeriffen worben; 
fie. flanden ja leer, und man bedurfte im Winter des 
Brennholzes, In Wirtenberg waren abgebrannt 8 





1) Stetten II, 816. Th. eur. 482, 452. 
2) Sentenberg I, 260. 
8) Th. eur. zu 1636 — 1688, ©&.707, 813, 885, 961, 
4) Philander von Sittewald 598. 
5) Spittler Gef. von Hannover I, 87, 40, 114. 
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Städte, 45 Dörfer, 158 Pfarr: und Schulhaͤuſer, 
65. Kirchen und 36,086 Häufer '). Es warn 57,721 
Haushaltungen eingegangen, und die Kriegsſchaͤden ſtie⸗ 
gen nad einer Abfchägung auf 58,743,000 Gulden: 
Daffelbe fand in Baiern flatt, wo die Franzoſen allein 
in dem Jahre 1646 über 100 Dörfer verbrannten ?). 
As das Land verödet, ausgeplündert, menfchenleer, 
‚eine MWüfte für Wölfe und reißende Thiere, und bie 
Laſt der Abgaben und Schulden unermeßlich geworden 
“war, treöftete fih Maximilian (ein Haupturheber der 
längern Dauer des Krieges) damit: daß er für Gott 
gekämpft habe, kein Keger im Lande und der Glaube 
ganz rein fey! Er faftete, . geißelte und kaſteite fih 
übermäßig, um bie Angft zu bewältigen, die ben Aber: . 
gläubigen von Rechtswegen fo oft ergreift ?). Die 
Schädel des heiligen Kosmas und Damianus, welche 
aus Bremen je Dünen anlangten, ſchienen ihm 
erluſt zu erfegen. Und doch nahm bie 
keit aufs ſchrecklichſte ab, und Kicchengehn, 
gen geweihter Rofen u.’ dergl. follte dawider hel⸗ 
fen. Tanz, Spiel und Luftbarkeiten wurden verboten, 
obgleich Kummer und Lebensüberdruß allgemein. und 
das Elend, Kinder zu haben, fo geoß war daß Maris 










1) le Bret Magazin IV, 833, - 
2) Th. eur. 1218. | 
3) Z3ſchokke II, 248, 306, 838. 
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milian den Befehl ergehen ließ): Eheleute follten 
Kb nicht des Beiſchlafs enthalten! Aus Furcht vor’ 
dem Einbringen verbotener oder unbekannter Wücher, 
wurben ſelbſt die Ballen unbedrudten Papiers und 
bie Bogen burchfucht, worin man andere Waaren ein⸗ 
gewickelt hatte! 

Micht minder als aus ſolchen Erzählungen lernt 
man jene Beitn aus dem Soldatenleben des Mes . 
fcherofeh, oder Philanders von Sittewald, kennen. 
Die Soldaten, fagt er, Iöfen fich oft in Raubhorden 
auf, fangen Bürger und Bauern und mißhandeln fie 
mit der aͤrgſten Grauſamkeit 2). Man bindet ihnen 
3. B. beide Hände auf den Ruͤcken, ftößt mit Huͤlfe 
einer durchlöcherten Ahle ein Roßhaar durch die Zunge, 
zieht dies zu entfeglichem Schmerze auf und ab, und 
giebt für jeden Schrei der Angſt mehre Peitfchenhiebe 
auf die Wade. Singer werben eingeſchraubt und dann 
das Fleiſch bis auf die Knochen abgeſchabt. Leute 
todtſchieben, fo hieß es, Tey zu einfach imd fehmer- 
(08; deshalb ſchoß man drei Kugeln in ein Knie und 
drehte dann das Bein um wie eine Garnwinde. Ue— 
berall waren Kundſchafter verbreitet, welche, gleich den 
weifen Gaſtwirthen, Reichthum und Reiſende ver⸗ 
riethen. In frecher Umkehrung der Sprache nannte 


1) Zſchokke zu 1644, ©. 308, 
2) Philander 588— 621, 672. 
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man Berbrechen begehn Gutes thun, ımb bezeichnete 
Dagegen alles Gute als teuflifch. Manche beteten niche, 


ſondern dußerten: fie ſagten alle Morgen das ABE 


ber, da ſteckten alle Gebete drin, und Gott möge fi 
die beften daraus machen. Die nöthige Leibesoͤffnung 
baden, fey der. heilfamfte Morgenfegen. 

Eden fo zeigt der Roman Simpliciſſimus, beffer 
als Urkunden und Staatsfchriften, die gränzentofe Ver⸗ 
wilderung jener Zeit, das gaͤnzliche Entbinden von 
allen fittlichen ‚Gefegen, die Luft am Boͤſen, das Vers 
höhnen alles Guten. Den Bauern Miſtjauche in den 
Hals gießen, ihnen durch Biegen Salz von den Fuß⸗ 
fohlen lecken laffen u. dergl. erfcheint faft als Scherz 
gegen die amerhörten Gräuel, welche ber Gefchichts 
fchreiber (fo viel er bier auch wagen muß) vor Ekel 
und Entfegen nicht nacherzählen kann. Im Ber: 
gleiche mit Deutichland ruft Simpliciſſimus aus, fo: 
bald er die friedliche. Schweiz betritt '): das Land 
kam mir gegen andere deutfche Länder fo fremd vor, 
als wenn ich in Brafilien oder China wäre! Da 
fah ich Leute in Frieden handeln und wandeln, die 
Ställe ftanden voller Vieh, die Bauerhöfe liefen voll 
Sänfe, Hühner und Enten, bie Straßen wurden 
fiher von den Reiſenden gebraucht, die Wirthshaͤuſer 
faßen voll Leute, die ſich luſtig machten; da war ger 


1) Simpliciff. 454. 
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keine Furcht vor Feinden, keine Sorge vor Plimde⸗ 
sung und keine Angſt, fein Gut, Leib und Leben zu 
verlieren. . Ein Jeder Iebte ficher unker feinem. Wein 
ſtock und Feigenbaum, und zwar, gegen andere beutfche 
Länder zu nehmen, in Lauter Luft und Freude. 
Auch die Dichter jener Zeit, Opitz, Flemming, 
Logau, ergriff gerechter Zorn über die unendlichen Lei⸗ 
ben ihres Vaterlandes. Wir Lönnen uns nicht ent- 
halten, einige Proben, wenigſtens aus dem. IHN, 
mitzuteilen. 


1. Heutige Weltkunſt. 


Anders ſeyn und anbers ſcheinen, 
Anders reden, anders meinen, 
"Alles loben, Alles tragen, 

Alten heucheln, ftets behagen,. 
lem Winde Segel geben, 

Boͤſ' und Guten bienftbar leben, 
Alles Thun und alles Dichten 
Bloß auf eignen Nugen richten: 
Wer fich deſſen will befleißen, 
Kann politifch heuer 


2 Glauben. 


Luth’rifh, Papftiih und Kalviniſch, dieſe Glauben alle 
drei 
Sind vorhanden; doch iſt Zweifel, wo das ——— 
dann ſey! 








»#: 
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3. Der Kriegshunpd. 


Hunde, die das Vieh behäten, 


Bunde, die am Bande wüthen, 
Hunde, bie nad) Wilde jagen, 
Bunde, welche ftehn und tragen, 


Hunde, die zu Zifche fchmeicheln, 


Hunde, bie die Frauen ftreicheln, 

Diefe Bunde gar. zuſammen, 

Kommen nur aus faulen Stammen. — 
Aber ich bin von den Hunden, 

Die fi) in den Krieg gefunden, 

Bleibe nur, wo ‚Helden bleiben, 
Wann fie Küh’ und Pferde treiben, 
Habe Bündnig mit den Dieben, 

Zrag’ am Rauben ein Belieben, 
Hflege, bin ich in Quartieren, 

Gaͤnſ' und Hühner zuzuführen, 

Kann die ſchlauen Bauern fuhen, # 
Wann fie fih ins Holz verfruden; 
Bann fie nach den Pferden kommen, 


"Die mein Herr hat wo genommen, 


Kann ich fie von banneifkhegen, 

Daß fie Hut und Schuh verfegen, 

Kann durch Schaden, kann durch Zehren 
Helfen Haus und Hof verzehren. 
Kovaliers, die kann ich leiden, _ 
Bauern müffen mich vermeiden, 

Bin nun drum in meinem Orben 
Hundekavalier geworben. 


ni 
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4. Verkuͤndigungen des Sieges. 


Ei luſtig, ihr Krieger, ihr werdet nun fiegen, 
Es wollte die neue Verfaſſung denn luͤgen! 

Die Waffen um euere Lenden gebunden, 

Sind neulich aus Häuten der Bauern gefchunben ; 
Die Mittel zu Stiefeln, Zeug, Sattel, Piſtolen, 
Eind ritterlich neben der Straße geftohlen s 

Die Gelder, zur Pflegung vom Lande gegwungen, 
Sind rüftig dur Gurgel und Magen gebrumgens 
Die Pferde, vom nüglichen Pfluge geriflen, 

Des Brotes die lehten und blutigen Biffen, 

“ Die führen und fällen viel taufenb der Wagen, 
Die Huren und Buben gu Zelde mit tragen; 
Daß Reiter find wieder ein wenig beritten, 
Sind Adern und Sehnen dem Lande verſchnitten; 

Ein Fuͤrſtenthum ift in die Schanze gegeben, 
Ein Handvoll von Reitern in Sattel zu heben! 


5. Der verfochtene Krieg. 
4 


Mars braucht keinen Advokaten, 
Der ihm ausführt feine Thaten; 
Keinem hat er nichts genommen, 
Menn er.nichts bei ihm bekommen; 
Keinem hat er nichts geftohlen, 
Denn er nahm es unverhohlen; 
Keinen hat er je gef'hlagen, 

Der fich ließ bei Zeiten jagen. 

Was er von der Straße Eaubet, 
Sft gefunden, nicht geraubet; 

Haus, Hof, Scheun’ und Schopf geleeret, 
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| Iſt, ein Scuͤcke Brot begehrt: 
Stadt, Land, Menſch und Vieh verniätet, 
Sft, des Herren Dienft verrichtet; 
Huren, faufen, ſpielen, Kuchen, 
Sft, dem Muth Erfrifchung fuchens 
Nicht mehr Menſch ſeyn an Geberben, 
Iſt, ein braver Kerle werben; 
Endlich dann zum Teufel fahren, 
Sft, ven Engeln Müh’ erſparen! 


Aus Philander von Sittewalb ſind folgende 
entnommen 2): 


Wie Bruder feſt beifamm zu bleiben, 
Und das mit Worten hart verfchränten, 
Doc innerlich viel anders denken. 
Denn Ehr und Treu zu unfrer Friſt 
Bei Jedermann gefallen iſt, 

Wie mancher Daun in feinem Orben 
Mit Schaden das ift wahr geworben. 


1) ©. 832. 
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Darum ihr Bruͤber allzugleich, 
Die ihr noch liebt das roͤmiſch Keich, 
Seyhd einig wie die Chriftenlent, 
Vermeidet die inheimifch Streit, 
Auf daß ihr euch nad) einem Geiſt 
Der brüberlichen Eintracht fleißt, 
Und brauchet euren Heim und Schild, 
Wann's wider Tuͤrk und Heiden güt: 
So wirb das. ganze Land gemehrt, 
Dazu Gott und das Reid) geehrt. 


Schottel 1) in feinem wachhelngenden Auf 
garten fagt: 


— 


So elend ſpricht Pfanner?), ein G·ſhicheſchrei⸗ 
ber des weſtphaͤliſchen Friedens) war Deutſchlands 
Zuſtand, daß es uͤber Siege, wie uͤber Niederlagen, 
Schmerz empfinden mußte. Denn wer auch ſiegte 
oder verlor, Deutſchland litt den Berluft, und der 


1) V, 808. 
2) 61. 
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Jammer eines auswaͤrtigen und eines Buͤrgerkrieges 
traf. zuſammen. Alles Gluͤck ſchlug nur zum Vor⸗ 
theil der Fremden aus, die ihre Ehre und ihren Ge⸗ 
winn in der Schmach eines edeln Volkes fanden. 
Feinde herrſchten (klagt Lotichius)!) ſtatt er 
Einheimiſchen, und Viele flohen lieber in fremde Laͤn⸗ 
der, als daß ſie ſolch Elend laͤnger ſchauen wollten. 
Was auch ſonſt den vaͤterlichen Boden werth machte, 
‚der eigene. Herd, fruchtbare Aecker, reiche Wieſen, 
tragbare. Gärten, : Sreunde und Verwandte, was. aus 
der Vergangenheit erfreut und. ‚die: Gegenwart erhei⸗ 
tert, alles war. verfchwunden, vernichtet! Selbſt den 
Armen. und.. Verarmıten.. blieb Feine "Sicherheit: . fie 
wurden, um. Andere zu. verrathen. und. Schäße anzu= 
zeigen, oder aus bloßer Grauſamkeit nicht minder ge 
peinigt. ‚Religion, Tugend, Froͤmmigkeit, Scham, 
Verdienſt ward nirgends geachtet, und ſo gab man 
ſich nur zu vielen Luͤſten und Laſtern hin, und 
Deutſchland frevelte zuletzt am aͤrgſten wider. Deutſch⸗ 
land. Des Friedens und der Ordnung hatten ſich 
die Meiſten fo entwöhnt, daß fie ſich in Krieg, Auf: 
ruhr und Ungehorſam wohl befanden, und des Lebens 
Zwe darin fuchten, dafür -das. Leben aufs Spiel zu 


ſetzen. Jedes Geſchlecht hatte fonft. gefammelt:umd 


der Nachkommen vorſorglich gedacht: jetzt Tag Staat, 


1) Lotich. II, 273..... .: 
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Kirche, Bamite, Kurt, Wfenfihuft, Handel, Ge 
werbe, alles gleichmäßig darnieder, und wild ward 
verfchleubert, was Jahrhunderte erbaut und gefchaffen 
hatten. Selbſt Beiflliche welche träften, Richter weiche 
fügen follten, wurden bartherzig und eigennuͤtzig, bis 
ſich fogar die Obrigkeit ganz offen ben Freveln hingab. 

Aehnlich fchreibe Forftner '): nirgends. ift in ben 
Huren, weber bei Vorgefegten ned, Soldaten, Orb- 
zung und Bucht; ja Viele meinen, nur bei und duch 
Willkuͤr Einne ein Heer beftshen und Krieg geführt 
werden. Daher iſt von regelmaͤßiger Einlagerung und 
Berpfliegung nicht die Rebe, alle Lande und Orte wer⸗ 
den wie feindliche betrachtet und verwuͤſtet, nichts 
Weitliches oder Heiliges ‚bleibe unangetaſtet, und in 
einem Tage yrtört man uͤbermuͤchig das, womit ſich 
die Beduͤrfaifſe amf lange :Beit hätten befriedigen af 
fen. Ganze Lanbfchaften liegen ba wie blutlofe Let - 
chen, biageopfent ſind die. Einwohner durch Hungen, 
Eend und Jammer aller Art; wo einſt die froͤhliche 
Menge ſich deaͤngte, findet aan ſtille einſame Wuͤſten, 
und. ſtatt herrlicher GSaaten zeigt ſich dem Auge nur 
aͤrmliches Unkitaut. Allo Landſtraßen werden von Kaͤu⸗ 
bern umlagert; ber Kauſmann, dee Reiſende wagt fi 
wicht mehr von einem Otte zum anbem. Und. biefe 
Armuth, Verwüftung und Zerſtoͤrung haben. wir ſelbſt 


1) Bei le Bret Magaz. IV, 322. 
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über Deueſchland gebracht, und Gottes Strafen vor 
Allem durch bie religioͤſe Heuchelei verdient, welche ihn 
zu ehren vorgiebt, in Wahrheit aber zu betruͤgen fucht. 
So wendet fi die Schärfe des Schwertes wider uns, 
und für unfere Laſter und Sünden verfolgen und Fu⸗ 
rien, Flammen, Bache jeder Art, paniſcher Schredien, 
und was fowfl zur Unglückliches und Unſeliges ex 
dacht und ausgeſprochen werden fan! — Mer. Mei 
gung zum Frieden zeigt, gilt fuͤr gleichglutig oder ab- 
truͤnnig, und +6 iſt fat Orundfag geworden, daß 
man den Deflerreichern oder den Fremden, ja Jedem 
ber Gewalt habe, dienen und immerdar ein Sklave 
feyn müffe! 





Achter Abſchnitt. 
Geſchicht e des weſtphaͤliſchen Friedens. 


Ss fich gleich nach den hoͤchſten, das heißt cheifkiche 
Eiebe gebietenben Grunbfägen, niemals ein Krieg für 
beide Theile votlkommen rechtfertigen Lift; fo 
treten doch allerdings Lagen uud Verhaͤltniſſe ain, wo 

er für den einen Thel mir Nothwehr, und ein BR 
ruͤckweiſen des mal und der Gewalt iſtz oder me 
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beide Theile ohne ſchwere Schuld ſich hieruͤber taͤu⸗ 
ſchen und waͤhnen koͤnnen, das Recht ſtehe ganz auf 
ihrer Seite. In allen Kriegen liegt aber ein ſolches 
Uebermaaß von Ungluͤck und Leiden, daß hiedurch jedes 
nicht verſtockte Gemuͤth zu erneuter Pruͤfung und zu 
der Billigkeit hingewieſen wird, aus welcher Aner⸗ 
kenntniß gegenuͤberſtehender Anſichten und ein aͤchter 
Friede hervorwaͤchſt. Dauert jedoch ein Krieg ſehr 
lange, ſo geſchieht leider auch wohl das Umgekehrte: 
die Gemuͤther verhaͤrten ſich, willkuͤrliche Meinungen 
gelten fuͤr goͤttliche Gebote, eigenliebige Forderungen 
fuͤr unlaͤugbares Recht, bis das an Leib und Seele 
verwilderte Geſchlecht den Krieg, als ſolchen, fuͤr den 
hoͤchſten Lebenszweck; Friede, Ordnung, Nachgiebigkeit 
und Maͤßigung hingegen für ſchwaͤchliche Hemmungen 
und thoͤrichte Vorurtheile haͤlt, die jede kraͤftige Natur 
zu zerbrechen berechtigt, ja verpflichtet ſey. 

Wer in der Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krie⸗ 
ges immer nur eine Anſicht hervorhebt und rechtfer⸗ 
tigt, theilt jene Irrthuͤmer; wer bloß Maͤrſche, Be⸗ 
lagerungen und Schlachten, nicht aber die Graͤuel erzaͤhlt, 
welche daraus nothwendig hervorgingen, verſchweigt das 
Wichtigſte und Eigenthuͤmlichſte dieſer unſeligen Zeit; 
wer den Frieden unabhaͤngig von dem Allem, lediglich 
aus heutigem Standpunkte wuͤrdigt, wird uͤber deſſen 
Inhalt, Nothwendigkeit, Werth und Bedeutung nur 
ein einſeitiges Urtheil faͤllen. 
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E6s fanden fih, wie unfere Erzählung beweiſet, 
viel Augenblide, wo die Kriegführenden auf die Moͤg⸗ 
lichkeit und Nothwendigkeit des Friedens beftimmt 


hingewieſen wurden, 5. B. mad) Beſiegung der Böh: 
men.und Dänen, vor dem Erlaſſen des Reftitutiong: 


edikts, nach dem Tode Guftav Adolf, der nördlinger 


Schlacht, dem Tode Banner’s, vor ber Kriegserklaͤ⸗ 


rung Frankreichs. Was halfen aber diefe und andere 
Augenblide und Veranlaſſungen, da bie Siegenden 
fprachen; es fey Thorheit, im Glüde, und die Be- 
fiegten: es fey fchandbare Verzagtheit, im Unglüde 
Frieden zu fließen‘); aus. welchem Doppelgrund: 
fage nothwendig die endlofe Dauer des Krieges folgen 
mußte. Man redete, fagt Bougeant mit Recht ?), 
. von nichts als von einem allgemeinen Frieden, wäh 
rend Niemand wahrhaft daran dachte ihn abzufchließen. 
Jeder hoffte und fürdtete zugleich Separatfeieden, und 
die, mehre Male und in verfchiedenen Jahren ange: 
kuͤndigten oder begonnenen Unterhandlungen führten 
nicht von der Stelle ?). 


"Auf dem Reichdtage zu Regensburg in den. Jah⸗ 


ren 1640 und 1641 entſtand ein allgemeiner Ruf 





1) Pufend. 522. 

2) Boug. II, 122 zu 1640. 
3) So ſchon 1638 in Lübel. Pufend. 346. Th. eur 
1 zu 1639. | 

Hikor. Taſchenb. IL 9 


⸗ 


— 
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nach Ftieden, aber nur den Ohrmaͤchtigen war es 
damit Ernſt. 162 Sitzungen mit unendlich langen 
Protokollen führten lediglich zu unerheblichen Beſchluͤſ⸗ 
fen!), und die vom Kaiſer ausgeſprochene Amneflie 
verlor ſchon dadurch alle Webeutung, daß es hieß: 

fie folle fo lange unverbindlich bleiben, bis der Aweck 
eines Pereinigung aller Stände mit ihm eingetreten 
ſey 2). Auch verwies man bie pfälziiche Sache und 
alle Religionsbeſchwerden zu befondern Tagen ?), und 
ſchloß bie oͤſterreichiſchen Unterthanen von allen etwa⸗ 
nigen Begnadigungen und Bewilligungen aus. Als 
ia Hamburg verſammelte Abgeordnete dev kriegfuͤhren 
den Mächte, nach laugem Zoͤgern, am 2öflen De⸗ 
camber 1641 zu dem Beſchluſſe Samen, in Muͤuſtes 
und Osnabruͤck die Unterhandlungen zu eröffnen, waͤhn⸗ 
tan füch wiele Hoffenden fchon am Bisle; aber erſt im 
Anfange des Jahres 1643 wurden jene Beſchluͤſſe ge 
nehmigt und vier Jahre hingebracht, um Vorfragen 
über Zeit, Theilnahme, ficheres Geleite u. dergl. zw 
entfcheiden: acht Sahre mußte die kriegomuͤde Welt 
no in. Kummer und Elend nerbuingen, che Lelden⸗ 





1J Boug. II, 125. Senkenb. I, 554. Schmidt X, 277. 
2) Adami 28. 2ubolf II, 845, 851. 
3) Verhandlungen über Herftellung der Pfalz, in den 


Jahren 1640 und 1641, zerfchlugen ſich nn 
‚Spanheim 366. 
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ſchaften, Eigenmug und nichtswuͤrdige Staotäfunft ihr 
ben Frieden gömnten. Der fo weife ala chriſtliche Bor 
ſchlag Yapft Usbans VIE, mit Abſchluß eines Waf— 
fenſtillſtandes zu beginnen, ward von Mehren, haupt: 
ſaͤchlich den Franzoſen, hintertrieben *), und fo. wirkte 
num jedes Ereigniß im Zelde zu verzögernden Um: 
fellen der Forderungen und Bewilligungen. Die Ges 
ſchicklichkeit des Unterhändlers fegte man nicht darin, 
einem vertheilbaften Frieden bald abzuſchließen, fondern 
bon Abſchluß zu entfernen und doch alles Gehaͤſſige 
der Zoͤgerung auf den Gegner zu werfen. Glaͤnzende 
Anerbietungen murden ausgefonmen, die jedoch aus 
verſteckteren Gruͤnden nicht angenommen. werben konn⸗ 
ten, und mit ber liſtigſten Verfchlagenheit alle Fort⸗ 
ſchaitte vereitelt ?), während man raſtlos dem Ziele 
nachzuſtreben ſchien. Jeder Vorwand, jede Gelegen⸗ 
beit war hiezu willkommen, z. B. Fragen über Rang, 
Titel, Vollmachten, Theilnehmer, Vermittler. Sabft 
die Schweden (ſonſt kriegsluſtig genug) klagten Laut, 
daß die Deutſchen am laͤſſigſten waͤren, den ihnen ſo 
nothwendigen Frieden herbeizufuͤhren, und uͤber leere 
Foͤrmlichkeiten und unwichtige Mebendinge Jahre ver⸗ 
loͤren. Anſehn, Freiheit, — Dafenn ſtehe auf 


2) Adami 7. Meiern V, 1; 896. Boug. III, 483. 
Schmidt X, 149. 
2) Adami 26. Bong. II, 54, 104, 198. 
9 % 
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dem Spiele, und doch ſey Alles ſo laͤſſig und ſtumpf! — 
Dahin fuͤhrte die Erſchoͤpfung der Laͤnder, die Traͤg⸗ 
heit und Verzweiflung der Geiſter, der Mangel an 
großen leitenden Maͤnnern, ſowie an hoͤherer Erkennt⸗ 
niß und Tugend ')). 

Statt ſich zu beeilen, verzoͤgerten die Geſandten 
ihre Ankunft auf alle Weiſe, und ſeit der des kaiſer⸗ 
lichen Bevollmaͤchtigten, Grafen von Naſſau, im Ju⸗ 
lius 1643, verfloſſen neun Monate, ehe die framzoͤſi⸗ 
ſchen anlangten ?) und fechzehn Monate, ehe der Zank 
über die Vollmachten zu Ende gebracht war. Waͤh⸗ 
rend halb Europa im unermeßlichſten Elende ſchmach⸗ 
tete, hielt man es fuͤr das wuͤrdigſte Ziel, fuͤr das 
Meiſterſtuͤck der hoͤchſten Staatsweisheit *), uͤber Fah⸗ 
ren, Gehen, Beſuchen, Entgegenkommen, Treppen 
. aufs und abſteigen und andere bedeutungsloſe Klei⸗ 
nigkeiten fich einander etwas abzupreffen, oder abzu= 
luchſen. Ueber den Titel Ercellenz zerfielen die Chur: 
fürften mit den Zürften, und man meinte, Baiern 


"5 





= 
1) Pfanner 88. 
2) Es Iangten an ben Boſten Julius 1648 Graf Naſſau, 

Ende Oktober die Spanier, 

den 16ten November der venetianiſche Geſandte, 

— 17ten — Salvius, aber noch nicht Oxen⸗ 
| ſtierna, 

— 17ten März 1644 d'Avaux u. ſ. w. Meiern I, 40. 
3) Pfanner 182. Bong. III, 17, 119. Schmidt XI, 16. 
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babe diefen Streit ganz eigentlich zu biefem Zwecke 
angeregt; aber warum gingen bie Thörichten in eine 
fo Eäglihe Falle? Wenn die gottlofe Ercellenz nicht 
wäre, fagte der brandenburgifhe Gefandte, wollten 
wir was Gutes mit einander ausrichten! — Welch 
kuͤnſtliche Gründe man auch zur Nechtfertigung fol 
einer Sinnes- und Verfahrungsart aufgefucht hat, 
fie beweiſet die Verkehrtheit der Zeit auch in biefer 
Richtung, und es verdient Lob, daß in unfern Tagen 
die wichtigften ‚Angelegenheiten Europas nicht durch 
ähnliche Jaͤmmerlichkeiten aufgehalten und verwickelt 
roorden find, - : - ü 

War man doch um beswillen in Worten und 
Schriften nicht einmal vorfichtiger und hoͤflicher *), 
fondern ſtritt grob und beleidigend, bis der Federkrieg 
ein unmürdiges Gegenftüd zu dem Waffenkriege ward. 
Und die Franzofen (welche fih fa gern für die feins 
ften Diplomaten ausgeben) gingen mit fchlechtem Bei⸗ 
fpiele voran, indem. das erfle Kreisfchreiden, was 
d Avaur an. alle beutfchen Stände erließ, fo. heftig als 
unſchicklich lautete und den Defterreichern auf eine 
Weife alle Schuld beimaß, bie eher neue Fehden, als 
den Frieden herbeiführen Eonnte 2). Der Kaifer, hieß 
es in dieſem Schreiben vom 6ten April 1644, trachte 


1) Pfanner 75. 
2) Adami 48— 50. Woltmann I, 87. 
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nach ber Herrſchaft Curopas, mißhanble bie Staͤnde, 
verurſache alle Zoͤgerungen u, ſ. w., während Frauk⸗ 
reich immer die deutſche Freiheit geſchuͤzt habe. — 
Wenn Oeſterreich auch nicht alte Borwuͤrfe widerlegen 
konnte, doch leicht bie ): daß es allein bie Zoͤgerungen 
herbeigefuͤhrt ward Frankreich die dentſche Freiheit ge 
gruͤndet und beſchuͤtzt Habe! 

In mancher Druckfſchrift warb die Ammafung 
der Sranzofen nachdruͤcktich amgegiiffen, währenb an 
dererſeits bie Schrift des Hippolytus a Lapide (Chem 
nis) über den Zuſtand und bie Verfaffung bes deut 
[hen Reiche, großen Beifall fand; obgleich auch Bier 
Wahres und Falſches durcheinander gemsifcht war, und 
die Ueberſchrift eines Kapitels thoͤricht lautete: das 
zweite Hauptmittel, den’ Zuſtand Deutſchlands herzu⸗ 
ſtellen und zu befeſtigen, iſt en bes öfters 
reichiſchen Haufe ! 

Drei Anfichten ſprachen ſich Pr dem Friedens⸗ 
tage und außerhalb defſelben aus, bie der Eifrigen, 
der Verzweifelnden und der Gemaͤßigten. Die Eifrk 
gen unter ben Proteflanten tollten in Allem ob 
fliegen, das Wahlrecht der Böhmen, Aufhebung des 
geiftlichen Vorbehalte, allgemeine Religionöfreiheit, 
Heirathsrecht der Prälaten u. f. w. erſtreiten, und 
die Öfterreichifche Macht ganz brechen, weil jede Be⸗ 


1) Meiern weſtphaͤl. Friedenthandl. T, 19-23. . 
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willigung fonft nur unzmverläffig dliebe:). — Die 
Eifrigen unter ben Katholiken hingegen behaupteten: 
man bürfe von bem Allem nichts bewilligen, ſon⸗ 
dern muͤſſe vielmehr Beſitzſtand und Religion auf ben 
Fuß vor der Reformation zuruͤckbringen. 

‚ Die Berzweifemben behaupteten: das Uebel fe 
fo groß und Unerteäglih, daß man um jeben Preis 
und auf alle Bedingungen Frieder ſchließen muͤſſe. 

. Die Gemaͤßigten wollten alle Bekenntniſſe neben 


> einander dulden, und ihren Buftand durch rechtliche 


Bedingungen fichern. - Bu Ausführung der heftigen 
Bertilgungtplane fehle es nicht nur an Macht, ſon⸗ 
dern ſie ſeyen auch ſelbſt unvernuͤnftig und unheil⸗ 
bringend *). So mild and verſtaͤndig Geſinnte (z. B. 
Muͤller der Abgeordnete für Kulmbach, Burkard für 
Wirtenberg, Koberlin fuͤr Konflanz) wurden aber von 
alten Seiten am lebhafteften angegriffen und verkegert. 
Soft einzeln ſtand endlich der Churfuͤrſt von Sachen 
inte feiner Anficht, daß im prager Frieden das Er⸗ 
reichbare und zu Erreichende gegeben fey. 

Die Gegenftände, welde zur Sprache kommen 
amiften,. die Zwecke, welche gu erreichen man ff) vor: 
ſetzte, waren fo mannigfaltig und verfchieben daß fie 
ſich kaum, unter eine gleiche Hauptanſicht bringen 


1) Pfanner 304, Forstneri epist. 15 — 24. 
2) Pfanner 312, 
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ließen, und dieſelben Perſonen, welche hier gemein⸗ 
ſchaftlich wirkten, an anderer Stelle feindlich gegen⸗ 
einander traten. Beſſern ſollte man hemmende For⸗ 
men, ausſprechen eine Allen genuͤgende Amneftie '), 
vertheilen bie Kriegslaften und Koften, herftellen und 
entfchädigen die Betheiligten. Man wollte ordnen das 
Verhaͤltniß der fremden Mächte zu Deutfchland, des 
Kaifers zu den Ständen, ber evangeliſchen Sreiheit. 
zur einen katholiſchen Kicche, der geiftlichen Güter und 
des weltlichen Befisftandes, der-Lutheranee und Re 
formirten, bes Fruͤhern zu bem ist Beſtehenden, bes 
Beharrens zu weitern Entwickelungen und Fortſchrit⸗ 
ten. Endlih kam noch zur Sprache bie Stellung 
der Kaiferlihen und Spanier zu Frankreich -und 
Schweden, Spaniens zu ben Niederlanden und Por 
tugal, Deutfchlande zur Schweiz, Frankreichs zu 
Lothringen. 
Um unter dee Maffe von Gefchäften nicht er 
drückt zu werben, oder fie fchädlicherweife zu milden 
und zu verwirren, folten in Osnabrück zwiſchen den 
Schweden und Evangeliſchen einerfeits, dem Kaiſer 
und den Katholiken andererfeits; in Münfter dagegen 
zwifchen Deutfchland und Frankreich verhandelt wer- 
den. Natürlich griffen aber diefe Dinge vielfach in 
einander und wirkten auf einander. Bedeutenden Ein- 


1) Pfanner 149. Meiern II, 185. 
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flug" für den Gang der Angelegenheiten hatte ferner 
die Perfönlichkeit der Gefandten. 

Graf d'Avaur, der erſte unter ben Feangöfifchen 
Geſandten, war ein eifriger Katholit ?), gewandt, ein- 
ſchmeichelnd, fcheinbar vertraulich, ſtolz jedoch auf 
feine Gefchäftstenntniß und diplomatifchen XThaten, 
anmaßend und eigenfinnig. — Servien, ber zweite 
Gefandte, hatte mehr Geift als d'Avaur und fchrieb, 
bei wenigern Kenntniffen, gedrängter und zierlicher. 
Hingegen wird der Eigenfinn und die Rauhheit feis 
ned Weſens getadelt, und die. Güte feiner Denkart 
nicht ohne Grund in Anfpruch genommen. Beide 
geriechen, theils durch die Verfchiedenheit ihrer Na- 
tur, theils duch den Einfluß ihrer Frauen, in fo 
argen Streit, daß fie fich nicht mehr ſahen und fpra> 
hen, und bie feanzöfifche Regierung genoͤthigt war, 


fie aufs härtefle zurechtzumeifen und den Herzog von 


Longueville als Obmann nach Münfter zu ſchicken 2). 

Sohann Oxenſtierna, an Kraft des Geiſtes 
und ber Ideen zwar feinem Vater, dem Reichskanz⸗ 
ler, nachftehend, font aber ein Mann von Kennt 


‚ LER 


| 1) Ogier iter dan. 73, 459, a I, 366; II, 299; 


DI, 173, 175. Brienne.Mem. XXXVI, 96. Wolt: 
mann Gefchichte des weſtph. Friebens I, 48. Priolus 
V, 54. Motteville XXXVII, 335. Flassan III, 222, 
2) Raumer’s Briefe I, 8. 
9 K * 
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niſſen und Verſtand). Er verſteckte feinen Stolz 
weniger ale d'Avaur, uud gab nichts auf bie Abge⸗ 
ſchloſſenheit und Abgemeſſenheit, weiche ben Franzo⸗ 
fen oft als hoͤchſte Eigenſchaft eines Diplomaten ers 
f&ien. Immer war feine rohe, ober doch rauhe Ges 
sabheit in größerem Style, als das Druͤcken und 
Schleichen feines Senofin Salvius, mit dem er 
meiſt in Unfrieben lebte 2). Deſſen argwoͤhniſch, uns 
ruhig Weſen paßte nicht zu Orenſtierna's Charakter; 
große Kenntniſſe und Fähigkeiten, ſowie bie Vorliebe 
der Koͤniginn Chrifkine für Salvius, festen indeß bie 
Wirkſamkeit beider Männer meift ins Gleichgewicht. 

Wichtiger als Graf Ludwig von Naſſau und 
Doktor Volmar, bie oͤſterreichiſchen Abgeordneten 
(beide fruͤher Proteſtanten), war der Graf von 
Trautmannsdorf, welcher jeboch erſt feit dem 
December 1645 am den Sriebenssechamblungen Theil 
nahm. Ihm gebuͤhrt das Lob, daß er an Geiſt, 
Gemuͤth, Einſicht, Kraft und Billigkeit Allen voran⸗ 
Rand und die Dinge aus dem hoͤhern Standpunkte 
betuachtete, aus welchem damals bie Meiften fie nicht 
fehen Eonnten ober wollten. 

Da faft ganz Europa an dem Kriege Theil ge= 
nommen hatte, fo tonnte nur Wenebig durch Con⸗ 


1) Oster 75. 
2) Arckenh. I, 138. Boug. I, 46%. 
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tarint und ber Papſt durch Fablo Chigl (den nach⸗ 
maligen Papft Alexander VII) vermitteln auftreten, - 


Der legte war ein kluger, kenntnißreicher, gemäßigter 
Mann, und hatte bie Anweifung erhalten: er felle 


die Katholiken unterflägen, bie Kiedhengliter und das 
Gleichgewicht in Stalin erhalten, fonft aber unpar⸗ 


teitfch verfahren. Seine Vermittelung erſtreckte ſich 
indeß natuͤrlich bloß auf bie katholiſchen Fuͤrſten. 
In Hinſicht der erſten wichtigen Ftage: wer auf 


der Friedensverſammlung erſcheinen und mitſtimmen 


duͤrfe? erklaͤrte der Kaiſer: nur zu einem Reichstage 


wuͤrden alle Staͤnde berufen, keineswegs aber zu Ver⸗ 


handlungen mit fremden Maͤchten. Se größer bie 


Zahl der Beizuziehenden, deſto mehr wuͤchſen die Ver 


fhlebenheiten der Anficyten, die Zögerungen und Strel⸗ 
tigkeiten; daher möge man Alle, die den ptager Frie⸗ 
ben angenommen, auf ihn, le Uebrigen auf den 
Punkt der Amneſtie verweifen, Ihnen feboch verftatten 
fich mit den kaiſerlichen Gefandten in Verbiaduirg zu 
fegen '). — Dem wiberſprechend, verlangten Schwe⸗ 
ben und Frankreich (im December 1644) die Zu⸗ 
lafſung aller Reichsſtaͤnde, weit fle hofften dadurch des 
Kaiſers Anfehn zu ſchwaͤchen und, wo nicht die Mehr: 
heit der Stimmen auf ihre Seite zu bringen, doch 


1) Kaiferliche Inſtruktion für bie Gpfandten. Meiern. 
I, 23 — 31. Ä 
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leicht eine. Theilung derſelben herbeizuführen"). Aehn⸗ 
liche Zwecke im Auge behaltend, wollte der Kaiſer 
Daͤnemark berufen, damit es nicht vereinzelt den 
Schweden ganz preis gegeben ſey; dieſe erklärten. je⸗ 
doch (obige Gründe ist gegen ihn mwendend): warum 
man die Dinge noch mehr verwideln, fremde Kriege - 
wie deutfche behandeln und Deutichland zum Mittel: 
punkt aller unglücklichen Fehden erheben wolle? Als 
Serdinand fah, daß die Stände Frankreichs und 
Schwedens Wünfche -theilten und bie Forderungen 
dieſer Mächte über alle Erwartungen fliegen, änderte ° 
er feine Anfiht und betrieb feldft (im Junius 1645) 
die Buziehung jener, hoffend, fie würden das Nechte 
und dem Baterlande Heilfame fühlen, fehen und ver⸗ 
treten ?). Nur Abgeordneten feitens feiner eigenen 
Unterthanen, verweigerte er beharrlich den Zutritt. — . 
Nach Verwerfung vieler andern Borfchläge kam man 
zu dem Befchluffe: die Stände follten in drei Haupt: 
abtheilungen (Curien) den Reichskollegien vergleichbar 
rathſchlagen, für gewiſſe Faͤlle aber Ausſchuͤſſe gebil- 
det werben ?). Neue Zweifel, wie man dieſe befegen, 
zwifchen Osnabruͤck und Deänfer vertheifen, wie ve 


1) Pfanner 76, 79, 89. Meiern 1, 323. Schmidt 
XI, 28, 45, 


2) Adami 91. - 
3) Pfanner 92. 
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feriven, correferiren und emtfcheiden folle, werben .erfl . 
allmaͤhlig und mit Mühe befeitigt. . 

Jetzo trat die ‚wichtige Frage hervor, ob man 
erft über die Herſtellung des Friedens in Deutſch⸗ 
land, oder über das Verhältniß zu ‚den fremden Mädy: 
ten verhandeln folle? Alle Achten Sreunde des Water: 
landes fprachen fi) für das Erfte aus: denn ſobald 
Deutfchlend in fi) einig fen, ſtehe es ben Fremden 
mit erneuter. Kraft gegenuͤber und brauche ihnen nichts 
zu bemwilligen. Deren Eigennug wußte es jedoch da⸗ 
bin zu bringen daß ihre Forderungen, wenn auch nicht 
ausfchließlich behandelt, body den übrigen voran, aber 
fo. zur Seite geftelt wurden, daß dieſe davon unab⸗ 
bängig blieben. “Weit indeß jeder Theil wünfchte, der 
andere möge fich zuerft ausfprechen, waren die wechfel- 
feitigen Anträge (im December 1644 und Februar 
1645) anfangs ganz ungenügend !), und man. freute 
fih, als es bieß: Frankreich und Schweden hätten 
endlich) am 11ten Junius 1645. inhaltsrelchere Vor⸗ 
fchläge ‚übergeben. _ Sie ‚Iauteten im Wefentlichen: es 
fol ein allgemeiner Frieden - gefliftet und. eine allge 
meine Amneftie felbft für biefenigen bewilligt. werden, 
die in fennzöfifchen und ſchwediſchen Beeren dienten. 
Alte Länder (alfo Böhmen, Pfalz, Wittenberg, Ba: 
den, Augsburg u. f. w.) Eommen wieder in diejenigen 


1) Meiern I, 318, 358. 
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Verhaͤltniſſe, in denen ſie ſich beim Anfange des Krie⸗ 
ges befanden. Die Rechte der Staͤnde ſollen unver⸗ 
letzlich ſeyn, Fragen uͤber Krieg, Buͤndniß, Steuern, 
Acht u. ſ. w. auf den Reichstagen verhandelt und bie 
Beiftimmung jener eingeholt werden ). Sie dürfen 
Bänbdniffe zu ihrer Erhaltung und Sicherheit eingebe, 
umb wählen Beinen römifchen König vor Erledigung 
bes Thrones. Ueber die Religion wird man fich ei⸗ 
wigen und aud) bie Meformirten in ben Religionsfries 
ben aufnehmen. Kriegsgefangene erhalten bie Frei⸗ 
heit wieder, Deſterreich wird ben Spanien und ans 
dern Jeinden beider Kronen nie Hälfe leiſten. Diefe 
erhalten eine angemeſſene Entfchädigung in Gelb und 
Land, weht das fon Eroberte geräumt, bie Heere 
entlaffen, Dawdel, Ordnung, Sicherheit hergeſtellt 
werden u. ſ. w. 

Jene Freude über die endliche Erklaͤrung ber 
fremden Mächte verſchwand, fobald man biefen Ins 
halt vernahm); . fie ging in bie lauteſte Wehllage 
‚über, als fo viel anfangs noch Verſchwiegenes umd 
Umgangenes allmaͤhlig ans Tageslicht Bam, und über 
die geheimer Plane kein Zweifel mehe obwalten 
tounte. Schweden forberte Schleſien, Pommern, Gas 

win, Wismar, Warnemuͤnde, Bremen, Verden und 


1) Adami 80: Pfanner 98, 
2) Boug. Ill, 421, 
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20 Mitionn Thaler 1). Frankreich verlangte Meg, 
Toul, Verduͤn, Lothringen, Elfaß, Artois, Flandern, 
Rouſſillon, Katalonien und gewiſſe Vortheile in Ita⸗ 
fin. Es betrieb Bündniffe der Beinen Staaten im 
biefem Lande und in Deutfchland zu dem Zwecke, 
ihre Oberleitung und dadurch Mittel gegen Oeſter⸗ 
reih und Spanien in feine Hände zu bekommen, 
Ueberdies hofften die Schweden und Franmzoſen gleich 
mäßig alle innen Angelegenheiten Deutfchlande und 
- alle fonfligen Friedenspunkte nad) eigenen Anfichten 
und fuͤr eigenen Vortheil burchzufegen, und behielten 
fih (was alle feften Grundlagen einer Unterhanblung 
aufhob) am Schluffe ihrer Anträge das Recht vor, 
hinzuzufuͤgen, weggunepmen ‚ zu verändern und aus: 
?). 


Der Kaifer, die meiften Stände und alle wah: 
ven Freunde des Varerlandes mußten ſich wider fo 
ungeheure Forderungen erklaͤren. Deutfchland (fo heit 
es in ihren Gegenfchriften) iſt ben fremden Mächten 
weber durch Vertrag, nach durch Verfprechungen, noch 
buch Vergehen zu irgend einer Genugthuumg vers 
bunden. Ohne Rüdficht auf Feindfchaft oder Freundb⸗ 
fhaft, Schuld oder Unſchuld, gehn Frankreich und 
Schweben —— mir darauf aus zu rauben umb 





1) Boug. IH, 42. 
2) Adami 27. 
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ſich zu bereichern; und waͤhrend ſie auf eine allge⸗ 
meine Amneſtie dringen, wollen ſie gleichzeitig neue 
und weit groͤßere Verletzungen herbeifuͤhren, welche 
nothwendig ewigen Unfrieden erzeugen und in ſich 
ſchließen. Hat doch zeither Niemand (z. B. Ferdi⸗ 
nand II trog mehrer Gruͤnde nicht nach dem daͤni⸗ 
fhen Kriege) fremde Länder zur Entfchädigung für. 
fi verlangt; auch koͤnnte fie vielmehr Deutfchland 
fordern, auf deſſen Unkoften die Fremden gelebt ha 
ben. Der Tod Guſtav Abolfs, von. welchem bie 
Schweden zu reden nicht aufhören, iſt allerdings uns 
erfeglich, Tann aber eben deshalb hier nicht in An: 
ſchlag gebracht !), fondern nur duch unfterblichen 
Ruhm . belohnt und vergolten werden. Auch hat 
Deutfchland Hafür hinlaͤnglich getrauert und gebüßt, 
ja faft das ganze Neid, iſt deshalb zu Grabe getra- 
gen. Set aber kommen die angeblich Großmüthigen, 
nehmen felbft die Länder ‚ihrer proteftantifchen Freunde 
in Anſpruch, verlangen 72 Meilen Seeküfte, die 
Herrſchaft der Oſtſee, 60 Meilen bis Schlefien ine 
Land hinein, ja ein Drittel von Deutfchland ober 
mehr als ganz Schweden, .. mit Allem was darinnen, 
werth ift! — Noch unberufener und eigennügigee hat 
fi) Ludwig XIII in die ‚deutfchen Angelegenheiten ge⸗ 
mifcht, und koͤnnte aus den Gründen, weshalb er bie 


1) Pfanner 245, 250. Meiern II, 75, 480, 
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drei . Bisthuͤmer zu Frankreich vechnet, das ganze 
beutfche Reich verlangen. Anfangs hieß es in allen 
Reden und Erklärungen ): ber König wolle einen 
Lohn, als daß er aus Eöniglichem und heroifchem Ge- 
müthe die Freiheit Deutfchlands befördert habe, und 
. ist, wahrlich wenn frembe Mächte noch einmal von 
- Norden und Süden her bie Freiheit. unferes Vater: 
Landes begründen wollten, bliebe in ber Miete gar 
nichts mehr davon übrig! 

Wenig bekuͤmmert um ſolch Nothgeſchrei erllar⸗ 
ten die Schweden: nicht mit Gelde (was man oben⸗ 
ein nicht habe), laſſe fi) Guſtav Adoifs unſchaͤtzbares 
Leben bezahlen und die Zukunft verbuͤrgen. Wenn 
fie Schlefien, Pommern, Camin, Wismar, Bremm, 
Verden u. a. m. verlangten, fo forderten fie je-nur 
was fie ohnehin ſchon inne hätten, oder einen Befig, 
der Allen zu Gute komme. Denn nur: uf diefe 
Weile laſſe fih der Samen. der Zwietracht ausrotten 
und verhuͤten, daß nicht Baiern, Sachſen und einige 
größere Fuͤrſten die übrigen unterdruͤckten. Beſſer als 
Kaifer und Churfürften, diefe angeblichen Säulen des - 
Staats, forge Schweden für die Freiheit Deutſch⸗ 
lands ?), und es fey nuͤtzlich und eheenvol, wenn es 


1) Adami 180, 215. Meiern II, 445. Pfanner 173. 
Forstner ep. 4. 


2) Pfanner 99,155. , 
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Cgleichwie Spanien wurd Daͤnemark) auf wuͤrdige 
Weiſe als Reichsglieb eintrete und mit Rath und 
That gegen die Tuͤrken Beiſtand leiſte! 

Die Franzoſen behaupteten: mit dem wirklichen 
Ausbruch eines Krieges waͤren bie aͤltern, unelgem 
ukgigen Zuſicherungen bahingefallen 1), und mer fege 
fich übechaupt einer folchen Gefahr aus, ohne gewin⸗ 
nen zu wollen? Wenn fie gar michte anders verlange. 
ten, als was eigentlich von Alters ber zu ihre Krome 
gehöre (nämlich die drei Bisthaͤmer, Elſaß, Sund- 
gau, Breisgau, die Waldſtaͤdte, Elſaßzabern, Locheim 
gen, Phutppoburg), wenn fie, nach Herſtellung des 
Pfalzgrafen bad zuruͤckgeben wollten, was fie im Mainzli⸗ 
ſchen, Trierſchen und ber Pfalz beſaͤßen, To fen dies 
von ihnen ungemein Billig und freundſchaftlich Dms 
in dee Megel behalte jeder im Frieden (wie Früher 
auch Defterweich) mas er während des Krieges in Be⸗ 


fig geriommmen habe; und wenn hienach bie Rage br 


Schweden guͤnſtiger erfcheine als bie Ihrige *), fo duͤrfe 
man nicht vergeffen, daß jene das Meiſte nur mit 
Feanzöfifchem Beiftande gewonnen hätten. Endlich gehe 
bie Forderung, Ihnen all die genannten Länder abzu⸗ 
treten, lediglich aus — Uneigennuͤtzigkeit hervor ?): 


N Adami 217. Pfanner 159. 
2) Negociat. secretes I, 29, 68, 101, 18%. 
3) Boug. UI, 42 u. f. ©. 
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Frankreich wolle fie ja nur zum Kelten ber Deuts 
ſchen befegen, damit es ihnen ſchneller und bequemet 
beiſtehn koͤnne!! 

Sp zerſchlagen, muthtos und entartet au 
Deutſchland in Folge des entſetzlichen Krieges war, 
entzuͤndete doch dieſe, durch bitten Hohn noch erhöhte 
Tyrannei, in einzelnen Gemuͤthern die Flammen eines 
edeln Zornes. Mit Ace vaterlaͤndiſchem Sinne ſchrieb 


Waſſenberg ums diefe Zeit feine beredte Aufforderung, 


ober Ermahnung an die Deutfchen *), worin es {im 
Wefentlichen heißt: „Mit lauter Stimme ruͤhmen bie 
Franzoſen und Schweben. Deutſchland ſey von ihmen 
bezwungen, und die durch unſere eigenen Haͤnde uns 
entriſſenen Fahnen zeigt oͤffentlich Paris und Stock 


holm. So, thoͤrichte Dienſtleute fremden Ruhmes, 


zerſtoͤren wir den unſern und unſere Tugend mit ume 
ſerem Blute. Könige, die ſonſt dem Ruft des Kal- 
ſers Folge leiſten, ſich zur Rechenſchaft ſtellen muß 
ten, entſcheiden mitten in Deutſchland über Deutſch⸗ 
Land, berufen Meichstäge, figen zu Recht, vermögen 
mehr als der Kaifer, unb find durch unfee Uneinige 
Beit unfere Deren geworden. Ste rufen. und wir ers 
fcheinen, fie reden und wir horchen ihren Worten wie 
Orakeln, fie verfprechen und wir traum ihren Su: 
fiherungen als wären fie göttlichen gleich, ‚fie drohen 





1) Paraenesis ad Germanos 1647. 
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und wir zittern wie Knechte! Bor uns, fiber uns 
verhandeln fie, in Deutſchland über Deutfchland, und 
entfcheiden in letzter Stelle, was fie uns nehmen, 
was laffen wollen. Und das heut Beſtimmte wird 


morgen willkürlich geändert, und wir, in Tobestampfe 


liegend und den Gott ber uns fonft belebte verläug: 
nend, opfeen ben Bögen anderer Voͤlker alle Sreiheit, 
Ehre, Ruhm, Geiſt und Leben!“ | 


„Wie kann ber Einzeine bei folcher Lage des 


Ganzen auf Freiheit rechnen? Unſere Zepter und Adler 
find nicht mehr die unfern, unfer Reich nicht mehr 
das unfere, ſondern (das fagen fie Laut in Worten 
und Schriften) die Deutfchen Alle, wo. und wie fie 
feyen, gehörten ſchlechthin, ganz, unbebingt ihnen!“ . 

„Schon Guſtav Adolf verlangte firenge Unter: 
merfung, aber er war doch ein König. und ein großer 
König; was aber fol man dazu fagen, daß beutfche 
Juͤrſten, Praͤlaten, Churfürften, wie Diener einem 
überfeeifchen Edelmanne aufwarten, ihm Waſchwaſſer, 
Mantel, Eſſen reichen, von ihm zueechtgewiefen, ja 
verachtet werden. Mitten in Deutfchland, das von 


feinem Kaiſer abgewichen, fchaltet er wie ein Herr, 


bis Die Verehrung nach welcher der Kühne trachtete, 


ihm ſelbſt gumider ward, und. er bei Ueberreichung 
einer Schenkungsurkunde deutſcher Landfihaften an eis 
nen deutſchen Fuͤrſten fagte: fie bleibe ein Denkmal, 


dag er von einem ſchwediſchen Edelmanne forderte und 
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diefer ihm bewilligte, was zu fordern und zu bewilli⸗ 
gen thöricht und unbegreiflich erſcheint.“ 

„Wie mit Judaskuͤſſen nahen diefe unfere angeb⸗ 
lichen Befreier. Und wir Thoren hoffen, daß fo arge, 
heimtüdifche Feinde uns erretten, daß fie, bie das 
herrlichſte aller Reiche mit allen Kräften und Mitteln 
aufzulöfen fuchten, es heilend herftellen werden. Sie 
wollen uns vom SKaifer, ben Kaifer von uns trennen, 
teichen. und in gefhmüdten Bechern gar mannich⸗ 
faches, ſuͤßes, Iangfames Gift, und erwecken uns mehr 
als einen Maſiniſſa, durch welche fie das ganze Meich 
zulegt in ihre Botmäßigkeit zu bringen hoffen. Vom 
Rheine, der Nordfee und Oſtſee her erſpaͤhen fie auf 
ihren Marten jede Gelegenheit, jeden Streit, der da 
entfteht oder von ihnen herbeigeführt wird, und find 

- (wie einft die Römer in Hellas) erſt freundliche Zu⸗ 
redner, dann Rathgeber, dann Schiedsrichter, end- 
lich Deren!” 

„D Deutfchland erwache, gedenke deiner felbft, 

erſtehe ‘von biefem tödtlihen Kampfe! Das Neid) 
Tann nur duch dag Reich, Deutfchland durch Deutſch⸗ 
land wiebdergeboren werden, und durch die Sonne ber 
göttlichen Gnade wie ein Phoͤnix aus der Afche feines 
eigenen Leibes hervorgehn. Nicht Katholiken oder Un: 
katholiken, nicht Roͤmiſche oder Lutherifhe (Namen, 
den argliftigen Seinden willlommen) follen und davon 
abhalten; fondern als Glieder eines Leibes, eines 
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Staats, als Bruͤder muͤſſen ſich alle Deusiche in Liebe 
umfaſſen, und mit allen Kraͤften und Tugenden hel⸗ 
denmuͤthig jenem großen Ziele nachſtreben. Das Va⸗ 
tarland ſchuͤten, vertheidigen, erhalten, dazu iſt Jeder, 
dazu find Alle verbunden Aber vach beiden Seiten 
zu binten, bald nach Paris, bald nach Stodholns 
zu blicken, Landfchaften hingehen und Sesiheit erkaufen 
wollen — bei Gott, das iſt und war nie deut L!) — 
Von dem Augenblide an, wo wir das Rechte wol⸗ 
km und magen, verſchwindet bie geringe Kraft ber 
wenigen Fremden; endloſen Sriegsleiben wird ein 
ruhrwwollar Friede folgen, und ein Haupt bes Doppel: 
adlers weit Losbern, das zweite mit Delzweigen be 
werben!” 

Jene aratlichen Grlfärungen un Duackſchriftan 
diefer Art machten ſehr großen Eindruck?), und Viele 
dachten daran, fich von ben Ausländern ganz hinweg 
zuwenden und KHülfe in bdeutfcher Kraft und Milde 
zu ſuchen. Selbſt d'Avaur und Servien, die in ih⸗ 
rem Stolze erſt Alles wegten, ſchrieben ist an. Ma; 
zaxin): „Wirx muͤſſen vonſtelen, daß bie Neigung 


1) Gruͤndliche Vorſtellungen Sachſens fuͤr den Frieden 
und die innere Einheit, ſiehe bei Pfanner 866. 

2) Meiern IE, 8. 

9) Woltmann I, 68. Eine Darſtellung, ganz im ſpa⸗ 
— Sinne, mit den haͤrteſten Anklagen bes WYean« 
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der deutſchen Fuͤrſten ſehr verſchiden iſt vom jener 
der italleniſchen. Nämlich dieſe, als ſehr einſichtsvoll 
und wohl berathen, hilligen und verlangen Alles, mas 
beitragen kann ſie unabhaͤngig zu machen, und wegen 
dieſes Grundas find fie ſehr froh, daß Frankreich ei⸗ 
nige Plaͤtze in Italien hat, um ihnen im Fall der 
Moch die Hand zu reichen. Aber dieſe Deutſchen 
ſind weit mehr geruͤhrt von der Liebe zu ihrem Vater⸗ 
lande, wollen nicht. genahmigen daß Fremdlinge das 
Meich zerſtuͤckeln, und ziehen, durch eine Politik, ihres 
Klimas wuͤrdig, den Beſtand einer Genoſſenſchaft, 
deren Mlitglieder fle find, allem Vortheile vor, wel⸗ 
. hen jeder Einzelne von ihnen durch bie JZertheilung 
des Reichs gewinnen koͤnnte. Mit einem orte, fie 
vouufhen wohl in ihre alten Rechte wieberhergefteht 
zu fon, und daß de& Kaiſers Anſehn durch des Rei⸗ 
ches Sefege geleitet werde; aber fie wollen nicht, daß 
ihnen biefes Gut durch Abtrennung einzelner Stücke 
ihres Staats zu Theil merde, oder daß bie fremden 
Furſten, um mehr Hülfamittel zu haben ihnen beir 
zuftehn, ſich auf ihre Koſten vergrößern. Wir wer 
ben bei Gelegenheit nicht unterlaſſen ihnen begreif: 
lich zu machen, daß fie andere Grundfäge zu ihrem 
eigenen Helle fefthalten müflen; aber ed wird ſchwer 





zofen, giebt ber fpanifche Geſandte Brun in Moſer's 
Miscell. juris. e i 
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ſeyn fie deffen, was wir wünfchen, zu überreden, und 
zu hintertreiben daß fie nicht in ihrer Seele lieber 
alle unfere Eroberungen zuruͤckgeben, als biefe noch 
länger in unfern Händen fähen.” 

Die Uebermacht war jedoch in ben Händen ber 
Fremden, boͤſer Argwohn gegen Oeſterreich biieb bei 
Vielen unvertilgbar, der wechfelfeitige Haß der Reli: 
gionsparteien galt für Recht und Pflicht, und was. dem 
Einen behagte, mißfiel dem Anbern, was der Eine 
beförberte, galt dem Zweiten fchon um deswillen für 
verdächtig und unausführbar. — Go lagen bie Dinge 
als Graf Trautmannsborf im December 1645 zu 
Osnabruͤck ankam. Er hatte größere Vollmachten, 
genauere Kenntniffe und ging von bem allein richtigen 
Standpunkte aus !): daß man Deutichland um jeden 
Preis in ſich beruhigen, und dann einig und kraſt⸗ 
vol den fremden Mächten entgegentreten müffe. Kaum 


aber hatte er dem gemäß den Proteflanten Einiges 


zugeftanden, fo erhoben nicht allein der päpftliche Bot⸗ 


fehafter, die Spanier und andere Ueberkatholifhe, fon: 


dern auch die Franzoſen lautes Gefchrei, was. um fo 
verwerflichee war, da fie duch ihr Buͤndniß mit den 
Proteflanten ?) die Lage der Dinge eben herbeigeführt 


1) Pufend. 896. Seien II, 3. Boug. IV, 98. - 


2) Adami 114, 130, 183. Forstneri epist. 38. Wolt: 
mann I, 71. 


. 
— in — 
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hatten und bie Herftelung. auf das Jahr 1618 ver: 

langten. 
| Mit Recht behauptete ———— ba fie 
nur den Kaifer verhaßt und den Streit größer ma⸗ 
hen wollten, um ihre eigennüßigen und gefährlichen 
Plane deſto eher durchzufegen 1). Es iſt erwiefen, 
daß Mazarin von dem Grunbfage ausging: um an 
dad Ziel zu kommen, müfje man forgfältig verbergen 
was man bezwede, und daß er den Frieden auf alle 
Weife verzögeste, um die Aufmerkfamkeit von den 
innern Angelegenheiten auf das Ausland hinzulenken ?), 
während die Unzufriebenheit der Franzoſen vielmehr 
. aus ber Dauer und ben Laſten des Krieges entfland, 
D’Avaur, der für einen ſehr veligisfen Mann gelten 
wollte, rieth die Religionsſtreitigkeiten Deutfchlands 
nicht zu. beenden, um durch folche Schwäche der Ein⸗ 
mifchung und Eroberung. immerdar ficher zu feyn. 
Und fo befchränkte. Anfichten, eine fo fhändliche Po- 
it, galt für den — aller Staatskunſt und 
Weisheit! 


Weil aber die Proteſtanten und Schweden den 


Franzoſen keinen Gewinn gönnten?), und auch dem 


1) Negoc. secr. I, 328. Brienne Mém. XXXVI, 99, 

2) Pfanneg 59. Adami 74 Hug. Grotii epist. ad 
Oxenst. p. 99. Boug. III, 100, 131, 414. 

3) Boug. IH, 65, 396. Klagen ber Franzoſen über 
Trautmannsdorf. Raumer’s Briefe I, 8. 

Hiftor. Taſchenb. III. 10 








u 
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Kaiſer, gleichwie den weeiſten Staͤnden, ihre Webers 
macht gefaͤhrlicher erſchien als die ſchwediſche, ſo ſuchte 
Mazaerin nicht allein (und leider mit Erfolg) einzelne 
Geſandte zu beſtechen, ſondern fand auch an Mari: 
milian von Baiern einen Mann, der, Deutichlands 
vergefiend, in die franzäfifchen Plane einging, um bie 
eigenen bucchzufegen °). Sehr kurzfichtig hielt er bie 
Erhöhung ber franzöfifchen Macht für minder gefährs 
lich als die der Proteftanten und Schweben ?), wider: 
ſprach, unter dem Vorwande allgemeiner Friedens⸗ 
liebe, jeder Ausſoͤhnung derfelben mit bem Kaifer, ver 
rieth deffen geheimſte Plane durch den Nuntius Bagni 
an Mazarin, war bereit die Pfalz für Oberöfterreich 
herauszugeben und wirkte, als dies unüberfteigliche 
Schwierigkeiten fand, lebhaft dahin, baß alle Forbes 
sungen ber Franzoſen bewilligt werben folltn. Sich 
großmuͤthig anftellend fagten ihm biefe: unfere Größe 
fichert die Eure, Eure hingegen niche die unfere °); 
täufchten ihn aber, nachdem fie buch feine Hilfe 
ihre Zwecke erreicht hatten, in mancherlei Weife, was 
ihn zu fpdt wieder von ihnen abwandte. 





1) Negoc. secr. I, 370; II, 59; II, 76. Bolt⸗ 
mann U, 79. 

2) Pfanner 364, 844. Neg. mecr. I, 89, 50, 9, 
130, 148, 838, 227. Boug. III, 870. 

8) Neg. secr. II, 116. Adami 304, 826, 509. Mei: 

- ern DI, & Boltm. I, 122. 





— — — — 


— 
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- Die Frage: 0b man Frankreich und Schweden 
auf Koften Deutſchlands entfchäbigen wolle? mußte 
man bei folchen Verhaͤltniſſen bald fallen laſſen, und 
es kam nur auf das wie und das wieviel an, 
Manche behaupteten: der Verluſt bürfe wicht einzelne 
Stände ober die Kirche allein treffen; fonbere Alte 
wären verpflichtet den Schaden nad) Verhaͤltniß su 
tagen). Ein ſolches Vertheilen und Ausgleichen 
von Landentfchädigungen hatte aber unliberfleigliche 
Schwierigkeiten, und bald ergab ſich, daß die Beſitzer 
ber Graͤnzlaͤnder den Hauptverluft uͤbernehmen muͤß⸗ 
ten. Der legte Beſchluß lautete 2): | 

Schweden erhält Vorpommern, Rägen, und von 
Hinterpommmern Stettin, Gary, Damm, Golnau und 
die Inſel Wollin, Wismar, Bremen mb Verben als 

Reichslehn, mit gewiſſen Beguͤnſtigungen hinſichtlich 
der Rechtspflege und der Wahl eines Gerichtshofs. 

Den Franzofen ward der Befig von Meg, Toul, 

Verbin und Pignerol befldtigt, das Beſatzungsrecht 

von Philippsburg eingeräumt ?), und ber Elſaß, ober 


1) Meiern II, 8. 

2) Pfanner 142. 

3) Breiſach warb abgefreten den 26flen Mai 1646, 
das Befasungsrecht von Philippsbung ben Siften Aus 


guft 1646, 
40* 
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vielmehr alles Recht abgetreten, was Defterreich im 
dieſem Lande beſaß; wogegen die andern Reichsſtaͤnde, 
Staͤdte und Ritterſchaft in den alten — 
zum deutſchen Reiche bleiben ſollten. 

Ob nun Frankreich die Reichsſtandſchaft fuͤr bie 
gervonnenen Lanbfchaften fuchen oder zuruͤckweiſen folle, 
barüber. waren die Stimmen beutfcher wie franzoͤſi⸗ 
ſcherſeits getheilt. Kür bie Aufnahme in den deut⸗ 
[hen Bund führten franzöfifhe Staatömänner an: 
ihre König koͤnne alsdann Kaiſer werben und mit beut- 
ſchen Ständen Buͤndniſſe [hließen; er erfahre alles, . 
was ſich in dem. Nachbarſtaate ereigne unb entgehe 
dem Borwurfe, zu .beflen Zerflüdung beigetragen zu 
haben. Deutfcherfeits niachten Mehre den legten 
Grund ebenfalld geltend, nannten bes Königs Auf: 
nahme in ben Bund ehrenvoll, vechneten auf feinen 
Beiftand. gegen: die. Türken und nöthigen Falls gegen 
Defterreich; ſowie man umgekehrt ihn beſſer beobach⸗ 
ten; und durch Anfchließen an Deflerreich zu Hoͤflich⸗ 
keit und Maͤßigung zwingen koͤnne ). 





die franzöfifche Genugthuung war zu Stande gebracht 
ben 11ten Rovember 1647, 
bie ſchwediſche unterfchrieben den 16ten Maͤrz 1648. 
1) Servien war für völlige Trennung von Deutſchland, 
d'Avaux nicht. Aubery Vie de Mazarin I, 400. 
. Neg.:seer. III, 106. Pfanner 673. Brienne Mem. 
ARXVI, 119. 
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Wider die Aufnahme in ben deutfchen - Bund 
bemerken die Franzoſen: man gerathe dadurch Teicht 
in’ Abhängigkeit und fege ſich der Gefahr einer Reichs⸗ 
acht, ja eines Ruͤckfalls ber Länder an Deutfchland 
aus, wogegen völlige Abtretung ficherer und ehren 
voller erfcheine. Deutfcherfeitd ward erinnert: es fey 
beffer einen unausweichbaren Verluſt tragen, als 
mehre herbeiführen. Kein Ruhm, nur Gefahr zeige 
ſich bei einer folchen Verbindung: denn gegen Frank⸗ 
reichs Ehrgeiz, Macht und flete Einmifchung gebe fie 
keinen Schug, und als Reichsſtand werde der König 
um fo weniger heilfam wirken, da er auftichtig weder 
den Katholiten noch den Proteflanten zugethan, und 
mit Kirchen, Biſchoͤfen und Ständen willkuͤrlich dm⸗ 
zugehn leider gewohnt ſey. 

Die Churfuͤrſten und viele Fuͤrſten erklaͤrten ſich 
für, die meiſten Städte wider die Aufnahme Frank⸗ 
reichs in den deutſchen Bund. In Paris fand jener 
Gedanke anfangs geößern, dann geringeren Beifall. 
So hat Frankreich den einen, Schweden den andern 
Weg eingefchlagen, und jenes feine Eroberungen nicht 
bloß behalten, ſondern auch erweitert; dieſes allmählig 
alles Gewonnene verloren). Es wäre aber irrig, 


1) Schweden verlor 1720 einen Theil Pommerns, 1815 
das übrige an Preußen, Wismar warb 1803 an Mel: 
lenburg, Bremen und Serben 1719 an Churbraun⸗ 
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dies Ergebniß lediglich aus jenem erſten Vachuffe 
über bie Aufnahme ober Nichtaufnahme in ben deut⸗ 
ſchen Bund abzuleiten; es iſt vielmehr eine Felge der 
verfchlebenen Innern Kräfte beider Reiche, und eines 
Zuſammentreffens ber mannigfachſten Verhaͤltniſſe und 
Gruͤnde 


Große und eigenthuͤmliche Unannehmlichkeiten 
fuͤhrte die ſchwediſche Geldforderung herbei. Wer 
ſollte ſo ungeheure Summen bezahlen, und wofür? 
Sey es nicht genug, Land abzutreten, ziehe nicht 
Schweden in jedem Kriegemonate an drei Millionen 
aus Deutfchland??) Wärbe nicht auf ſolche Weiſe 
jeber Theilnehmer am Kriege zu ähnlichen Forberun⸗ 
gen berechtigt ſeyn? Lieber folle man Geld zur Ben 
jagung der habfüdhtigen Fremden aufbringen und ans 
wenden. — Unbekuͤmmert um biefe Einreden mach: 
ten bie Schweden, ihrer Obermacht gewiß, bie übers 
triebenſten Berechnungen *), und bie Betrachtung, daß 





ſchweig verkauft. Frankreich dehnte fich widerrechtlich 
aus 1) durch die Reunionskammern nad) dem nim⸗ 
weger Frieden; 2) 1681 durch Wegnahme Straß: 
burgss 83) 1789 durch Aufhebung aller beutfchen 
Rechte im Elſaß. 

1) Adami 534. Pfanner 686, 646. Meiern V, 41. 
Schmidt XI, 199. 


2) Die Schweden machten eine Lifte von 110 — 
teen, ober 952 Compagnien. Auf den Einwand, 
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jedes Verzoͤgern bes Friebens dem Vaterlande nod) 
weit mehr koſte, führte endlich eine Bewilligung von 
fünf Millionen Thaler herbei, deren Vertheilung und 
Aufbeingung jedoch die größten Schwierigkeiten zeigte. 
Anfangs freuten ſich die Schweben des vielen Geldes, 
dann reichte es nirgends zu!), und no im Sabre 
41650 nahmen mehre fchmebifche Regimenter ihre Of⸗ 
ficiere meuteriſch gefangen, und wollten ſich nicht auf⸗ 
Idfen, bevor fie vollſtaͤndig befriedigt wären. 

An die Entfchädigung der fremden Kronen reihte 
fich faft unabweislich bie Entſchaͤdigung der hiedurch 
vorzugsweiſe Betheiligten. Fuͤr den Verluſt Pom⸗ 
merns erhielt alſo Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg (zum Theil eine Folge ſeiner perſoͤnli⸗ 
chen Einwirkung) Magdeburg, Halberſtadt, Muͤnden 
und Camin als vier weltliche Fuͤrſtenthumer; jedoch 
unter nähern Beſtimmungen Über die Domkapitel und 
die Erhaltung ber Landſtaͤnde?), und gegen Abtretung 





manche Regimenter zählten nur 100 Mann, antwor- 
teten fie: die Dfficiere. wären doch da. Nach einer 
andern Rechnung nahmen fie an, ein Regiment zu 
Pferde habe 1032 Gemeine und Dfficiere, ein Regi⸗ 
ment zu Zuß 1600 Gemeine und Unterofficiere, ein . 
Regiment Dragoner 1400. Meiern V, 846, 1600. 

1) Einzelnes mußten die Schweden fpäter erlaffen. Ar- 
kenholz III, 218. Chanut Mem. u, 87, 9. 

2) Adami 455, Schmidt XI, 156. 
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von vier magdeburgiſchen Aemtern (Querfurt, Juͤter⸗ 
bock, Dahma und Burg) an Sachſen. — Mecklen⸗ 
burg erhielt für den Verluſt Wismars, die Bisthuͤ⸗ 
mer Schwerin und Ratzeburg als Fuͤrſtenthuͤmer, und 
zwei Dompfruͤnden in Straßburg und bie Johanniter⸗ 
commenden Mirow und Nemerow. — Braunſchweig⸗ 
Lüneburg erhielt für den Verluſt der Biſchofsſtellen 
in den an Schweben und Brandenburg gelommenen 
Bisthümern, abmechfelnd bie Befegung des Bisthums 
Osnabruͤck und einige Kloͤſter —- Den meiften Wi: 
derfpruch fand die heffifche, durch Leinen Verluſt be- 
gruͤndete Entfchädigungsforderung, ‚bei dem Kaifer, den 
Kathofiten und ben Proteftanten. Aber die Land⸗ 
graͤfinn Amalie wußte ſich geltend. zu machen, Schwe⸗ 
den hatte uͤbernommen ihren treu geleifteten Beiſtand 
zu belohnen ), und der Herzog von Longuebille fagte: 
einer fo vorteefflihen Dame, bie ihm fo viel Careſſen 
gemacht, müfje man Alles bewilligen. Doc wurben 
übertriebene Anfprüche auf Münfter, Paderborn, Min⸗ 
den, Zulda, Theile von Mainz und Trier allmählig 
beruntergebracht, bis auf den Empfang der. Abtei _ 
Hersfeld, einiger Aemter vom Bisthum Minden und 
600,000 Thaler für die Miliz. 

Neben den Verhandlungen über die Entſchaͤdi⸗ 
gung ber fremden Mächte und der Betheiligten gins 


3) Adami 525. Moltmann I, 8%, 


a —— u „Wo 
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gen bie. uͤber innere Verhaͤltniſſe Deutſchlands ber, und 
ed warb binfichtlich der. bereits vor dem Ausbruche des 
Kriegs flreitigen Sachen feftgefekt: 

Erftens, die juͤlich⸗ bergfche Erbfrage ſolle im 


Wege der Güte entfchieden werden, was jedoch erft 


1666 duch einen Hauptvergleih gefchah, wonach 
Kleve, Mark und NRavensberg an Brandenburg, Für 
lich und Berg hingegen an Pfalz kam. 

Zweitens, uͤber die donauwerthiſche Sache ſollte 
auf dem naͤchſten Reichstage verhandelt werden, was 
jedoch nicht geſchah, ſo daß die Stadt baieriſch blieb. 

Drittens ward bie Unabhängigkeit der Schweiz, 
ſowie der Niederlande vom deutfchen Reiche anerkannt, 
wodurch dies die beiden fichernben Bollwerke gegen 
Frankreich einbuͤßte. 

VUnter den —— die waͤhtend bes Reli 
ges erſt in Gang kamen, war die pfälzifche ohne 
Zweifel die wichtigſte. Maximuians Behauptung: daß 
fie gar nicht auf den Friedenstag gehoͤre, und am 


wenigſten zur Kenntniß und Mitwirkung der fremiden 
Kronen kommen duͤrfen), mußte er aufgeben und zus 


letzt ſelbſt Hülfe bei Frankreich fuchen, um feine: Plane - 
durchzufuͤhren. Andererſeits wollte man die Ucheber 
des Kriegs nicht unbeftvaft, und der Kaiſer Baierns 
Pfandreht auf Oberoͤſterreich ut wieder aufleben 


13 





1) Meiern I, 3. F 
10** 
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laſſen. Daher kam es zu einem mittleren Beſchluſſe, 
wonach eine Amneſtie bewiligt, für Pfalz eine achte 
Chur errichtet und deu Baiern bie Oberpfalz zuge 
wieſen wurde, jedoch mit dem Rechte bes Rüdfalls 
nach dem Ausfterben biefes Hauſes. 

Hiemit landen die Forderungen einer Zuruͤck⸗ 
führung aller Verhältniffe in ben vorigen Stand und 
bie Bewilligung eines allgemeinen Nichtgedenkens 
Amneſtie) in der genauften Verbindung. Den Pro: 
teſtanten widerſprechend, behaupteten bie Katholiken '): 
wid men bis auf das Jahr 1618 zurüdgehn, fo ers 
hoͤht ih die Verwirrumg, und alles, was man feit 
dreißig Jahren beſchloſſen, fo tie faſt alle Handlun⸗ 


gen Kaiſer Ferdinands U werden als ungebuͤhrlich 


vernichtet. Mit Unrecht bleiben bei dieſer Weiſe 
NRecht und Pflicht, Schold und Unſchuld ganz. unbe: 
xudſichtigt, und bie Zeit, das Jahr entſcheidet auf 


thörichte. Weiſe ganz allein. Hiezu koͤmmt, daß viele 


Maaßrageln (3. B. gegen Böhmen und Pfalz) vom 
In Reicheſtaͤnden und ſelbſt von Frankreich gebilligt 
wurdean, und die Schweben ſich nicht um Dinge ber 
Sunmern dürfen, welche. älter find als ihre Theik 
nahme am beutichen Kriege. Haben doch diefe fremr 
dan. Mächte bei ſich ſelbſt nie eine. allgemeine Anmeſtie 





1) Adami 128, 192, Pfanner 151, 220, 481. Mei: 
en, 4. 
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bewilligt, und es wäre eine Schande, auf ihr ans 
maaßliches Verlangen alle einheimifchen Beſchluͤſſe ums 
zuftoßen. 

Hierauf erwiederten die Proteflanten: alle bie: 
herigen befchränkten Ammeftien (von 1630, 1641, 
1645) Haben fo wenig wie der unglüdliche prager 
Friede zum Biele geführt). Nun geht unfere Ab: 
ſicht zwar keineswegs dahin, alles und jedes, bis auf 
Kleinigkeiten hinab, in ben ehemaligen Stand zuruͤck⸗ 
zubringen, oder ganz eigentliche Verbrecher ohne Strafe 
ducchzulaffen; wohl aber Tann man bie wichtigften 
Kriegsgruͤnde auf diefem Wege heben, Maaßregeln 
vernichten, die ohne umfere Theilnahme ergriffen find, 
und ganze Klaffen von rechtswidrig verfoldten Eins 
wohnen in ihre gebuͤhrende Rechte wieber einfegen. — 
Beide Theile fuchten die Beharrlichkeit ihrer Forbes 
rungen oder Weigerungen als eine Gewiſſenspflicht 
‘darzulegen, vereinigten fich ‚aber doc, zuletzt daruͤber, 
daß, ohne Beruͤckſichtigung innerer Gründe, wegen 
der meiften Dinge eine Zeitbeftimmung, nämlich das 
Jahr 1624 entfcheiden folle. Einer Ruͤckwirkung des 
neuen Gefeges auf feine Erbſtaaten wiberfegte fich je 
doch Kaifer Ferdinand mit folcher Zeftigkeit, daß nur 
für Schlefien eine fehr befchränkte Fortdauer des pro: 
teftantifchen Gottesdienftes, für die andern Landfchaf: 


— 


1) Th. eur. III, 422, 


- 
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ten aber nichts erſtritten und den Ausgewanderten 
(an 20— 30,000) zwar bie Ruͤckkehr in die Heimath 
größtentheils erlaubt, in Wahrheit aber dadurch un- 
möglich gemacht wurde !), daß man ihnen (mit fehr 
geringen Ausnahmen) ihre eingezogenen und feitbem 
verkauften ober verfchenkten Güter nicht zurüdgab. 
Es ift behauptet, aber nicht erwieſen worden, daß bie 
Schweden für Preisgebung biefer Unglüdlichen vom 
Kaifer Geld genommen hätten ?). 

Die ſtaatsrechtlichen Beſchwerden, welche von 
Katholiken und Proteflanten ausgingen und fid) den 
von Schweden und Frankreich aufgeftellten anfchloffen, 
betrafen Reichstage, Kriegs⸗ und Steuerweſen, Ueber: 
gewicht der Churfuͤrſten, Zuruͤckſetzung der Staͤdte, 
ſchaͤdliche Freiheiten, tadelnswerthe Standeserhoͤhungen 
u. dergl.?). Bu dieſen allgemeinen Punkten (mo man 
fich wieder das Hinzufügen und Aendern vorbehielt) 
kamen noch von einzelnen Ständen eine Unzahl an 
dere, deren hier keine Erwähnung gefhehen kann. In 


—— 


1) Pfanner 571. Schmidt XI, 189. 


2) Wenigftens ift Fein geheimer Artikel darüber zum 
Vorfcheine gefommen. Meiern V, 748. Pfanner 580. 
3) Die Katholiken hätten gern alle Beſchwerden zum 
Reichstage gewiefen; aber da hätten die Proteflanten 
ohne die Schweden nichtd ausgerichtet. Adami 155, 
146. Pfanner 276, Meiern DI, 20. 
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Hinficht jener gab der Kaifer den Ständen, fowie 
ſchon früher den fremden Mächten zue Antwort: er 
wolle die Meichsgefege in voller Kraft Iafien, die 
Stände befragen über Abfaffen ober Aendern von Ge⸗ 
ſetzen, über Krieg, Frieden, Steuern und Reichsacht, 
Buͤndniſſe verftatten, nur nicht gegen Kaifer, Reich, 
Stieden und Eid). Died alles jedoch ohne feinem, 
oder der Churfürften Rechte zu nahe zu treten, oder 
Meichegefege und die Wahlkapitulation zu verlegen. 
Das Wefentliche, was der weftphäfifche Friede 
über das beutfche Staatsrecht, theils beftätigend, theils 
neuernd ausfpricht, befteht etiwa in Fofgendem ?): Der 
Kaifer fol nur mit Zuziehung ber Stände Gefege 
geben, wichtige Verfügungen erlaflen, Friede fchließen, - 
‚in die Acht erklären, Aushebungen anbefehlen, Feſtun⸗ 
gen in den Ländern der Stände anlegen u: f. w. 
Diefen twird die Landeshoheit beftätigt und ihnen er: 
laubt Bündniffe zu ſchließen, nur nicht gegen Kaiſer 
und Reich, den Landfrieden und den weftphälifchen 
Frieden. Ohne Zuflimmung des Kaiſers und ber 
Churfürften darf Niemand Zoͤlle anlegen,’ und jebe 
im Kriege entftandene Beſchraͤnkung des Handels. hört 
auf. Die Städte erhalten eine entfcheidende Stimme 


1) Adami 98. Meiern I, 68.  - 


2) Der Punkt über bie Befchwerden warb am 14ten 
März 1648 verglichen. Meiern V; 562. 
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auf allen Verſammlungen, und bei allen Kreisſachen 
und Deputationen gilt die Stimme einer Stadt, der 
eines Fuͤrſten gleich. (Ob aber die Staͤdte, wenn 
das churfuͤrſtliche und fuͤrſtliche Collegium auf dem 
Reichstage uneinig bleiben, durch ihren Beitritt ent⸗ 
ſcheiden, iſt durch den Frieden nicht ausgeſprochen.) 
Die Frage: welche Stimmenmehrheit bei Steuerſachen 
noͤthig ſey, wird zum Reichstage gewieſen. In kirch⸗ 
lichen Dingen und uͤberall wo die Evangeliſchen auf 
eine, die Katholiſchen auf die andere Seite treten, 
gilt keine Stimmenmehrheit, ſondern Alles haͤngt von 
guͤtlicher Uebereinkunft ab. Zu den Reichsdeputatio⸗ 
nen oder ſonſtigen Berathungen nimmt man gleich 
viel Abgeordnete von jeder Partei. Das Kammerge⸗ 
richt ſoll beſtehn aus einem Kammerrichter, vier Praͤ⸗ 
ſibenten und funfzig Beiſitzern, davon ſind zwei Praͤ⸗ 
fibenten und vierundzwanzig Beiſitzer proteſtantiſch: 
in den einzelnen Senaten werden aber ſtets gleich viel 
Perſonen von jedem Bekenntniß in Thaͤtigkeit geſetzt. 
Beim Reichshofrath koͤmmt die Kammergerichtsord⸗ 
nung in Anwendung, und ſechs evangeliſchen Beiſitzern 
ſtehn achtzehn katholiſche gegenuͤber; doch gilt in bei⸗ 
den Behoͤrden keine Stimmenmehrheit, wenn eine 
Partei ſich ganz von der andern ſondert. 

Was endlich die wichtigſten Beſchwerden, die 
religioͤſen anlangt, ſo betrafen dieſelben hauptſaͤchlich 
vier Punkte: den geiſtlichen Vorbehalt, das Refor⸗ 
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mationsrecht, ben freien Gottesdienſt umd die geifkliche 
Gerichtsbarkeit. Die Proteftanten nun behaupteten: 

1) Der geiftliche Vorbehalt, vermöge beffen jeder 
Geiſtliche und Praͤlat, der zur evangelifchen Lehre 
übertritt, feine Stelle verliert, behandelt das Bekennt 
niß berfelben wie ein Verbrechen. Da wir mun in 
diefe Anficht oder gefeglihe Beſtimmung nie einwil⸗ 
ligten und Marimilian II fie als ſtreitig zu guͤtlicher 
Einigung verwies ), fo kämpfen wir nicht wider ei⸗ 
nen anerkannten Rechtsſtand, ſondern gegen. einen 
lediglih auf Gewalt ruhenden Brauch. Am wenig: 
ften ift diefee Vorbehalt begründet, wenn bie Stifte: 
herren freiwillig einen Proteflanten wählen, oder ſelbſt 
proteſtantiſch werden; ſowie man auch nicht vergeffen 
darf, daß die. Praͤlaten Reichsſtaͤnde find, und wenn 
fie gleich die geiftfiche Stelle aufgeben, darum doch 
nicht die fürfliche. Stiftungen unferer Voraͤltern 
müflen bei ihren Nachkommen und deren Heche blei⸗ 
ben, fonft koͤnnte man fie zulegt wohl gar mit Spa 
nieen oder Italienern befeßen. | 

2) Das Recht die religiöfen Angelegenheiten in 
einan Lande zu -orbnen, das Meformationsrecht, ſteht 
dem Landesherrn zu2); feinee Anordnung, find auch 
bie mittelbaren Stifter und Kiöfter unterworfen, und 


1) Meiern I, 816. Pfanwer 180. Adami 187. 
2) Cujus est regio, ejus est etiam religio. Adami 139. 
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er darf geiftfiche Hebungen aus fremden Landfchaften 
beziehen. 

3) Den evangeliſchen Unterthanen katholiſcher 
Staͤnde ſoll freier Gottesdienſt um ſo weniger ver⸗ 
weigert werden, da das als Wohlthat ihnen verſtat⸗ 
tete Auswanderungsrecht, die haͤrteſte Thrannei und 
die ſchrecklichſten Mißbraͤuche im ſich ſchlieft. Auch 
ſollen etwanige Bewilligungen nicht bloß für Vor: 
nehme, ſondern für alle Klaſſen von Bewohnern ein: 
treten. ’ 

4) Die Mehrheit ber Stimmen kann in Reli: 
gionsfachen nicht entfcheiden, die päpftliche und bi: 
fchöftiche Gerichtsbarkeit muß in proteflantifchen Laͤn⸗ 
dern aufhören, der Religionsftiede richtig gedeutet und 
das Reflitutionsedikt aufgehoben werden. 

Die Katholiken antworteten: 

Zu 1) Der geiftliche Vorbehalt iſt keine Ver⸗ 
legung bes: Ehre, des Gewiſſens oder des Eigenthums, 
indem Seder, welcher geiftliche Güter benugt, nur 
als einftweiliger Inhaber betrachtet werden . darf und 
Niemand an fih ein Recht oder eine Pflicht hat, 
Pfehnden zu befigen 1). Als man fich über dieſen 
Punkt nicht einigen konnte, warb bie Entſcheidung 
Kaifer Ferdinand I eingeräumt, und die Proteftanten 


1) Meiern DI, 541. Adami 150—155, -Pfanner 202 
bis 207. Woltmann I, 101. 
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waren zuiegt bereit diefen Punkt fallen zu laflen, fo: 
fen man bie geiftliche Gerichtöbarkeit aufhebe. Da 
dies gefchehn .ift, folgt bedingungsweiſe auch jenes; 
fonft mwürben bie Katholiken lieber gar keinen Frieden 
gefchloffen haben. : Wie dem aber auch fey, auf kei- 
nen Fall durften bie Proteftanten zufahren, einfeitig 
entfcheiden und ben Rechtsſtand umſtoßen. Selbſt 
nad) dem juftinianifchen Rechte, ber Analogie und dem 
Gebrauche anderer Staaten, welche den Neuerern freie 
Dulbung bewilligt haben, muß man die Forderungen 
der Proteftanten abweifen; wenigſtens fo lange ab⸗ 
weiten, bis fie erlauben daß einer der ihrigen, wel: 
cher Batholifch wird, feine Pfeünde behalte und bem 
Gottesdienſt auf katholiſche Weife vorſtehe. Darauf, 
ob mehre ober gar alle Stiftöherren proteflantifch wer⸗ 
den (ein unerhoͤrter Fall), komme es biebei gar nicht 
an, ba alles, was für Einen gilt, auch für Ale gel⸗ 
‚ten muß, und die Befigungen ber katholiſchen Kirche 
als ewiges Eigenthum gehören; Ohne geifllichen Vor⸗ 
behalt würbe alles Kischengut ſehr fchnell in die Hände 
von Leuten gerathen, die kein Bedenken tragen aus 
Eigennug ihre Religion zu aͤndern; auch find felbft 
weltliche Befisungen, Stimmen: und Reichsrechte nur 
ein Zubehör des Amtes und ber Willkuͤr bes Inha⸗ 
bers keineswegs preis gegeben. Am wenigften endlich 
Tann man es rechtfertigen, wenn ſich Proteflanten 
katholiſch anftelen, geringere Grade. geben laſſen, fo 
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in die Stifter einſchleichen, dann die Religion aͤndern 
und neue Vorſchriften zum Schaden bee Katholiken 
entwerfen. Ä 2 

Zu 2) Ueber das Meformationsrecht wurden (ab- 
geſehn von den Wenigen, die dem Papfte ober dem 
Kaifer die Entſcheidung zuweiſen wellten) hauptſaͤch⸗ 
Lich drei Anfichten aufgeflellt und vwertheibigt !). Nach 
ber erften follte man Glauben und Gewiſſen ganz frei 
geben, denn beibe ließen fich nicht beherrſchen und 
Sort habe Riemand dazu berechtigt. ine aufge 
zwungene Religion habe gar Beinen Werth und es 
ſey finnlos, nach ber Anſicht eines vielleicht thörichten . 
unb aberoldubigen Menſchen die Anfichten Aller bes 
ſtimmen, nach befien Wechfeln oder Beharren Alte 
zum Wechfeln oder Beharren anhalten zu wollen. 
Manche Länder hätten zufolge dieſer Lehre, feit der 
Reformation zehnmal ihre Religion aͤndern muͤſſen! 

Die zweite Partei behauptete: Ordnung und Ne 
ligion dürfen nicht von ber Willkür jebes Einzelnen 
abhangen, fie müflen nad den Gefogen und dem 
Brauche von Jahrhunderten unwanbelbar feflgehalten 
werden. In biefem Sinne rotteten die frommen 
Judenkoͤnige, und mit Recht, ven Goͤtzendienſt aus; 
mit Recht giebt man Kranken felbft wider ihren Wil⸗ 
len die bitterfie Arznei, und biefe bedanken fich da⸗ 


1) Pfanner 599. 
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für, fobald fie die rechte Einficht gewinnen. Furcht 
tft oft der Anfang der Weisheit; und zu Mecht und 
Wahrheit darf man Widerfpenftige auch zwingen. 
Die dritte Partei wollte das unbebingte Refor- 
mationsrecht jedem Fürften beilegen, und ohne Rüde: 
ficht auf die Denkart und den Glauben ber einzelnen 
Einwohner, nur ben Landſtaͤnden eine Mitberathung 
und Beiſtinmung zugeftehn. 
Amtlich antworteten bie Katholiken auf bie zweite 
Beſchwerde: wenn jeber proteftantifche Fuͤrſt das Ne 
formationsceht in Anſpruch nimmt, fo ſteht es auch 
jedem katholiſchen zu, und es ift gar nicht zu recht: 
fertigen daß jene an dieſen tadeln, was fie täglich 
ſelbſt üben, oder gar unvernünftigermweife behaupten ): 
der Kaiſer babe hiezu in feinen eigenen Staaten we 
niger Recht, als jeder Beine Reichsſtand. Mur zu 
oft fegten wenige Proteſtanten in Städten ihre An- 
fichten wider den Willen der Mehrzahl durch; es ver 
flatteten proteftantifche Reichsritter allen ihren Unter 
tbanen (im Widerſpruch mit ben Gefegen) freim 
Gottesbienft, welchen. man umgekehrt felbft athols 
ſchen Rittern in proteftantifchen Landen verfagte. Die 
Einziehung von Mebiatfliftern und Kloͤſtern ift ben 
Proteftanten durch den Wetigionsfrieden keineswegs 
nachgelaſſen; auch geben fie ja felbft zu, daß die Re: 


1) Pfanner 428, 
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ligion nicht Grund und Veranlaſſung ſeyn ſoll Guͤ⸗ 
ter und Beſitzungen zu verlieren )). Wenn man ben 
Laien das Mecht bes Verkaufs ihrer Güter und ber 
Auswanderung zugefleht, wie vielmehr find Geiftliche 
und Stifter hiezu berechtigt... An kirchliche Einnah⸗ 
men aus fremden Ländern (mögen fie unmittelbaren 
ober mittelbaren Stiftern zugehören) würden. bie Pro⸗ 
teftanten nur Anſpruch machen können, fofeen fie be 
reits im Jahre 1552 In Befig waren ?); jedenfalls 
laͤßt fich diefe Korderung umkehren und auch für bie 
Katholiken hinſtellen. 

Zu 3) Durch Gefege hat man ben proteftantis 
{hen Untertbanen Tatholifcher Landesherren nicht bie 


Wahl gelaſſen, ob ſie auswandern wollen ober nicht; 


fondern bie Entfcheidimg darüber ſteht den Fuͤrſten zu, 
und eine angebliche, bievon verfchiebene Erklärung 
Kaifer Ferdinands I iſt den Katholiken unbekannt unb 
von ihnen nie angenommen. Keiner darf fich alfo 
um bie religiöfen Verhaͤltniſſe in andern Ländern bes 
kuͤmmern, und nirgends. iſt die Wahl der Religion 
in die Hände der Unterthanen gelegt. Won einer 
Duldung der Proteftanten in allen katholiſchen Laͤn⸗ 
dern würde erft dann bie Rede ſeyn Tinnen, wenn 


1) Pfanner 208. Adami 159, 
2) Meiern II, 558, 
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fie dieſelbe in Ihren. Ländern ben, Katholiten: zu: 
geftänden.!), 

Zu 4) Die Mehrheit ber Stimmen muß, wenn 
ein Staat nicht zu Grunde gehn ſoll, in der Regel 
entſcheiden; und wenn die Proteſtanten den alten Glau⸗ 
ben nach dieſer Regel abgeſchafft haben, wie duͤrfen 
ſie ihre Guͤltigkeit in aͤhnlichen Verhaͤltniſſen beſtrei⸗ 
ten 2). Der Biſchoͤfe geiſtliche Gerichtsbarkeit iſt nur 
inſofern aufgehoben, als ſie mit proteſtantiſchen Ein⸗ 
richtungen ganz unvertraͤglich erſcheint; ſie kann und 
ſoll in manchen andern Beziehungen, z. B. bei Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Katholiken und Proteſtanten, zur 
Anwendung kommen. Den Religionsfrieden erkennen 
die Katholiken an, nicht aber die willkuͤrlichen Ein⸗ 
griffe der Proteſtanten, welche das Reſtitutionsedikt 
herbeifuͤhrten und noͤthig machten. 

Faſt noch mehr als bie Feagen über Entſchaͤdi⸗ 
gung der fremden Kronen und die hiedurch Betheilig⸗ 
ten, trieben dieſe religioͤſen Angelegenheiten Eifer und 
Leidenſchaften auf die Spitze, und keine Partei ent⸗ 
ging Vorwuͤrfen, von denen die meiſten nur zu ge⸗ 
recht erſcheinen. Welch Gluͤck, wenn der Grundge: 
danke des Chriſtenthums, als einer auf Liebe gegruͤn⸗ 
deten Duldung und Erziehung, nicht Allen voͤllig 


1) Pfanner 426. 
2) Pfanner 218. Adami 166. 
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fremd geblieben, fendern aus dem Innerſten geiftiger 
Einficht erwachſen wäre, ober durch die Moth des 
Krieges ſich emblich aufgebrängt hätte. Statt beffen 
nannten es Viele einen Slaubensartitel 1), daß bie 
gerechte Sache (und bie war zu oft nur ein Inbe⸗ 
geiff ihrer Wuͤnſche und Meinungen) durchaus nicht 
koͤnne überwunden- werben, woraus fi bie Noth⸗ 
wenbigkeit, Gerechtigkeit und Heilſamkeit eines ewigen 
Krieges ableiten lieh. Die Erfahrungen eined ganzem 
Sahrhunderts über die Werfolgungsfucht ber katholi⸗ 
fhen Häupter waren zu entſetzlich, als daß man ihre 
Wiederkehr nicht befürchten und fi) auf alle Weile 
dagegen fichern follte?); und umgekehrt warf man 
den Proteftanten vor: daß ihnen Freiheit ſtets unter 
der Geſtalt der Willkür, und nur dann volllommen’ 
erfcheine, wenn fie felbft untereinander wieder uneins 
feyn dürften). Richtig gedeutet, duͤrfte biefe Forde⸗ 
rung naͤher zur wahren Freiheit hinfuͤhren, als die 
Tadelnden meinten: vollkommen gegruͤndet erſcheint 
dagegen jener Vorwurf, wenn wir hoͤren, auf wie ver⸗ 


1) Schmidt X, 69. 

2) Selbft die neuſten harten Vergleiche, z. B. mit Augs⸗ 
burg, waren von den Katholiken nicht gehalten wor⸗ 
den. Chemnig 660. 

3) Libertati deesse aliquid credunt, misi et inter se 
dissentire licea. Meiern DI, 4. 
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werfliche Weiſe die Proteſtauten oft unter ſich hader⸗ 
ten und (der Verfolgung ſeibſt kaum entronnen) ver⸗ 
langten, daß Kalviniſten gegen Lutheraner, und um⸗ 
gekehrt, das Reformationsrecht üben !), — das hieß 
fi) verjagen und ausrotten duͤrften! Frankreich be 
ſtaͤrkte die Proteſtanten in ihren Forderungen gegen 
die Katholiken, und dieſe im ihren Forderungen wider 
jene; es ſchmeichelte Allen, erregte uͤberall Hoffnungen 
und zog daraus, wo nicht unmittelbaren, doc) mittel: 
baren Gewinn. Entweder beburfte man der fremden 
Mächte gegen ben Kaifer, ober des Kaiſers gegen Die 
Fremden, fo fchien es unabwendlich daß Deutichland 
inmuer bienfibar bleibe ?)! 

Um doch enduch in ben religioͤſen Angelegenheiten 
einen Schritt weiter zu kommen, uͤbergaben bie Pros 
teftanten im Februar 1646 folgende Vermittelungs⸗ 
vorfchläge ’): der pafjauer Vertrag und der augsbur⸗ 
ger Meligionsfriede mögen fernerhin Grundgeſetze bleis 
ben, aber ber geiftliche Vorbehalt ift Bein Theil ber» 
felben, und wir koͤnnen unfere Lehre nicht für eine 
ſchaͤndliche ausgeben laſſen, welche den DBerluft von 
Mecht und Herrſchaft nach fich ziehe. Alle Bisthuͤ⸗ 
wer, Stifter u. f. w., bie im Jahre 1618 gemifcht -. 


- 1) Meiern II, 205. Pfanner 876. Adami 272. 
2) Forstner — 49, 53. 
8) Meiern II, 566 
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beſetzt ſowie ale, die ganz katholiſch ober proteſtan⸗ 
tifch waren, mögen fernerhin fo bleiben.. Die legten 
behalten, als folche, für immer Sig und Stimme auf 
bem Reichstage. Auch ber Befig mittelbarer Stifter 
und Kloͤſter wird auf das Jahr 1618 zuruͤckgebracht, 
von den katholiſchen aber nichts den Jeſuiten einge: 
räumt: und das Meftitutionsebikt aufgehoben. Nies 
mand fol künftig mehre Stifter und Pfruͤnden be: 
figen. Alten Proteflanten verftattet man in katholi⸗ 
ſchen Ländern wenigftens Privatgottesdienſt, verwei⸗ 
gert ihnen keine buͤrgerlichen Rechte und erlaubt die 
Auswanderung, ohne dieſelbe jemals zu erzwingen. 

An dieſe Vorſchlaͤge reihten ſich lange und weit⸗ 
Iäufige Verhandlungen !), wobei bit Katholiken darauf 
beharrten, daß ber. geiftliche Vorbehalt und das Recht 
proteftantifhe Unterthanen zu verweilen, fortbeftehn 
muͤſſe; den Proteflanten aber auf vierzig Jahre blei⸗ 
ben möge, was fie den 12ten November 1627 au 
geiftlichen Gütern inne gehabt hätten. Bel dieſer 
Gelegenheit ward franzöfifcherfeits zum. erſten Male 
der Ausdruck Säcularifation gebraucht und derfelben 
mehr zum Scheine als im Exnfte woiderfpeochen ?), 
da ja ohne eine folhe Maafregel die Forderungen 
ber fremden Maͤchte nicht erfüllt werden konnten. 


1) Weisen II, 578. 
2) Meiern II, 635. Negociat. secr. I, 23. 
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von 1. > 22a: 


Ferner: then die Franzoſen den Proteſtanten die Abe . - 


—X 


tretung geiſtlicher Guͤter auf eine Zeit anzunehmen 2), " 
da kein Katholit berechtigt fen. fie: für immer zu be: 
willigen; worauf man indeß antwortete: dies ſey 
allerdings fchon im Religionsfrieden gefchehn, und un⸗ 
beftimmte und einftweilige Maaßregeln führten nie zu 
wahrem Frieden ?). Selbſt die Kaiferlichen ermahn⸗ 
ten endlich zum Nachgeben über die Religionsfreiheit, 
aber nicht fowohl aus edler Abficht, als weil die Sache 


ſo gefaßt fey daß es an hundert Gründen nicht feh⸗ 


len werde, bie Proteftanten dennoch zu beſchraͤnken 
oder gar aus dem - Lande zu fchaffen. Nur Traut⸗ 
mannsborf hegte imeSrnſte die Meberzeugung, größere 
und aufrichtige Dewilligungen wären fo nothwendig 
als gerecht, worauf man aber unzählige Schwierig⸗ 
Seiten felbft von Wien aus erhob und ihn im Julius 
1647 abberief, zum großen Schmerze Aller bie auf 
richtig ben Frieden wünfchten, zur Freude Bingegen 
bes Papftes, der Spanier, der Ultrakatholiken und 
vieler Mitgefandten, denen feine Weberlegenheit unbe⸗ 
quem wär’). Mac feiner Abteife wollten Mehre 
das nicht halten, was er bereits bewilligt hatte; allein 


1) Pfanner 814, 
2) Schmidt XI, 124, 131. 
D) Pfanner 450, 557. Negoc. secr. I, 4. Mein w, 
- 648. Woltmann I, 119, " 
Hiſtor. Taſchenb. III, 11 


2" > ‚Gelhihde-Dentfdienne - 
bie Geigniſſe im Welke, walche fa oft hie Anſichten 


und Dofiawagen. ınıflellten und immerdar Zoͤgerun⸗ 


gen verenlaßten, trieben" bie. Kacholtkken mit zeuer 


Macht zu einem Wergleiche. Die Hauptpunkte dafs. 


» Der Reigiensfelsbe und ber paſſauer Bar: 


tag werben heftäcigt, ohne Müdfidt auf den Eier 


wand, daß bee Papfk nit eingewiligt babe und 


lediglich die Bekenner ber engeturgilchen Conſeſſton 


darunter begriffen. wären. ” 


2) 86 Endes eine volllommene gegenfeitige Sig 


beit: zwifchen beiden Religioneparteien ſtattz doch iſt 
das, mas zwiſchen Ratheranern eh Reſermirten Rech⸗ 
tens. iſt, darum nicht — zuiſchen Katholiken 
und Peoteſtanten. 

3) Behauptet⸗ man: ber pe darf im Reiche 


den Raigienaſtand mächt eieheitig boſtimmen ober bas - 


Beformationtsacht üben her. Papſt nicht einfeitig hem⸗ 

„ De Mehrheit dee Stinugen auf dem Meichs⸗ 
tage nicht enticheiben,. und Sein Landesherr feinem 
lm im Widerſpyruh mit Staͤnden und Katenthar 
nen durthſetzen. MMeraus gingen zuletzt falgende Be⸗ 
ſtimmungen hervor: 


a) Wenn der Landesherr und die Unterthanen " 


über lutheriſch und reformirt yneinig find, fo 

darf jener fi Hofprediger halten uud Duldung ges 

ſtatten ; "aber nicht mit andem, Rechte neh⸗ 
r. N ’ 


— 








"re ® ’ 
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men, oder Lehrſtuͤhle mit EM bei: andern Be⸗ 
kenntniſſes befegen. 

h) Bei Streit zwiſchen Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten bleibt die freie Religionsubung da, wo fie an 
irgend einem Tage des Jahres 1624 gewefen iſt !). 
Aenderungen find nur bei wechfelfeitiger Einwilligung 
erlaubt. Band in jenem Jahre die Duldung nicht 
ſtatt, fo duͤrfen die Ausgefchloffenen doch Hausandacht 





halten, Kinder in ihrem Bekenntniſſe erziehen und an . 


ben bürgerlichen echten Theil nehmen. Sie duͤr⸗ 
fen auswandern und ihre Güter mitnehmen ober ver- 
äußern; fie müffen aber auch auswandern, wenn es 
der Landesherr vefangt, und es ſteht ihnen nur bie . 
Wahr fari, wohin fie ziehen wollen. | 

4) Der Beſitzſtand für unmittelbare und mittel 
bare Stifter wird auf ben 1ſten Januar 1624 verglichen. 
Welcher Inhaber (er fen proteftantifch oder Eatholifch) 
feine Religion ändert, verliert feine geifkliche Stelle. 

5) Im proteflantifchen Ländern fallen alle Rechte 
katholiſcher Obern, felbft für Ehefachen, dahin, und 
jeber proteſtantiſche Fürft hat das Recht, in feinen 
Ländern kirchliche Einrichtungen zu treffen. 


1) Die Forberungen der Proteftanten: baß ber Reli⸗ 
gionsfland auf das Jahr 1618 feftgeftellt werde, weil 
- woilen 1618 und 1624 bie meiften &khcreformatio- 
nen in Defterreich ftatt gefunden —— sing nicht 
durch. Meiern HI, 97. 
11 — 
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Am 24ften Oktober 1648, nachdem die Unter: 
bandlungen 34 Jahr gedauert hatten, warb endlich 
der weſtphaͤliſche Friede vollzogen, zu großer Freude 
der Unzähligen, welche das Ende ihrer fchredlichen 
Leiden darin ſahen; zum Verdruſſe der Kriegslufligen, 
welchen Friede und Ordnung unerträglidg geworben 
war. Papft Innocenz X vermarf den Frieden, ſo⸗ 
fern ee ben Katholiten zu nahe trete und ben Pro: 
teftanten etwas bemillige *); die Schweden wollten 
vor völliger Bezahlung der ihnen verſprochenen Sum- 
men weder Landfchaften räumen, noch Soldaten ent: 
laſſen; die Spanier fanden Vorwände, in Franken: 
thal, und die Franzoſen in mehren Theilen Deutfchs . 
Lande zu bleiben ?); die Anordnung des Befügftandes, 
die Auslieferung der abgetretenen Landichaften, - die 
Herſtellung der WBertriebenen, bie Vertheilung und 
Beitreibung der Gelder, dies und wieviel Anderes er- 
ſchwerte und verzögerte die gänzliche Vollziehung bes 
Friedens noch um zwei volle Sabre. 

Die Urtheile über feinen Werth und Unwerth 
find fchon damals, und fpäter noch weit mehr, aus: 
einandergegangen. Einerſeits darf man nicht vergeſ⸗ 


1) Meiern Bud) 48. Chanut Mem. I, 885, 427. Eich⸗ 
— Rechtsgeſch. IV, 524. Schroͤckh Kirchengeſch. 
I, 401. 


2) Meiern nuͤrnbergſche Friedensexecutionshandlungen. 
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fen, daß die Beendigung eines folchen Krieges unter 
allen Bedingungen einen unfhägbaren Gewinn in fich 
ſchloß, die Schwierigkeiten der Vereinigung und Aus: 
ſoͤhnung unendlich größer waren als fie uns bei ver: 
änderten Anfichten erfcheinen, und auf jeben Fall po: 
litiſche und kirchliche Tyrannei oder Anarchie, durch 
den Frieden damals im Ganzen und Großen, Gott: 
ob, von Deusfchland hinmeggeriefen wurden. Ande⸗ 
rerſeits wäre es aber nicht minder irrig, bie Mängel 
feines - Inhalts und bie Beſchraͤnktheit mancher lei⸗ 
tenden Örundfäge zu Iäugnen, und in buchftäblichem 
Feſthalten aller Beſtimmungen die rechte Lebensquelle 
beutfcher Entmidelung zu fehn. Der weftphälifche 
Friede bat biefe gefördert, aber auch gehemmt, ob: 
gleich man weber alles Gute, noch alles Böfe was 
ſeitdem gefchah, Tebiglich an ihn anknüpfen Kann. 
Spricht man aber nicht allein von ihm, fondern 
vom breißigiährigen Kriege überhaupt, fo läßt fi 
nicht laͤugnen, daß die Wehen befielben trotz des Frie⸗ 
dens noch fortdauerten, und Deutſchland (nur mit 
Ausnahme einzelner Theile, wo Maͤnner wie der große 
Churfuͤrſt regierten, und einzelner Augenblicke kraͤftiger 
Nochwehr gegen Frankreich) an hundert Jahre wie 
betaͤubt, befinnungslos und abgeſtorben dahin vegetirte, 
ohne aͤchtes friſches Leben in Staat, Kirche, Wiflen- 
ſchaft oder Kunſt. Wenige Theile des Gefchichte er⸗ 
füllen, fo wie die des Dreißigjährigen Krieges, das Ge⸗ 
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muͤth mit ſolchem Ueberdruß an allem Geſchehnen, 
mit einer ſo herben Einſicht in die Nichtigkeit und 
Veraͤchtlichkeit bes menſchlichen Treibens. Micht als 
waͤre den Gegenſtaͤnden, um die es ſich handelte, die 
hoͤchſte Wichtigkeit abzuſprechen; ſondern weil Aber⸗ 
glauben, Habſucht, Hochmuth, Rachſucht, und mehr 
als viehlſche Leidenſchaften ſich hinter ſtetem Gerede 
von Froiheit und Religion verſteckten und dam aufs 
pußten, weil Niemand einfehn konnte ober wollte: 
daß diefe in aller Glorie daſtehn würden, fobald man 
nur Sünde und Dummheit ans ben Köpfen und 
Herzen verteiebe. — So natürlich es iſt, wenn der 
Befchichtfchreiber über dies Tange Gemiſch von Tp⸗ 
rannei und Anarchie himmegeilt, fo nothwendig und 
heilſam iſt es auf der andern Seite, den deutſchen 
Fuͤrſten und Voͤlkern in dieſem Suͤndenſpiegel recht 
klar zu zeigen: innern Frieden gebiete das hoͤchſte 
aller Geſetze, und entſpringender Zwiſt ſey auf dem 
Wege der Milde und des Rechts, nicht aber der Ge⸗ 
walt auszugleichen. Wehe dem, welcher ſich aus 
blindem Eifer und verdammlicher Unduldſamkeit je⸗ 
mals auf deutſcher Erde wieder ſo benimmt, daß die 
Unterdruͤckten verzweifelnd Fremde Herbeirufen muͤſſen! 
Wehe aber auch Denen, welche ohne hinreichenden 

Grund ſich in frevelhaftem Leichtſinne zu dieſem ge⸗ 
faͤhrlichſten aller Heilmittel entſchließen! 


⸗ 


I. 
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amtlos Staatsmann, heimathfremd — 
beguͤtert arm. 
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Kaum war im Sommer 1824 aus Marſeille bie 
Zrauernacheicht von bem Ableben bed großen Philo⸗ 
logen Friedrich Auguſt Wolf zu uns gekommen, 
und ſchon erſcholl uns von Paris her eine neue 
Todesbotfehaft, bie ben Hinteitt eines andern Landes 
mannes meldete, ber, gleich jenen, zu den merkwuͤr⸗ 
digften. und bedeutendſten unſrer vaterländifchen Ehren⸗ 
namen zu ſtellen if! Wer von unfern Landeleuten, 
der in den legten Jahrzehnden Paris befucht, hätte 
nicht in dieſer gewuͤhlvollen Hauptſtadt alles europaͤi⸗ 
ſchen Lebens und Treibens auch ben ſeltſamen Ein 
fiebler, den ehrwuͤrdigen Müthfelgreis der Rue Riche- 
lieu kennen gelernt, ober doch von ihm gehört, und 
feinen Eigenheiten theilnehmend nachgefragt? Wir. 
wollen von biefem aud uns perfönlich theuer geweſe⸗ 
nen Manne eine kurze Schilberung verfuhen! — 
Buftav Graf von Schlabrendorf war zu 
Stettin den 22ften März 1750 geboren. Sein Das 
ter, Vicepräfident ber pommerfchen: Kriegs» und Dos 
11 * * 
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mainenkammer bafelbft, wurde im Sabre 1755 als 
dirigirender Miniſter nad) Schlefien verfegt, wo er 
während bes gleich im folgenden Jahre ausgebroche: 
nen fiebenjährigen Krieges durch treffliche Anſtalten 
und Eräftige Maßregein zur Behauptung bdiefer Pro: 
vinz eifrig mitwirkte, und Friedrichs des Großen Bei: 
fall und allgemein ausgezeichneten Ruhm erwarb. Der 
Sohn, welcher vom fünften Lebensjahre feine Jugend 
nunmehr In Schleim verliebte, redete desſshalb in 
der Folge ſtets mit VBorllebe fich diefer Proving an⸗ 
gehaͤrig. Seine Erziehung war ſorgfaͤltig und frucht⸗ 
bae; auf bie haͤusliche folgte bie oͤffentliche; zum 
Studium ber Rechte. beſtimmt, beſuchte er die Uni⸗ 
verſitaͤt zu Frankfurt an der Oder, und nachher bie zu 
Halle. : Die gruͤndlichſten Kenntniſſe in: alten und 
neuen Sprachen, ſowie in miannigfachen Gebieten ber 
MWiſſenſchaft und Kunft, begleiteten ihn bald auf den 
leberwollen Schauplatz ber großen Erfahrungswelt. In 
feinem zwanzigſten Jahre verlor er ſeinen Water, und 
dfe fruͤhe Unabhängigkeit, bei günftigen Standesver- 
haͤltniſſen und ſehr anſehnlichem Vermögen, erlaubte 
ihm, Telmera vegen Triebe nach freiem Forſchen und 
Umherblicken in ben verfchledenften Zeigen des Er⸗ 
Eennens und in manmigfachen Lebensräumen unge- 
Yerwat zu folgen. Nachdem er Deutſchland und bie 
. Schweiz durchreiſt und Frankreich vorläufig gefehen, 
begab er ſich nach England, wo er ſechs Jahre zu 
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vrachte, und ehe‘ Zeitlang den Zreiherrn xd nn Srein 
auf ſeinen Reifen: In. Innern dieſes Landes zum Be 
gleiter hatte. Auch Ternte er hier im Jahre 1706 
den Philoſobphen Ftiedrich Heinrich: Jacoblken⸗ 
tim und ſchloß eine hergliche Feeundſchaft mis ihm. 
Die Staaksverfafſung und ganze Lebenseinrichtung bar 
Englaͤnder wurde Hauptgegenftand ſeiner Betrachtung, 
zugleich -wibmete ſein feommer Sinn veligiöfen -umb 
philanthropiſchen Anſtalten ſchon damals lebhafte Theoil 
nahme. Bez zz > 28 J 

Noch wor dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution kam Schlabrendorf nach Frankreich zuelik, 
und ·lebte ſeitdein bis zw ſeinem ode faft unausge⸗ 
fegt in Paris. Mit einem für. bie Menſchhett glut 
henden Herzen, mit eineni hohen und kraͤſftigen Geifte, 
ſtand er alsbald im draͤngenden Getduͤhle des gewal⸗ 
Eigen politiſchen Lebens, vas vom Jahre 1780 an 
immer ſtuͤrmiſcher emporſtieg. - Reibenfchnfttigt "ergriff 
er die frühen Hoffnungen, Welche ſich dem nme 
Gange: der Begebenheiten in den Herzen fo vieler 
Beitgenoffen anknuͤpften, und mochte dieſelben auch zu⸗ 
deist noch) ‚nicht arfgeben, als ſie fuͤr die meiſten Theil⸗ 
nehmer laͤngſt wieder entſchwunden waren; perſoͤnſiche 
Ehaͤtigkeit aber widmete er nur dem, was auf dem 
Scharplatze ſo wechſelnder Ereigniſſe inmitten fo vie⸗ 
dee Verbrechen und Graͤuel fi als wahrhaft gut und 
rechtlich behaupten ließ. Wohlthaͤtig und: menſchen— 
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foeunblich war er überall. eifiig bei ber Sand, mo 
für Einzelne ober für Gemeinſames in biefer Rich⸗ 
sung fich irgend ein Wirken eröffnet zeigte. In per 
ſoͤnlicher Bekanntſchaft fland er nach und nach mit 
ben bervorragendflen Männern ber Revolutien, und 
wirkte auch wohl nach Umfländen auf ihre Anſichten 
und Wege buch feinen Geiſt und Charakter ein; 
aber niemals fand er fich bewogen, felber eine foges 
nannte Rolle zu fpielen, tie vielfad und dringend 
auch die Lodungen dazu fein mochten. Das Scid: 
fat fo vieler Deutfchen, weiche ein Opfer foldyen Stre⸗ 
bens entweber alsbald felbfl wurden, ober in ſpaͤter 
Enttäufchung ihren beſten Sinn upb Willen als ſol⸗ 
ches bargebracht fehen mußten, beweiſt nur, tie rich 
tig Schlabrendorf feine Eigenfhaft ale Fremder bei 
‚ biefen franzoͤſiſchen Vorgängen, in aller Begeifterung 
für fie, doch erkannt und bewahrt bat. Mit den 
Redlichen unter feinen Landsleuten hielt er innig zu⸗ 
ſammen, mochten auch ihre Wege von den feinigen 
‚verfchieden fein. Georg Forſter ſchrieb im Mat 
1793 an feine Frau von ihm: „Einige Deutfche, die 
ſich hier aufhalten, kommen öfter mit mir zulammen; 
unter andern iſt ein Graf Schlabrendorf aus Schle: 
fin, der Did, als Du als Mädchen mit Onkel 
Blumenbach reiſteſt, in Zürich gefehen hat; ein jun: 
ger Delöner, eben daher, der auch in Chriſtie's Haus 
bekannt iſtz ein junger Schwabe, Namens Kerner, 
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Ser fuͤr bie Hamburger ‚Zeitung hier - Nachrichten 
ſchreibt. — Schlabeendorf, in dem gefegten: Alter 
von pierzig Jahren, iſt ein ſehr kluger, einſichtsvoller 
Demokrat und ein Mann von reifer Erfahrung. Er 
kennt Eutapa-fehr genau, beſonders England.” Wer 
nehmlich Delsner und Kerner fnüpften mit Schla⸗ 
brendorf enge Freundſchaft. Während der Schredieng- 
zeit wurde biefer, wie jeder ausgezeichnete Mann, 
ſchon als Ausländer und Graf, befonders aber auch 
als Freund von Condoreet, Mercier und Briſ⸗ 
fot, den damaligen Gemwalthabern verdaͤchtig, und 
wußte achtzehn Monate im Kerker zubringen, früher 
in ber Goneiergerie, nachher. im Pallaſt Luremburg, 
Tag für Tag des Bells der Guillotine gewärtig, ohne 
daß diefer Zuſtand fein Gemuͤth erfchütterte oder feine 
Anfichten wantend machte. Seine Haare wurden je: 
doch grau, und fein langer Bart erfchien ihm hier 
zuerſt als eine männliche Zierde, Die er ungern wie 
dee. ablegte, als fie ihm nicht mehr aufgedrungen war. 

In ders Gefängniffe fand feine Gefprächigkeit, 
feine Umgangsgäte reiche Nahrung Er gab Rath, 
er leiſtete Hülfe aus feinen Geldmitteln, er ſetzte bie 
Vertheibigungsfcheiften — bie ſtets vergeblihen — 
mancher Mitgefangenen auf, ex unterrichtete die Lern: 
begierigen zum Nutzen und zur Unterhaltung in Speach⸗ 
und Sackenntniffen. Eine. Zeitlang mußte er fich 
buch den Banquier Schüg. über Baſel einige Sum: 


Y 
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mm aus dem Vatrelande au: verfchaffens- da dr faft 
alle Buaridyaft unter die durftigen Mitgefangenen 
austhellte, fo ‚gaben Ihm: diefe denBeinamen bes 
Wohithaͤtigen. Als ihm dee Tod auf dem Blutge⸗ 
waſte ſchon umvermelbtich: etſcheinen mußte, übetgab 
er ſein betraͤchtliches Vermoͤgen, fo weit es verfuͤgbar 
war, In Wechſeln, ſeinem Freunde Oelsner, der noch 
frei war und ihn beſuchen Eummte, aber ſchon [Alt 
dedacht ſein mußte, durch Gmfernung die ſteigende 
Gefahr m meiden. „Mehmen Sie dis Gerd,” ſagte 
Ihm Sehlabrendorf, „und fliehen Sie, da Sie 28 noch 
koͤnnen. Beauchen Ste es als bad Ihre; ſehen wir 
ans wirder, fo geben Sie mir zuruͤck, was noch da 
iſt; werd' ich gaillotinirt, fo gehoͤrt es Ihnen gany:”‘ 
Oetöwer kam gluͤcklich iher Die. Graͤnge, und lebte eitte 
Zeitlang m Oberitalien verborgen, "litt manche Morh 
und Bedraͤngniß, aber Hungerte licher, als daß er 
den Schatz angegriffen Hätte, und: unverſehrt lieferte 
er ihn fpäter mit taufend Freuden dem Geretteten 
wieder aud. Denn burch ein Wunder entkam Schla- 
brendorf dem Henkerbeil, und zwar knuͤpfte feine Ret⸗ 
tung fi) can feine unbefangene Eigenart. Eines Mor: 
gend kam, wie gewoͤhnlich, der: Karren zur Abhohung 
ber für den Tag zum Hinrichten beſtimmten Per⸗ 
ſonen, auch Schlabrendorfs Namen wurde ausgeru⸗ 
fen, und er machte ſich ohne Widerſtreben und Kla⸗ 
gen ſoſort auf, um ſeinem Schickſale zu folgen; 
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Fafſung und Gleichguͤltigkett waren damuls in ſolchem 
Falle ganz allgemein, ihm aber vorzuͤglich eigen. An⸗ 
gekleidet war er bald, nur ſeine Stiefel ſehlten; er 
fuchte fie, ſuchte fie mie allem Eifer, der Kerket⸗ 
meiſter half füchen, allein vergebene, fie waren ent 
wandt, vertauſcht oder in einen Winkel geftellt, gehtug 
nicht zu finden. Voll Verdruß, nach vielem Bemuͤhen, 
fagte "Schlabrendorf endlich zu dem Keckermelſter: 
„Nun, ohne Stiefel kann ich doch nicht fort, das 
fehen Sie ein. Wiſſen Ste was, — ſetzte er mit 
Harmlofer Rreuherzigkeit hinzu, — nehmen Sie mid) 
morgen flatt Heute, es koͤmmt ja auf den einen Tag 
nicht ani” Der Kerkermeiſter fand den Worfchlag 
zichtig: ein amdrer Gewinn, als ber Mägliche - eines 
Aufſchubs von vierundzwanzig Stunden, fiel dabei 
Miemanden ein. Der Karren, deffen Ladung durch 
Einen Kopflmehr ober minder nicht merkikh verdn- 
dert erfchienzfihre mie feinen Schlachtopfern ab, und 
Schlabrendorf blieb zurüd, Am andern Morgen er⸗ 
neute fi) bie Abholung, der Berfaumte, jest mit 
Stiefeln verfehen, war, gleich den Gerufenen dieſes 
Tages, ganz bereit zue traurigen Fahrt, aber ſiehe 
dal fein Name kam nicht vor; auch ben dritten und 
vierten Tag nicht, und überhaupt nicht! Sehr na- 
tuͤrlich, er war mit dee Liſte des erſten Tages ab: 
gethan für immer; wer konnte fo genau nachzählen? 
Man nahm ben Gerufenen als abgeliefert und als 
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guillotinirt an, die Verſaͤumniß kümmerte Niemanden, 
für jeden folgenden Tag hatte man chen andern Bor: 
zath genug! Der Kerkermeifter war kein böfer Menſch, 
er weilte nicht grade ben Angeber machen, aber ‚hen 
ſo wenig hätte ee den Gefangenen num freilaſſen moͤ⸗ 
gen. Diefer blieb alſo im Kerker vergefien, bis der 
Sturz Robespierre's, gleich vielen Anden, ach ihm 
endlich die Freiheit wieberbrachte. 

Die ferneren Erſcheinungen der Revolution ent 
zündeten aufs Neue feinen ungeſchwaͤchten Antheil an 
den Hoffnungen eines herrlichen Buͤrgerſtaats. Wähs 
rend er foldhen Idealen in ben wirklichen Begeben⸗ 
heiten mit Eifer nachſtrebte, richtete er zugleich bie 
Kräfte feines edlen Geiftes und anſehnliche Geldmit- 
tel auf bie Beförderung gemeinnusiger, menſchen⸗ 
freundlicher Unternehmungen. Um die Stereotypie in 
Gang zu bringen, wandte er betraͤchtliche Summen 
auf. Zur Ermunterung mancherlei Gaverbfleißes, fir 
bie Verbefferung des Öffentlichen Unterrichts, wie ſpaͤ⸗ 
ter für den Verein zur Foͤrderung der chriftlichen Mo⸗ 
ral, für die Bibelgeſellſchaft und andre Verbindungen 
zu ähnlichen Bweden, waren feine großen Beiträge 
wie fein geiftiger Antheil hoͤchſt esfprießlih. Die pre- 
teftantifhe Gemeinde in Paris Eonnte jederzeit anf 
feine Fuͤrſorge rechnen, die Schulen und das Armen: 
weſen diefer Glaubensgenoſſen insbefondere verdankten 
ihm bedeutende Wohlthaten. Was er fuͤr Einzʒelne 
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wnermiibit gewirkt und geleiſtet, In: diefer wie in jeder 
eis ſeines Lebens, wäre unmöglich, aufzuzählen. Doc 
tritt dies Alles in Schatten „ode; der Teuchtenden Wirk⸗ 
ſamleit feines. eben ſo tiefen als reichen und lebendi⸗ 

gem Geiſtes, der durch ben.. Zauber der hinreißendſten 
—— unaufhoͤrlich in das umgebende. Leben 
überfkgämte, und beſonders für die zahlreichen Deut: 
ſcher, die er im einer langen Reihe. von. Jahren aus 
alles Stinden.und: Klaſſen, Vornehme weie Geringe, 
sic feinen: Untgange fich :brungen ſah, in taufend. Ber 
zichungen lehmeich und heilſam wurde. Mit einer 
unglanhlicyen:, Geſchichts = umb.. Weltkenntniß audge⸗ 
xiſtet, zusiben.. tiefſten · Quellen ben Staatskunde gerꝛ 
dringen: und „wit ihren. fluͤchtigſten Erſcheinuungen ver⸗ 
trant, im Mittelpumkte dev Ichenhigen Säle der Ta⸗ 
gesgeſchichte, ſprach er beſonders gruͤndlich, ſcharffin⸗ 
ig, ja. prophetiſch über” bie. politiſchen Gegergaͤnde; 
feine Einfiche, fein Urtheil, die fl, Jedermann offen 
finmden, waren ‚nicht fehlen die Zuflucht der austaͤr⸗ 
tigen. Diplomaten "und die Huͤlfe deutfeher und frans 
zoͤſiſcher Gelehrtenz; mancher : Bericht, mancher Aufs 
. fag, ‚der unter anderm Namen daheim ·Auifſehn wa 
Bewunderung srirgt haben mag, mar, nur ber. Abfall 
ſeinen reichhaltigen, taͤglich friſch erſtroͤmenden Reben 
und Geſpraͤche. Das beruhmte Buch „Napoleon Bo⸗ 
naparte und das: franzoͤſiſche Volk unter feinem Kon⸗ 
fulate welches zu feiner Zeit (1804) am trüben po⸗ 
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uttſchen Himmel wie ein Lichtmettor erſchlen, von 


Soethe und von Johaun von Müller ſogkleich 
ehhımende Veachcung erfahe, und für Deutſchlaud faſt 
bie erſten enttuͤuſchenden Auſfſchluͤſſe über den ſehloſt⸗ 
fhdptigen,, verderblichen Bang des nach Alleinherrſchaft 
eingenden Korſen gab, iſt weientlicd fein Beruf; aut 
ſtinem Seift und aus feinen Micthellungen umb. ieh 
graͤßeren helle nach unſtreitig auch aus feiner Feder 
gefloffen; dem.-Rupelinieifter Reichardt, den wun 
lange als Vorfaffer inegeheim, und fader, al bie 
Gefahr geſchwunden war, ;öffentiih genamas hatte, ges 
buͤhet nur bes BVerdientt, dem Buche ein. muthvoller 
(venagleich anonymer) Derausgeber ' gerwifen: zu fein, 
md dem Werte vielleicht bin. umb wieder einen Bufag 
ber eine im Einzelnen noͤthig erachtete Aucdtucdeer 
dmherung gegeben zu haben. 

Unter Napoleons: Herrſchaft hatte Salabeendeef 
feine heitern Ftreiheitshoffnuagen faſt ganz. in buͤſtern 
Haß gegen den ſelbſtſuͤchtigen Zeeſtoͤrer derſelben zus 
ſammengezogen. Wie ftuͤh er deſſen wahre Art: ad 
Bedeutung In Betreff des ftanzoͤſiſchen Zuſtaͤnde er⸗ 
Cat, berichtet uns ſchon vom Jah 1801 her ſehr 
artig Jacobi, der in einem fraͤteren Briefe an Klin 
ger fügt: „Ein in jeder Abſicht ausgezeichweten Din, 
ein Deutfcher,. bee bie’ ganze franzöfiiche Revolutien 
zu Parié durchgelebt und durcherfahren hat, — er 
wurde ſchon 1786 in London mein Freuad, und ich 
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fand ihn vor nun zwei Jahren in Frankreich weiber, — 
dieſer fagte zu mic: „Es war acht Jahre lang hier 
Alles drunter und drüber gegangen, wie in efner 
Bauernſchenke, einem Saufgelage, wo Einer den An- 
dern Überfehrekt, eine Prügelei die anbere abloͤſt. Da 
trat Bonaparte mit feinem Hola! auf. Hola! vief 
eey und nur ein Holla machte er. Sein Erſtes war, 
alle Lichter auszublafen. Er brachte Feine Entſchei⸗ 
bung, fondern nur ein Ende aller Fragen. Gleich⸗ 
viel, ſchtie we: Freiheit oder keine Freiheit, Religion. 
oder Feine Religion, Moral ober keine Moral; es if 
Altes einerlei; liberte, egalite, dabei bleibt es; und 
daß jest nur Keiner mehr das Maul darüber auf⸗ 
thue, und ſich anders ruͤhre, als man es ihm heißt; 
denn wie es nun if, fo follte e8 werden, und fo muß 
es bleiben! — Diefelbe Rebe, nur nach den Umſtaͤn⸗ 
- den ein wenig verändert, hat ber große Bann ſeit⸗ 
dem an das ganze Europa gerichtet: Das einzige 
noch uͤbrig gebliebene Jakobinerneſt, England, ſoll zete 
fidet werden, und dann wird es ſich mit dem umver: 
ſchaͤmten Selbſtdenken und Selbſtwollen Überall wohl 
geben, und alles draußen ſich ebenfo gemaͤchlich fügen, 
wie es im Innern fich wirklich fchon gefügt hat. Mit 
dem deutfchen Vorwitz hat es ohnedies nichts zu fagen; 
man droht nur mit dem Stock und ſogleich ift alles 
ſtill.“ Auch In der Kolge hörte Schlabrenborf nicht 
auf, gegen. Napoleon immerfort mit allem Nachdenck 
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feiner unbeficchlichen Wahrheitsliebe fich auszuſprechen. 
Der dänifche Dichter Baggefen wurde duch Ihn in 
gleichee Richtung vorzüglich beſtaͤrkt und angefeuert. 
Schlabrendorf entging der Verfolgung des Machtha⸗ 
bers vielleicht nur durch die Zuruͤckgezogenheit und 
Sonderbarkeit feiner Lebensweiſe, die für ihn das vor⸗ 
theilhafte Zeugniß der Unfchäblichkeit ablegen mochte. 
Im Hötel des Deux-Sieiles in ber Rue Richelieu, 
wo ber Poſtillon ihn- bei feiner Ankunft aus England 
zuerft hingefahren, bewohnte er nad langen Jahren 
noch baffelbe Zimmer ‘im zweiten Stod, das er nie 
verfchloß und immer ſeltener verlieh. Ohne alle Bes 
bienung, umgeben von fpärlichem, zerfallendem Haus⸗ 
rath, in zerrifiener Kleidung, mit allem Zubehör eis 
ner chniſchen Semöhnung, empfing er, Diogenes vom 
Daris, wie er ſcherzend ſelbſt fich nannte, in feiner 
Tonne täglich zahlloſe Beſuche von Menfchen aller 
Stände und aller Nationen, willig jebe Arbeit fogleich 
unterbrechend, und jedem Geſpraͤche, das auf bie 
Bahn kam, mit allem Reichthum feines Innern ſich 
bingebend, Keine Rüdficht konnte ihn hemmen, ſelbſt 
ben unbefcheidenen Frager gab er, wenn auch un⸗ 
wilig, die ergiebigfte Auskunft; häufiger freilich kam 
er den Fragen zuvor; "zuweilen vier, ja fünf und 
ſechs Stunden lang fonnte er ununterbrochen, im 
ſchoͤnſten Gedankenzuſammenhange, mit beweglichfter 
Einbildungskraft und mit fleigenbem Reiz, durch feine 
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reiche Rede ben Hörer feſſeln, über die Stunden 
duch die Annehmlichkeit der Mittheilung täufchend; 
man .erzählt, daß er, am frühen Abend mit dem 
Lichte in ber Hand einen Freund (Wilhelm von 
Humboldt) zur Treppe geleitend, mit bemfelben am 
heilen Rage noch im Gefpräch begriffen an folcher 
Stelle gefunden worden. In feiner Offenheit ver 
hehlte er felbft ben abgeſchickten Spähern, die ihn zu 
Beiten auffuchten, feine Gefinnung und Denfart nicht; 
ein folher Mann, der frei und grade feinen recht: 
Thaffenen Wandel verfolgte, nichts insgeheim und 
auf Nebenwegen herbeizuführen fuchte, für ſich ſelbſt 
nichts Weltliches erftrebte, Leinen Einflüflerungen uns 
bedacht Gehoͤr gab, an keinerlei Raͤnken jemals Theil 
nahm und babei als ein Sonbderling erfhien, duͤnkte 
den damaligen Gemwalthabern eher zu belachen ald zu 
fürchten, und bie Polizei Napoleons, die mit bein: 
genderen Sachen befchäftigt war, ließ ihn unangefochten. 

Seine bedeutenden Einkünfte verwendete er, da 
er für ſich faſt gar nichts brauchte, meiſt ganz im 
Stillen zu wohlthätigen Zwecken. Als er in Preußen 
wegen feines Außenbleibens mit dem Verluſte faft fei- 
nes ganzen Vermögens bebroht war, blieb fein gleich: 
“ müthiger Sinn ungeftört, und felbft die für eine Zeit 
wirklich eingetretene Entziehung der Einkünfte konnte 
ihn nicht bewegen, durch irgend einen Schritt, ber 
ihm als Zwang erfhien, ſolchen Nachtheil abzumen: 


hy 
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den. Er gefland jedoch ſelbſt, daß er die Vergluſti⸗ 
: gung, bie einem Staatsbuͤrger zum Aufenthalt im 


Auslanbe billigerweiſe gewährt fein mag, für fi bie 
zum Mißbeauche verwendet habe. In beinahe vierzig⸗ 
jähriger Abweſenheit hörte er indeß nicht auf, duch 


Gefinnung und Theilnahme ein Deutfcher, ein Preuße 
"and noch insbefondere ein Schlefier zu fein, als ob 


er immerfort im WBaterlande geblieben wäre, und er 
wußte und kannte alles genau, was dort in Staats⸗ 
verwaltung, Rechtöpflege, Erziehung, Gittenart und 
Literatur gethan und betrieben wurde. Kant, Fichte, 
Klopſtock, Peſtalozzi, Lichtenberg, Schiller, 
Richter, Voß, den er fehr liebte, und Goethe, 
der auch ibm als größter Stern leuchtete, waren ins 
mitten von Paris und der Revolution feine treuen 
Begleiter. Seine Hülfe, feine Unterflügung erſtreckte 
ſich vielfach auf die Angelegenheiten der fernen Hei⸗ 
math. Als Domherr von Magbeburg ſchloß er auch 
diefe Stadt in ben engeren Kreis feiner Neigungen 
ein, und bewies bortigen Anliegen ber Einzelnen wie 
des Gemeinmefens feine vorzügliche Theilyahme. Große 
Summen ließ er voiederholt an die preußifchen Kriegs⸗ 
gefangenen in Frankreich austheilen. Jede Noth und 
Verlegenheit fand bei ihm Gehör und Huͤlfe. Er ber 
trachtete ſich als einen in ber Fremde augeftellten Ar⸗ 
menpfleger ſeiner Landsleute; Gelehete, Kuͤnſtler, be⸗ 
ſonders Handwerksburſchen ohne Zahl, empfingen feine 
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oft nach Unsfbinden aͤuſerſt beträchtlichen Spenden, 
ohne daß irgend ein Unterſchied galt, als der der Be 
duͤrftigkeit. — Im Jahre 1813 endlich nahm er fi 
ernfthaft vor, an ber Eriegerifchen Erhebung Preußens, 
die feine heißeften Wünfche und freudigfien Hoffnun⸗ 
gen befebte, perfönlich Antheil zu nehmen; allein böfe 
Raͤnke wußten feine Abreife zu verhindern, ihm wur: 
den Beine Paͤſſe bewilligt, und er mußte Die Ereig⸗ 
uiffe in Paris abwarten. Doch hemmte dies feinen 
Eifer und feine Mitwirkung nit; was er nur an 
Geld und Gut aufzubringen vermochte, geofe Sums 
men, buch die Bebrängniß ber damaligen Zeit in 
ihrem Werthe woch erhöht, brachte er ruͤckſichtslos 
dem Vaterlande dar. Wichtige Dienſte leiſtete er der 
Sache der Verbuͤndeten noch nach dem Einzuge in 
Paris. Die Angeſehenſten Staatémaͤnner und Feld⸗ 
herren beſuchten ihn dort. Sein edler Vaterlands⸗ 
eifer empfing zur Belohnung das eiſerne Kreuz, wel: 
‚Hes ibm, der fonft kaum auf Orden und Ehrenzei⸗ 
chen achtete, als eine dus Stiftung und Bedeutung 
vor allen andern ausgezeichnete Zierde galt. “ Nach 
dem zweiten Einzuge der Verbündeten in Paris, im 
Jahre 1815, regte fich Häufiger in ihm dee Wunſch 
und die Neigung, nah Deutſchland zuruͤckzukahren, 
und feine Tage im Vaterlande zu befchließen. Ge: 
wohnheit Hiekt ihm jedoch in Paris fell, und er unter 
ließ. jene Ruͤckkehr, wie fo Vieles, was er eifrig ger 
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wollt und lebhaft befprochen, indem bie Thaͤtigzkeit, 
die ſich fo leicht dem Durchdenken von Abſichten und 
Planen zumandte, nur ſchwer ober gar nicht zu den 
Anftaiten der Ausführung überging. 

Seine Lebensart blieb im Ganzen biefelbe, nur 
daß bie Beſuche, die er empfing, jest auch aus den 
unteren Klaſſen häufiger wurden, ohne daß bie der 
Vornehmen ſich merklich verringertenz; leider auch mit 
manchen Wichten und Lumpen gab er ſich nur allzu 
gütig ab, und hatte fpdter wenig Dank davon. Aus 
Bequemlichkeit ließ er feinen Bart wachſen, bald 
wurde dies eine Liebhaberei, und zulegt eine ernſtliche 
Hauptfache bei ihm, bie er mündlich und ſchriftlich 
mit Lebhaftigkeit vertheibigte und anempfahl. Mehr 
ale früher befliß er fich jetzt auch des Schreibens, - 
As Schriftfieller wollte er zwar nicht: auftreten, aber 
geen ließ er feine Blätter und Defte ſchriftſtelleriſchen 
Zwecken Anderer dienen. Gradezu verfchenken mochte 
er geiſtiges⸗Eigenthum bisweilen, wie anderes, und 
bie Empfänger durften, ja mußten fogar daffelbe num 
als Eigergehöriges behaupten. Sein Reichthum an 
Gedanken und Erfhauungen war fo groß, daß er 
altes Ausgefprochene ſogleich der Welt überließ, und 
feinen Mittheitungsbedarf gleihfam jeden Augenblick 
felbftchätig aus friſchen Vorraͤthen erneute. Nach 
manchen Vermuthungen, denen wenigftens die Schreib: 
art und der Gehalt mächtig zuftimmen, dürfte auch 
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die in Leipzig 1816 erſchienene kleine Schrift: „Einige 
entferntere Gruͤnde fuͤr ſtaͤndiſche Verfaſſung“ von 
Schlabrendorf herruͤhren, obwohl man dies gelaͤugnet, 
und den Prof. Hegewiſch in Kiel als Verfaſſer 
wiederholt genannt hat. Von Schlabrendorf iſt ganz 
beſtimmt der Artikel Horne Tooke in der Biogra- 
phie universelle, vielleicht auch noch andre Abſchnitte 
biefer Sammlung. | 

Die Eigenthuͤmlichkeit feiner Anfichten zeigte fich 
meift fehr auffallend; auch wo die Refultate nicht neu 
erfchienen, waren es faſt immer bie Wege, auf denen 
man ihn dazu gelangen ſah. Seine tieffinnigen Er- 
gruͤndungen hatten in feinem Kopfe ein volftändiges, 
eigenthümlicyes Syſtem des Staats ausgearbeitet, eine 
Art von Urbild wie Platon’s Republik, deffen Rich: 
tung jedoch das gerade Gegentheil der revolutionairen 
Beftrebungen war, die ſich unter feinen Augen in fo 
ſchreckliche Abwege verireten. Aber auch in andern 
Gebieten des Denkens verfuchte fein reicher Geift ſich 
mit fruchtbarem Erfolge; ein Werk über allgemeine 
Sprachlehre batte er der Vollendung nahe gebracht, 
feine Forfchungen über Wortabſtammung, feine Der: 
ſuche in deutſcher Sprachbildung, wären fehr ber 
öffentlichen Mittheilung werth. Einige theils ihm 
entlehnte, theils in feinem Sinne geiftvoll_ dorgetras - 
gene und weitergebildete Entwidelungen über Sprach⸗ 
fachen liefert das gehaltvolle und empfehlenswerthe 
OViſtox. Taſchenb. TIL 12 
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Wert: „‚Ucher die Sprache (Heidelberg, 1828)”, weis 
ches ein wuͤrdiger Freund und Verchrer Schlabren⸗ 
dorf's mit ausdruͤcklich angedeuteter Beziehung auf ihn 


geſchrieben bat. Denkwuͤrdigkeitan uͤber die franzoͤ 


ſiſche Revolution, tm. Sinne der Digkurſe dei: Mas 
chiavellt über ben Livius, ſchwebten ihm lange od 
eine Lieblingsaufgabe vor; geſprochen hat. er gewiß 
mehrmals ihren ganzen Inhalt, aber zum Nieder: 
fhreiben kam er nicht. Sinnvolle Kernfprüche, in 
deren oft feltfamet Gefüge er die Ergebniſſe ſeiner 
fittlihen und geſchichtlichen Anfichten einzupreſſen be: 
muͤht war, befchäftigten heiter manchen feiner ſpaͤtern 
Tage. Ta ſolcher Art wachte er auch verſchiedene 
Grabſchriften auf ſich ſelbſtz ame daven, in lateini⸗ 
ſcher Sprache, heißt: „Cixia civitatem — 
obiit ootogenarins.“ 

In feines letztern Jahren beſchaͤftigte ihn au 


die Sammlung von. Bücher und Scheiften. in Be: 
zug auf die franzoͤſiſche Revolution, Er hatte viele 


taufend zum Theil allerſeltenſte Sachen zuſammenge⸗ 
bracht, und beabſichtigte dieſen einzigen Schas ge: 
ſchichtlicher Quellen einer preußiſchen Univerſitaͤt zu 
ſchenken. Aber auch fein Teſtament war ein Werk, 
wit dem er fich. lange trug, ohne damit ins Meine 
zu kommen; er wollte eine allgemeinen: Schulſtiftung 
mit einem Familienfideicommiß vereinigen, allein feine 
zahlreichen Diane hiezu ſchwankten noch unentſchieden, 
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als der Tod ihn uͤbereilte, wu 
zeitiges Teſtament, zu Benthe 
niedergelegt, vor Gericht zur 
Sinn des Abgeſchiedenen je 
dabei doch ſchon veralteten: X 

Schlabrendorf erkrankte nämlih im Sommer 
1824, und verließ, auf dringendes Verlangen feiner 
Freunde und feines Arztes Dr. Spurzheim, bie 
dumpfe Stadt, um eine ländlichheitre Wohnung un: 
tee Obhut eines franzöfifchen Arztes in Batignoles zu 
beziehen. Dort verfchlimmerte ſich jedoch fein Zuftand, 
indem er ſchon Beſſerung zu verfprechen fchien, und 
ber edle reis, bis in feinen legten Stunden von 
hohen Vorftelfungen und. reichen Gedanken umgeben, 
verfchied am 2iften Auguft 1824. — Baares Geld 
fand ſich nur fo wenig. vor, daß bie preußifche Ger 
fandtfchaft die Begräbnißkoften geößtentheils vorfchießen 
mußte. Der Präfident bes proteflantifchen Conſiſto⸗ 
riums zu Paris, Hr. Prediger Goepp, hielt über 
den Text: „Das Andenken ber Gerechten bleibt im 
Segen” eine würdige Leichenrede, und die Beflattung 
erfolgte auf dem Kirchhofe des Pere la Chaise unter 
großem Zudrang von Theilnehmenden. Die beträchts 
kiche Hinterlaffenfchaft, worunter. die Herrfchaft Kolzig 
in Schlefien, wurde Gegenftand mehrer Proceſſe, da 
"man das vorgefundene frühe Teſtament von mehren 
Seiten anfocht. Die Bücherfammlung wurde verſtei⸗ 
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ger, und ging fo dem gehabten Zweck auf immer 
verloren! , Möchte der handfchriftlihe Nachlaß, im 
wohlbeſorgter Herausgabe mit anberweitigen Beiträgen 
verbunden, auch dem größern Kreife von Landsleuten, 
die den Verewigten nicht perfönlich gefgnnt, ein ge: 
vechtes- Denkmal feines Namens werden! — 

Wir geben hier vorläufig einige Bauſteine zu 
einem folhen Denkmal. Zuerſt lafien wir den fluͤch⸗ 
tigen Umriffen feines Lebens, wie wir fie eben mit: 
getheilt haben, einige Züge aus den Hunderten fol- 
gen, die fi von den Eigenheiten des £refflichen Man: 
nes fammeln ließen, aber nicht alle ſchon jegt erzähl: 
bar gein dürften. — 

Bon feiner menfchenfreundlichen Hingebung in 
jeder Art an Hülfsbedürftige und Ungfüdliche gibt 
nachftehende Befchichte ein fprechendes Beiſpiel. Waͤh⸗ 
rend Schlabrendorf in England war, geſchah es, daf 
ein deutfcher Handwerkeburſch bafelbft wegen verſuch⸗ 
ten Straßenraubs vor Gericht geftellt wurde. Der 
Unglüctiche war auf der That ergriffen, die Sache 
ſelbſt keinem Zweifel unterworfen, der Ausſpruch des 
Geſetzes unentflicehbar; es half nichts, daß der Arme 
nur im Augenblide der fchredlichiten Noth und ohne 
Waffen zu jenem verzweifelten Verſuche gefchritten 
war; die Todesſtrafe wurde ausgefprochen. Kaum 
hatte Schlabrendorf von dem bevorfichenden Schie: 
fale des ihm fonft unbekannten Landsmanns gehört, 


( 


als er fich des 
derholt befuchte, 
Teöftung wirkſe 
das Gefängniß 
tung war nicht 
feinee menfchenfi 
rend, begleitete-den armen Sünder, in Ermangelung 
eines Geiftlichen von deſſen Glauben, zur Hinrich 
tung, und blieb unter ft 

gluͤcklichen Seite, bis d 

hatte. Der König Ge 

Zug hochherziger Menfch 

ergriffen, und bezeigte be 

ganz befondere Hochachtu 
feine Großmuth in nicht weniger hellem Lichte. Ein 
magbeburgifcher Kaufmann befand ſich in Paris we⸗ 
gen Schulden in Verhaft. Seine dreizehnjährige 
Tochter wurde veranlaßt, ſich an Schlabrendorf zu 
wenden, und that dies nicht vergebens. Die erfor 
derliche Summe betrug 8000 Sranten, und Schle- 
brendorf hatte deren nur 4000 zur Verfügung, aber 
augenblicklich fchaffte er die fehlenden 4000 durch 
ein Anlehn herbei, und die Tochter hatte das Gluͤck, 
ihren Vater fofort in Freiheit zu fehn. Merkwuͤrdig 
war auch fonft fein Benehmen in Betreff bes Geldes. 
Er beſuchte, ungefaͤhr um die Zeit des Anfangs der 
franzoͤſiſchen Revolution, in Karlsruhe den Markgrafen 
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Karl Friebeich, mit welchem vortrefflichen Färben 
er in ber fchönften, innigften Bekanntſchaft fand. 


Der Naturforfher Gmelin fuhr mit Sclabresborf J 


nach Raſtatt, wo ſie uͤber Nacht bleiben wollten. 
Das Wirthshaus war aber ganz beſetzt und voller 
Bewegung. Mit Muͤhe erlangte Gmelin von dem 
Wirthe ein kleines Stuͤbchen gleicher Erde neben der 
Hausthuͤre, das ſonſt gar nicht in Betracht zu kom⸗ 
men pflegte. Zur Nacht ſich entkleidend haͤngt Schla⸗ 
brendorf ſeinen Rock laͤſſig an den Thuͤrpfoſten, und 
legt ſich ruhig ſchlafen. Gmelin wollte die Thuͤre 
ſchließen, da verſicherte Schlabrendorf, er koͤnne durch⸗ 
aus nicht in einem verſchloſſenen Zimmer ſchlafen, 
und die Thuͤre blieb alſo unverſchloſſen. Schlabren⸗ 
dorf ſchlief alsbald ein, Gmelin aber, der die fort⸗ 
dauernde Bewegung im Hauſe hoͤrte, auch manchmal 
bie Stubenthuͤre durch Irrthum anfaſſen und aufs 
Hinten hörte, und Ueberfall von Fremden, vielleicht 
andy Dieberei fuͤrchtete, chat faſt kein Auge zu. As 
er dies am andern Morgen feinem Schlafgenofien 
klagte, lachte diefer, und geigte aus feinem Mode her⸗ 
vor einige Rollen Gold und für 30,000 Gulden 
Wechſel, die ruhig am Thlurpfoſten mitgehangen hats 
ten, ohne daß ihm darum bange geweſen! Als 
Gegenſtuͤck diefes Falles, wo das Geld der aͤngſtlichen 
Sorge um baffelbe nicht werthgeachtet erfcheint, 
no eis anderer Zug, in welchem bie Vorſtellung 
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trauern müffen, mit aller Unbefangenheit vertraulicher 
Mistheilung ruͤckhaltlos geſchildert zu finden. Er fchreibt: 

— „Bei meiner Ruͤckkehr von Plombieres fand 
ich Schlabrendorf nicht mehr. Obwohl ih ihn krauk 
wußte, länger und gefährlicher, als er ſelber glaubte; 
hatte ich doch nicht gefürchtet, daß er fchon fo früh 
entfehlummern würde, Vielleicht ift gefehlt worden, 
daß man ihn, ohne Webergang, aus der verdickten 
Atmofphäre feiner Wohnung in ein Iuftiges Kranken: 
haus verfegte. Ihm felbft wird vorgeworfen, er habe; 
ber Bedenklichkeit feines Zuſtandes inne, die Mittel 
ber Genefung übertrieben. — So alt er auch ges 
worden, hat er doch eigentlich fein Leben abgekürzt 
buch die thörichte Lebensweiſe, in welche er, aus 
einer Art von Sparren, verfunten war. Mur eine 
fehr gefunde und kräftige Natur Eonnte, ohne zu wan⸗ 
een, das Einfigen, den Schmug, die elende Koft, 
gehn Jahre lang, aushalten. Zuverläffig war fein 
Körper auf Dauer. organifit. Es iſt unglaublich, 
was dieſer zu entbehren vermochte. In fruͤheren 
Sahren hat ihm Schlabrendorf bisweilen, zur Probe; 
zweimal vierundzwanzig Stunden, und mehr, alle Nah⸗ 
rung verweigert. Ebenſo machte unfer Freund an fick 
moraliſche Erperimente. Er ift dadurch zu einer ine. 
neren ungewöhnlichen Ausbildung gelangt. Schade, 
daß Bi und feine andern Mittel keinen, feinen uͤbri⸗ 
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ftand im Widerfpruch: 
fi) gemacht hatte, un 
er fehr, daß er es zu 
Zwecke verwandt. Ur 
Sntereffe des Augenbli 
Andere, Gefelligkeit, 

‚„insbefondre aber bis zur geringflen Umſtaͤndlichkeit 
ausgefponnene Entwürfe find ſchuld, daß Eeiner feiner 
Lebenspläne zur Ausführung gefommen. Zuletzt troͤ⸗ 
ſteten ihn über das verfehlte Sein die Verkehrtheit 
der Welt und die 
viel würde ausgeric 

ſich damit teöften, 
flalt für. Arme uni 
wandten fich nie ve 
gebigkeit. Für fie 
bereit, Empfehlung 
nie in Noth gemefe 
dütfniffe hegte, fo 
inwiefern fie ihm geklagt wurden. Er ift Jahrelang 
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auf einen vertrauten Fuß mit Leuten umgegangen, 
benen er wohlwollte, unb gern gebient hätte, tvenn 
fie den Muth gehabt, ſich Über ihre Lage auszuſpre⸗ 
chen, von der ihm nichts ahmdete. Selten ſich einer 
Öffentlichen Subfeription entzogen und faft immer er 
kleckliche Beiträge ausgeworfen zu haben, wird er der 
Dftentation bezuͤchtigt. Man muß, bäucht mich, dem 
BSemeingeifte feine Schwächen zu gut halten. An fi 
felbft parte, ja knauſerte er. Das Wohlfellſte war 
ihm das Liebſte. So trank er 3. B. ſchlechten Wein, 
und war nicht zu bewegen, beifeen anzufchaffen. Die 
paarmal, da in feinen beffern Zeiten ihn die Luft an: 
gewandelt, feine Freunde zu bewirthen, laflen fih an 
den Fingern abzaͤhlen. Dem, ber in die Vielfeitigkeit R 
des menfchlichen Gemuͤths einzubringen und die Wis 
berfprüche beffelben auszugleichen weiß, barf ich es 
fagen, daß Schlabrendorf, bei aller feiner Freigebig⸗ 
keit, einen natürlichen Hang zum Geize beſaß. Die 
beträchtlichen Summen, welche er zehn, zwanzig Jahre, 
und länger, ohne Nugung in fremden Händen liegen 
und lieber ſchwinden ließ, als fie verlieh oder ver 
ſchenkte, unterftügen meine Behauptung. Bis in fein 
hohes Alter blieb er, teog feines Schmutzes, liebens⸗ 
werth und gefiel den Frauen. Es ift zu bedauern, 
daß keine ihm gefefjelt Hat. Seine, nicht eben hadlele, 
Sinnlichkeit zu reizen und zu befchäftigen, hielt nicht 

ſchwer. Zu feinen Idealen gehörte eine kinderreiche 
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Kein Menſch iſt je, wie er, aller Art von Umtreiberei 


fremd geblieben, Und doch hätte er, in feinen legten 


Tagen no, dem Polizeimefen in die Hände gerathen 
innen. Ein junger Mahler hat vor einigen Jahren 
ein .wohlgetroffenes Bildniß von ihm verfertigt.: An 
jenen wandten ſich einige junge Deutfche, zuerft ſchmei⸗ 
hend, dann mit Gelderbietungen. Sie verlangten 
Kopie. Der Kuͤnſtler, dem die Erlaubniß zu mahlen 


nur unter ber Bedingung bemilligt: worden, daß 


Niemanden Abfchrift liefre, ift ein zu ehrlicher Mann, 
um nicht Wort zu halten, ober fich beffechen zu laſ⸗ 
fen. Alſo wurden die Berfuche abgewieſen. Die viel: 
fältige Wiederholung derfelben erregte indeß feine Neu: 
gier, zu milfen, warum man ben Gegenfland mit 
folher Hartnädigkeit beziele. Er erfuhr, daß die 
Zhorheit wünfhe, den herrlichen Kopf mit feinem 
Barte in ihren Verſammlungen aufzuſtellen. Den: 


. ten Sie fi die Folgen. für den unfchuldigen Greis 


wenn’ fein Bildniß ale eine Art von Baphomet ir 
gendwo entdedit wurde!” — 

— ‚Der fonderbare Mann hat die. geringfügig: 
fien Papierfchnigel aufbewahrt. Ein mächtiger Schwall 
von Schriften zeigt fich in feinem Nachlaß. Ich habe 
den Wunfc geäußert, daß Hrn. — bie fhriftftelle: 
tifchen Arbeiten, die moralifch = politifchen wenigftens, 
zur Sichtung überantwortet werden. Die linguifti: 


[hen zeigen einen .ungeheuern, oft unleferfichen Kram. 
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„ 

tiger fein und Elüger, als bie ganze übrige Welt. 
Niemand hat je in Hinſicht feiner ſelbſt unglüclicher 
fehlgegriffen. Im Widerfpruche mit feiner Natur 
machte er fich zum Klausner, während er nicht ohne 
Umgang leben | 
Andern wirkt: 

geriet dann 

nambulism, d 

gebung entrüd 

Sich ſelbſt uͤ 
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Wie ſehr ihn bie thoͤrichte Lebensart druͤckte, zeigt 
die ſtete Bereitwilligkeit, den Pult, an dem er Sil⸗ 
ben zaͤhlte, zu verlaſſen, um ſich dem erſten beſten 
unbedeutenden Beſuche auf halbe Tage hinzugeben. 
Waͤre ſein Gedanke nach innen gerichtet, ſtark oder 
leidenſchaftlich an einen Gegenſtand der Betrachtung 
gefeſſelt geweſen, ſo haͤtte er unmoͤglich an dem langen 
Eroͤrtern und oft zweckloſen Geplauder Behagen ge⸗ 
funden. Doch Friede und Ehre ſchwebe uͤber ſeiner 
Aſche! Kein Sterblicher hat ed mit Zeit und Nach⸗ 
welt befjer gemeint.” — 

Schließlich tbeilen mir non a Schlabrendorf ſelbſt 
hier einige der ſchon erwaͤhnten Kernſpruͤche, — oder 
Einzelblicke, wie er ſie nannte, — in der Faſſung 
und Geſtalt mit, wie er fie eigenhändig aufgelegt 
und zu verfchiedenen Zeiten ums freunblich zugefertigt 
bat. Die Wunderlichleit des Ausdruds und. ber 
Sprahfügung wird freilih oͤfters Anfloß geben. Er 
fühlte feibft das Mißliche, und wuͤnſchte fich durch 
den Beifall der Freunde geſtaͤrkt und gerechtfertigt zu 
ſehen. Delöner, dem er ſolche Proben zur Beurthei⸗ 
lung vorgelegt, fchrieb ihm unverhohlen wie folgt: 

„Einiger Bedenklichkeiten wußte ich mich nicht 
zu erwehren bei Lefung bes Blattes, von defien hohen - 
Merthe ich übrigens durchdrungen bin, denn der Lehre 
gehet das Mufter zur Seite, beide wie nur ein Tief— 
. forfcher fie uns geben ann. Zuerſt entſtand die Frage, 
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barinnen genähert hat, ift fie umgänglicher geworden. 

Mittelpunkte von Eu- 

affen. Dem Auslande 

te, wenn wir ihr die 

g anfdhnüren, daß fie 

modernen Schweftern 

verdben. Der lebendige 

hen Völkern forgt da⸗ 

Reform unmöglich. If 

genen Sprache wirklich 

en? Denen bie beut- 

fprache, als ber Eng: 

artigften Elementen zu: 

ſammengeſetzten? Zu beflimmen wäre, wie weit fich 

die Sprachreinigung erſtrecken fol. nnen wie Wör- 

ter, wie Komplott, Magiftrat, iant, fo kann 

am Ende man auch Kehraus machen mit Ordnung, 

Fenſter, Biſchof und dergleichen. Aufnahme auslän- 

diſcher Subftantiven bereichert die deutfche Sprache 

mit Endigungen, deren fie keine große Mannigfaltig- 

keit beſitzt. Die meiſte Hülfe thut dem Zeitworte 

noth. Wer das gelenker machen Eönnte! Auch erfegt 

die Leichtigkeit, Derivativen zu fhaffen, ganz und 

gar nicht,. was uns hier an Stammwoͤrtern gebricht. 

Zulegt fühe ich unſre Sprache Iebensgern von einer 

Menge nichtsſagender Sylben gereinigt. Vielfach bitte 
ih um Nachſicht, auf Belehrung hoffe ih.” — 


Graf Schlabrendorf. 281 


Wiefern die hier ausgefprochenen Bedenken und 
Warnungen Säle | | 7.7 
Leſer ſelbſt. Daß 
und beinah Leidenſe 
Richtung einmal e 
Leben mißbilligte H 
geworfen war, wei 
Sprüche felbft, wel 
gen Gönner noch oft genug darthun. Daß bei man- 
chem Gelungenen hier vieles Mißrathene ſtehe, wollen 
wir auch unſrerſeits gar nicht laͤugnen. 


J. 


Der cherubiniſche Wandersmann von Angelus Si⸗ 
leſius uͤberraſchte mich um ſo mehr, als der zum 
Seelenarzt gewordne kaiſerliche Leibarzt, eine Um⸗ 
wandlung, die auch heut ſo uneben nicht duͤnkt, — 
mir noch voͤllig unbekannt war. Allein beim erſten 
Durchblaͤttern fand ich mich oft ganz wie zu Hauſe, 
wovon ich dem geiſtreichen Dollmetſcher, als Belaͤge 
meines Dankgefuͤhls, nur einige Nummern hier an⸗ 
fuͤhren will. Ja, bald erinnerte ich mich auch, wohl 
ſchon manches, freilich nach meiner Art, und ich bin 
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weder Seelen⸗noch Leibarzt, dem Papiere laͤngſt 
amnvertraut zu haben. Hlevon ebrarffalls ein paar 
Belaͤge. 


Dei (us Sileſius: 
eitheit. 
enfch! ſteig' nicht allzu hoch, bilb’ bie nichts übrige ein; 
Die ſchoͤnſte Weisheit iſt, nicht gar zu weiſe ſein. 
Der Laie, Eremita Parifienſis: 
Ausflug und Reifegewinn. 

Der Meßkunde Vorhof, ber Staatsweisheit Hei: 
ligthum, ftempelt Kinderwahrheiten: wer fein Forſchen 
nie kindlich begann, wird kein Meßkünftler; wer es 
nie kindlich abfchloß, kein Staatsweiſer. 


2. 
Wiederum der Prief 
Die volle Seligkeit. 
Der Menſch hat eher nicht volllommne € 
Bi daß die Einheit hat verſchluckt die 2 
Und der Einfiedler: 
Meltenmuferung. 

Was immlichkeit vereingekt, ſoll der Wenſch wie⸗ 
der aneinen, Liebe -ftetö umfaſſen: drum, wie beide 
wachſen, durch neuen Bezug, hoͤheren Zweck, gliedert 











Sri 


ſich friſches Geein 
erſtz dann auch 

noſſen; bald vielle 
endlich der Welten 
Urwille nicht bie u 


Enteinzlung? — 


Indem ich d 
tich gewahr, daß ich mir erlaubt habe, die biedre 
Mutterfprache nach meinem Sinne umzuformen, und - 
das geht denn nicht immer glücdlid ab; wenigſtens 
gefällt felten der erfte Eindrud, Dennoch, koͤnnte ich 
mid) nie entfchließen, ein buntdeutfcher (auch ein 
ſelbſtgepraͤgtes Woͤrtchen) Schriftſteller zu werden. 
Übrigens erinnert, glaub’ ich, meine Weltenmuſte⸗ 
cung nicht bloß am den herzlichen Angelus Silefius, 
fondern audy an den eben nicht leichtgläubgen Lefling, 
der eine Beine Abhandlung fließt: „Und wo hört 
die Reife auf? — Im Schooße Gottes!” 


3. 
Angelus Silefius: 
Durch die Menſchheit zu der Gottheit. 
Willſt du ben Perlenthau der edlen Gottheit fangen, 
So mußt du unverrüdt an feiner Menſchheit bangen. 
Eremita Parifienfis: 
Aller Entweihungen ärgfe. 
Entſchwebt nicht Zauberfinn ſchon, ſobald aunſt 
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muß dienen, wie Schemel, zu erfchnappen Tagesbe⸗ 
darf? Auch Gotteslehr, auch Gotteshuldigung, dient 
etwa je nur ſtolzer Willkür fie zum Wehrſchild, fie 
zum Strafſchwert, verläugnet ihre Himmelskraft; 
zeugt im Duͤnkel nie Gottinnigkeit! Auf Erden höher 
nichts, als Menſchenwuͤrde; wer am Zeitgeifte fie 
haft, mag der fromm noc heißen vorm Schöpfer? 
Nein bleibt Fein Zweck, gilt uns für Mittel bloß das 
Heiligſte. 


4. 
Angelus Sileſius: 
Ein wachendes Auge ſiehet. 


Das Licht der Herrlichkeit ſcheint mitten in der Nacht; | 
Wer Tann es fehn? Gin ‚Herz, das Augen hat und wacht. 


Eremita Parifienfis: 
Lebensergebniß. 

Beengt fet, oder noch fo riefenhaft, des Men: 
fhen Umblid; wie mag auf des Grundes Tiefe ſich 
ihm bewähren zuletzt wohl jede Anfi ht bienieden ? 
Wie Raupenhülle zwar, wie Seifenblafe, wie Schat- 
tenbild nur: Doch Licht und Leben unerfättlid ein: 
faugend, überfchwänglich zuruͤckſtrahlend, je wie unſer 
Geift hineinzufegen verftand mehr gebiegne Wahrheits- 
koͤrner; unfer Gefühl zu aͤrnten begehrte mehr un: 
vergänglicher Freude. 
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Angelus 
Des Wei 


Det Meilen Abel ift fi 
Sein tugenbhafter Lauf 


Eremita I 
Gilt kein Heldenblut, gilt Heldenfinn. 
Wer uͤberzaͤhlt die Geſtalten, -miffet jeden Um⸗ 
riß, ordnet jede Farbe, unter deren Zauberhuͤlle das 
Edle, das Erhabene, uns Erdengeiſter ſchon beſuchte, 
beſuchen darf? Fand es im Ritterhelme dein Stamm⸗ 
vater, athmet in dir noch ſein Geiſt, — muß auch 
bannen ſich dieſer in jene Einzelform? lebendige Zus 
gend Nur ſpuken heut im Leichentuch ? 


6. 5 
Angelus Silefius: 
Die Einigkeit. 
Ah, daß wir Menfchen nicht, wie die Walbodgelein, 
Ein Seder feinen Zon mit Luft zufammenfdhrein! 


Eremita Parifienfisß: 
Schattenriß. 

Volkleben ift Bethätigungsverein als Seine; 
daher ſoll's auch Kunftgefchid fen, Willensvielartig- 
keit ungelähmt anzueinen: Sauptgränzen pflanzt Ur: 
fagung; nähere jedes Umftandsgefeg, duch wie für 
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Ale: fo begeänzt, herrſchen Eräftge Staatögewalten ; 
abgeftuft wie's bee Tag heiſcht; nicht anders einzeln 
gezüchtet; nur zuletzt Alle, durch Alter Augen. 


T. 
Angelus Silefius: . 
Die Augen der Gecle. 


Zwei Augen hat die Seel’: eins fehauet in bie Zeit, 
Das andre richtet fich Hin in die Ewigkeit. 


Eremita PBarifienfis: 
Des Freifinns Verzüdtheit. 

Machfenden Tagesdruck miſſet Erdenblick ſchnell; 
doch eben ſo ſtirbt er auch hin! Daͤmmernden Fern⸗ 
ſchutz erſpaͤht Vernunftblick allgemach; aber lebt ewig! 
Dieſen quält Ungeduld nie; bloß jenen ſtets: unſerm 
Fernrohr entnebelt Weisheit ein Ziel, reicht muͤhſel⸗ 
ger Forſchweg die Mittel; di 
frech: nur Zageshand ſoll büßı 
viel wie hoch firebend. Will 
fheiden vorweg; nicht minder 
alsbald, wie Ferngeſchick einft; 
Sünderhand oben zögerndes R 
hängt in dir ein Gott, voůſtreckt hienieden ein Ver⸗ 
brecher. 


Ein Gericht, drei —— — 
„Den Meuchelſtahl zuͤckt heut auch Biederſian? 


„pr 
a = 


eich 


Wahn 

weine, 

haͤtte ſelon... ver DOpfergreis. 
„Allein des Suͤnders Nachlohn?“ 


— Klang für Erdenpilger es gar zu frech, hier er 


. zerfchmettern wie Himmelsflurſt, um fo frecher klingt's 
wahrlich, dort ſchon allrichten wie Er! * 
*Bugo in der „Schuld: 
Seht ihr wohl, fo ift der Menfih 
Drum, wenn: Einer ift. gefallen, 
Mag der Andre weinen; aber 
Nicht zu richten. ſich erfühnen. 
| n 
Angelus Sileſius: 
Zufall und Weſen. 
Menſch, werde weſentlich! denn wann die Welt vergeht, 
So faͤllt der Zufall weg, das Weſen, das beſteht. 
Eremita Parifienfis: 
Tageslauf und ewiges Zien. 
Sinnlich erwacht und: entſchlaͤft irdiſches Einzel 
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leben; ia ferbft im edelften Nu geiſtiger Keaft bleibt's 
noch ſinnlich gemifcht: doch auf hohem Zeitenmeere 
bildet endlich auch der Menſchheit Lebenslauf fich rein 
geiftig; ftößt von ſich das WVergängliche, das Ord⸗ 
nungswidrige, das Unwahre; und Wahrheit allein, 
wirkt fie minder gerecht wohl morgen als heut? Sit 
denn im Gefchöpfe fie nicht des. Urwelens Athemzug 2 





I. 
1. Wortlob und lebendiges. 


„Des Alterthums unfterbliche Weifen und Het: 
ben, o wie viel Großes haben fie thätlich uns gelehrt!” 
— Noch magſt du's al 
waͤhne deßhalb nie, es duͤrf' ei 
Geiſt ungeſtraft ſich regen, n 
Traͤumer begruͤßt man ſofort di 
ler; vielleicht Weltſtuͤrmer ſchon 
für Hoͤllenſpuk heut fo manche 
afche friſch aufloderndes Jugend 
Selbſt neuerlich Hang edler 
als Nordamerika's unadlicher Freiſinn! bis er, zu und 
beeiberfchiffend, nun bloß wie Scheuche droht, jeder 
erbtraͤgen Rnechterei, jedem aufgedunf'nen Herrfchling. 











Graf: 

Umfonſt Für u 
oder ſoll wohl: der N 
Lange freilich entruͤckt 
echt, dennoch unvert 
wie lei auch, überli 
lich're Enkel neu begr 
bed Riefenglaubens H 


* Was hat an nun, ihe Völker, fo fcheu und Bang ge: 
macht? 

Der Geiſt, den ihr beſchworen, er ſteigt aus tiefer Nacht 

Empor in aller Groͤße, und beut euch ſeine Hand — 

Erkennt ihr es nicht wieder, das freie Griechenland? 

Die Funken in der Aſche, in der ihr oft gewuͤhlt, 

Die Funken, deren- Gluthen ihr oft in euch gefühlt, 

Sie ſchlagen luſtig lodernd zu.hohen Flammen aus — 

Kleinmuͤthige, ihr feht es — und euch erfaßt ein Graus! 

O weh, ſo habt ihr, Freunde, mit Ramen nur geſpielt? 

Vas ihr ertraͤumt ſo lange, keiöhaftig ſteht e3 da, 

Es Elopft an eure Pforte — ihr fchließt ihm euer Haus — 

=” es denn gar fo anders, als ihr es träumtet, aus? 


selyelm Müller. 


2. Einzelwunfh und Gefammtblid. 


„Kann es geben Öffentliche Meinung, Volkswil⸗ 
len, Gemeingeiſt?“ 

— Ernfter wohl keine Frage: verneint fie ein 
Staatsmann, woher noch fernweiſes Ziel, naͤchſtklu⸗ 

Hiftor. Taſchenb. III, 13 


berf. 


nut Erbenſtan Geiſt, 
Be isseruft, wie Has 
aimlich begehrt jeber 
Bchaukreiſe doch, abe 
mn. wer Pflicht nie 
ı dennoch für Alle: 
kr, nein aus offnem 
eg; und fo wohnt 


im Volksmunde Himmelswort, ſollt => Erbduͤnkel 


es nennen: Verf chwoͤrung. 


*Fuͤr Aug’ und Ohr gibt ch. feine. Geiſterweit, ſon⸗ 
dern nur die Koͤrpexwelt, in welcher j jene waltet und erſchafft. 


Jean Paul. 


Solch eine — auch einem Beabach⸗ 
ter wie Lichtenberg ſchwerlich entſchluͤpfen. Im eins. 


feiner - Gedankenbuͤcher, alſo ;‚Pri 
eines abgeriffenen Einfalld, hal 
mit jener Laune, bie zw. Den 
Geiftes gehörte. Dich Hier fett 
" Wenn ein. toller Kopf Be 
iſt es deßwegen eine Folge, dal 
lung von zwoͤlf ſolchen Leuten 
wuͤrde? Keinesweges, ich bir 
zwölf tolle Koͤpfe etwas beſchli 
muͤßte, als kaͤme «8. von. zwölf 


3. Kinderfrage, Thronfehde. 
Gemeinwohl, kann's Gemeinblick tuagen? wer 


CR Fre 
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ſchlichtet den langen Bı 
Bernunftbrüten allein: 
get Leidenſchaft, erheb: 
Gefammtregel Unantof 
mögliche da, Tichtfchen 
Lichte; laͤngſt Wahres 
im Großen; und man 
der heute billig erfchrec... 


4. Waltungskreis. 


Mohin? lehrt Weisheit; woher? Gecſchichte; 
Staatstundt fieht das Heute; Staatsklugheit 
vegelt das Morgen; wie? abgefluft nach jenem Wo⸗ 
bin. Feſtnageln will Thorheit; nach Neuerung fpringt 
Leidenschaft; denn friſch wieder aufpugen haltloſes 
Erbgetrummer mißbehagt viel zu bald jedem: doch 
Meinungsgerwitter zündet, gern Schlag auf Schlagz 
alles ertränfen möchte Loͤſchwuth; Immer taucht Buͤr⸗ 
gerfinn auf: während noch Starrduͤnkel ſich Afft, und 
Vermorgung ſich lähmt; bis. Hertfſchgrimm wiürfelt, 
geauer Trug endlich ſtuͤrzt. Dem nur Gemeinziel 
macht weife; nur dorthin, auch Schrittmuß erſt Kiug. * 

* Jedes Herrfchgebäude zur Unterjochung ber Mens. ° 
fhen, von Machthabern ausgebildet, ſei's in: Staat oder 
Kirche, muß endlich den freien, immer regen, mie ganz 
fhlummernden ——— des Menſchen weichen. Wer⸗ 

13* 
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den diefe ganz wach und laut, fo bleibt nichts übrig, als 
nur mit ihnen zu wirken, ober, war man früh genug 
ſchon weife und vorfehend, fo ließen fie auch urfprünglich 
fofort bloß auf einen beſtimmt edlen Zweck fich leiten. Erft 
der Widerfland zwingt ihnen eine gefährliche Richtung auf, 
und fpielt fie Leuten in die Hand, bie folche Zeitumſtaͤnde 


perſoͤnlich zu nuͤtzen verſtehn. 
General von Klinger. 


5. Zung’ und Ohr, Waltung und Volk— 
finn. 


Zum fchulgerechten Singen wie Reben führt 
unfrer Klang = und Hörwerkzeuge Brudergefuͤhl nur: 
zwar häufet bloße Stimmgebärkraft manch berben 
Verſuch; doch mitfühlender 
ſicher, leitet ihn ſtreng, bi 
Kunſt: taͤglicher Anreiz zum 
wie allpruͤfendes Horchen die 

Anders nicht erklimmt 

ngsberuf: darf prüfen kei 

r dann jedes Pruͤfſinns 

id woher je Vollreife der V 

° Prüffhan ſich einſchanzer 
„ren dachte Holberg's — 

ihm vorſang; eben ſo glaubt richtig zu ſi ngen, wer 
kaum hoͤrt. 
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6. In nämliher Mundart Parthei: 
| finn. / 


„Schwanken nicht jene Uppig = ärmlichen Bürger, 
denen Hofgunft Obdach erbaut, noch im Sprachbau 
unfindig, zwiſchen Mir zeitlebens und Mich?” 


— D nein, in beide haben fie längft fich foͤrm⸗ 
lich getheilt; denn ausſchließlich gehört den Vornehm⸗ 
ften ihr ewiges Mir; drum bleibt auch der rohen 
Menge nichts weiter, als das geringere Mich: und 
warum belächelt ihre Spoͤtter den flilen Vertrag? 
Theilt Recht und Pfliht man wohl anders! Fühlt 
zum Herrfcher erſt jemand den Ruf, gleich kennt er 
- fonft nichts, als fein Recht; doch weh dem Macht: 
Lofen, der ſtets nur beherefcht wird; ihm gebührt bloß 
zu wiſſen, zu üben, feine Pflichten allein. 


7. Bruderzeihen und Sammelort. 


Das noch Geftaltlofe, mer zeichnet’s! dennoch 
ahnden wir fern hinaus geiftiges Menfchthum, ſchon 
nicht raftend mehr heut, und ewig nicht. mehr: nur 
verhülft ein heilige® Dunkel oft uns der Weihe Pfad 
zum hehren Bundeskreife: Liegt doch fein väthfelhaftes 
Wo und Wie nicht bloß hienieden und nicht jenfeits 
allein; denn immerfort, zwiſchen beiderlei Welten, 
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ſchwebet und fchwanket ber Achte Menſch*: drum 
blickt ex, bald mitleibsvoll, herab auf die eine, bald 
verzagend, hinauf nach ber andern; und fo fchwingt, 
über manch irdiſche Argheit, gern ſich Vernunftſtolz; 
ja fo fehmiegt auch unter der Staubhüle an himm⸗ 
lifche Reinheit, gern und heiter alsbald, fich Herzens- 
Demuth. 
* Des Dienfchen Seele 

Sleicht dem Wafler: 

Vom Himmel kommt 28, 

Zum Himmel fleigt es, 

Und wieder nieber 

Zur Erbe muß es, 

Ewig wechfelnd. 


Goͤthe. 


8 Fern 


Auf unbegraͤr 
Menſchthums Entde 
finne zwar nid: 
der Gattungskeime 
daͤmmenden Schupr 
gefegliche Freiheit di 
fi) diefe und mehr durch wachfende Kunit unſers 
Fernblicks; prüft Recht und Pflicht aller finnlichen 
Waltung, bis ausgemeſſen, abgewogen daſtehn, für 
Iebende Buͤrgerwelt, des jüngfigebilbeten Tages recht⸗ 
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liche Hemmkraft; härter nie zügelnd, als heut noch 
billig, den finnlichen Sögfihg geiftiger Eroigkeit. * 


* Bebürfniß, Roth und Gefahr, trieben zwiſchen des 
Mittelalters Ritter: und Pfaffenthum einen dritten Stand 
hervor, ber gleichſam das arme Blatt unfers großen, wirk⸗ 
ſamen Staatenkoͤrpers ſein muß, oder es faͤllt der Koͤrper 
in Verweſung. Dieß iſt der Stand der Wiſſenſchaft, der 
nuͤtzlichen Thaͤtigkeit, des wetteifernden Kunſtfleißes; durch 
ihn ‚ging beiden jenen Partheien der Zeitabſchnitt ihrer Un⸗ 
entbehrlichkeit auch nothwendig, aber nur allmaͤhlig zu 
Ende. Hieraus wird demnach ſichtbar, welcher Art bie 
neue Ausbildung Europa's fein Tonnte: Nur ein Geiſtes⸗ 

fie waren und fein wollten; eih 
iebſamkeit, Wiffenfchaften und 
bedurfte, wer ſie verachtete oder 
wars an eine durch Erziehung, 
ng der Länder allgemein durch: 
greiferide Bildung fämmtlicher Völker und Stände war da⸗ 
mals noch nicht zu gebenten ... . „ und wann wird daran 
zu gedenken fein? Imbeffen geht die Wermmft, unb die 
verſtaͤtkte gemeinfchnftiiche Thaͤtigkeit der Menſchen, ihren 
unaufhaltbaren Gang fort, und ſiehet's eben als "ein gutes 
Zeichen an wenn auch das Beſte nicht zu frühe reifet. 
. Herder. 
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III. | | 
Kuͤnſtlermaͤhrchen aus der Urzeit, 
wie noch kuͤrzlich ein ſechsundſechzigjaͤhriger Grau⸗ 


bart es humoriſtiſch nachzuerzaͤhlen ver⸗ 
mochte. 1815. 


9.5 renascentur quae jam cesidere, — 


Nachdem jenes Altın 
ihrer fpäteren Abkoͤmmling 
artlinge, heutigen Tages : 
betitelt wird, fich bereits 
Vollendung fo mander I 
der Bildhauerei verfucht | 
an zu mahlen; Haut, N 
Haar. Ob fie ed damal 
Farbe zu wechfeln und zu 
ihren ziemlich ungleih a 
Kunſtkenner mit noch ſo eigenliebigem Forſchglaſe, 
wenn nur ſtets nach allguͤltigen Grundſaͤten vom neue⸗ 
ſten Zuſchnitt, in Augenſchein nehmen. ' Doch ſogar 
aufputzen mußte nothwendig eine Mutter, und am 
frühen Morgen ſchon, ihre juͤngſten Kinder; fo ent- 
fand denn bald hier ein Kodenfpiel, bald dort ein, 
Mellenfchlag, ber Haupthaare und des männlichen 
Bartes. 

Aber welcher tiefere Meifterfinn mag wohl vor: 


cs 





Graf Schlabrendorf. 297 


züglih ihre bildende und fehmüdende Hand geübt, 
ihr liebendes Auge ergest haben? Darf man der Sage 
trauen, fa war e8 jene zarte und firenge Sonderung 
ber Gefchlechter, beide vor ihrer völligen Neife nie zu 
grell abſtechend, und nur deſto greller hinterdrein. 

Eben daher geſchah fuͤr den vollkraͤftigen Mann 
noch ein Uebriges. Als ihn der Kuͤnſtlerin Scharf: 
blick mit jener vorrechtlichen Zierde ſeines baͤrtigen 
Kinnes beſchenkte, da verbot ſie ihm nicht allein, je 
weiblich, geſchweige denn weibiſch oder kindiſch zu er⸗ 
ſcheinen, ſondern ſtempelte ſogar an dieſer augenfaͤl⸗ 

er Mannhaftigkeit jede ſpaͤtere Jahr⸗ 
Nachdruck: damit, unter noch fo 
Bezügen, ſtets der fortgefchlichene 
ich den Achten Naturfohn beſtimmt 
tie jeder längere Erfahrungslauf 
eben gebeut, daß er in Sinn und That wirklich fei. 

Lächelnd ſprach darauf das Möütterchen: Begeg⸗ 
nen fih nun meine Söhne und Enkel, in noch fo 
weitem Kreife, zum dmfigen Gefchäft, zum frohen 
Genuß, el, fo lieſet auch ber Juͤngſte fofort, im un- 
verkennbar abgeftuften Jahrſchmuck aler Mitgefellen, 
was er an geiftiger Bildung und Kraft fi ich von jedem 
Einzelnen, verfprechen dürfe. 

Doch für des Tages herrſchende Empfindungs- 
weife fehon von jener Altmähre fücherlich zu viel; und 
felbft für den gutmüthigften unferer bartfcheuen Beit- 

13 * * 
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genofjen wenigflens genug. Denn Rüdblide biefer 
Art find ja in ber feinen Melt nur geſchmackloſe, 
widerfinnige Traumgeſichte, aus einer unerträglich 
rohen Vorzeit. Wer, im kluͤgſten dee Jahrhunderte, 
glaubt noch an weife Bedeutfamkeit einer angeblichen 
Naturzierde, die, kraft 
mehr aufzeigen darf! 8 
predigern erinnert und 
kunſtfinnigen Vorſorge, 
männlichen Antlitz jenen f 
den Sig nahrungsgieriger 
über keinen der beſeelten 
Menfchtbiere Gefuͤhl oder 

Nein, flatt folcher u 
oder Empfindungsflüge dr 
halb eines engen Gehirns 
bleiben, laſſet uns lieber 
mancher lockenden Prunkl 
forſchen, die allein der 
laſſet ums jedes that⸗ ı 
eben durchwandern, unl 
heute wohl der vollxeife 
daß mit jeder höheren S; 
ſtets das Eigenthuͤmliche der abgeänderten Beſtim⸗ 
mung eben ſo ſchnell und ſicher in die Auge falle, 
als, mit Beihuͤlfe unſerer Trachten, dee Geſchlechts⸗ 
unterſchied? Wuͤrde in unſern aͤndrungsbeduͤrftigen 
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Tagen etwa jenes Überfirenge Urgefeg wieder allgemein 
anerkannt, und plöglich eingeführt, wie gar wenige 
nur von den Seinergefitteten vermöchten fernerhin ih: 
res gefelligen Umkreiſes froh zu werden! 

Dank alfo, Eindlihen Dank der liebreichen Ur⸗ 
kuͤnſtlerin! daß fie, aus Nachficht für die unaufhalt: 
bare Bewegſamkeit irdiſcher Sittenzuflände, nicht alle. 
gebieterifch vermehren mochte, bald in biefem, bald in 
jenem Erdbezirk oder Volkſchwarm, ihren mütterlichen 
Mint ein paar Sahrhündertchen lang zu verkennen;z 
ia, daß fie die Widerfpänfligen, obgleich meiftens bes 
flimmt , dem aͤrgſten MWitterungsabftich zu teogen, 
wenn nicht gar die ungletchartigften Himmelſtriche zu 
ducchfliegen, härter nicht, als etwa durch leidendes 
Kinn: und Zahngebein, erinnern wollte an die eigen- 
willig abgemähete Beſchirmung! 

t 
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j IV. 
„Maͤnnerbart. 


X 1 =. 5, 
Im Bann liegt Bart! Fein Rechtöfreund blieb. . . als 
Geſchicht' und Natur. 
Mannheit, Lebenshoͤh', Eigenausprud . . . erft Bartgeftuf 
mahlt’s! 
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HAN Bart als Schleier doch Nahrungsgier der Sinnlich⸗ 
keit nur. 

Wetterbeſchirmt wär’ Kinngebein; entbloͤßt's Junggezier nr 

Wer mahlt, wer boßlet, Götter: und Riefenkraft . 
bartlos? 


6— 10. 

War heil’ger fonft nit Schwur beim Bart, als jüngft ... 
Kawlirparrol? 

Gleich Schnauzhaar Cid's E nehr 
goͤl 

Schnell ruͤhrt auf baͤrt'ger V zart⸗ 
lip 

Welch grauem Bartpelz zien leiß⸗ 
ne 

Wer darf auftreten filberbär 


11 - 
Knieend vor Mädchen, vor € Inee= 
bart. 
Nie Leidenfchaft, nur Vernunftmilde, Eleidet bärt’gen Greis. 
Zum Barte nie, zum Glattkinn’ nur, paffen Kunftio® 
und Zopf. 
Schlicht entlarvt Kopfhaar ben Nimmergreis halb; Bart: 
ſchmuck erft ganz. 
Kräuslerfalb’ und Staub verfhmähft du? fchabft dir Jung⸗ 
frenfinn doc. 


16 — %0. 


Duͤnkt mit Recht fi ganz frei? wer Einngefchabt . 
höhnt ſtets Natur. 
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Ohnbart, Altdeutſchen ehrlos, wollt’ Affen Franzthrons 
Knaben. 

Bart noch ſchreckt Europa! wo's nicht lat . . . als 
wär's bloß falfcher. 

Stempel des Selbfts wird Bart; drum Popanz gepräg- 
feheuer Zeit. 

Unftät Nunbrauch! gab’s Franzhof doch . . . frauenlos 
und bärtig. 


21—2. 
Bald Pflicht und bald Fluch ward Prieftren Bart, wie 
Schaͤdelkrauſe. 
Vuͤthet langer Krieg, waͤchſt auch Bart! warum bem 
Schiffervolk nicht? 
Naturmahlerei belaufchend, dürft” Künftler Bart verſchmaͤhn? 
Erwecken mißkannte Naturſitt', ziemt's nicht dem Neſtor? 
Bart liebt, wer Jugendlarven fremd, einſam ſchaut him⸗ 
melwaͤrts. 


V. 
Volkthumlichkeiten. 
1—5. 


Mehr wird, und fchädlicher, Voͤlkern gehöfelt ... . ala 
Fuͤrſten. 

Vonthomlichkeit „ Buͤrgerſinns Urhauch, ſtuͤrmt menſchen⸗ 
feindlich. 

Buͤrgerſinn ſchmelzen in Menſchthum, der Aufgaben hoͤchſte! 
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Kur in Schranken breift, a einfeit’ger wel... 
auf Riefenbahn. 


6—10. 
Erſt Ale, dann fi, hemmt Wort, das ausſfchließlich 
möcht? viel fein. 
Bild’ auch Schrift manchen Einſiedler, welch Reih?... 
iſt's ummauert! 
Oft grell trennt Voͤlkerabſtich; ſchaal widert Hofnaͤmlichkeit. 
Zu bilden ungleich, Geſammtwunſch zu daͤmpfen, zerſtuͤckle! 
In uͤpp'ger Volktanlage, mehrt Irrſal auch Verderbtheit. 


1—15. 
Wird gar zu Schnell reich ein Volk, hinkt Geift wie Ss 
binterbrein. 
Volkswohl fteigt nur, wo mit Sinnenglüd Schritt hält _ 
auch geift’ges. 
Pfaffenjoch erdruͤckt Volkſinn, wie Gottinnigkeit ihn hebt. 
Zief befreunden fih Bürgerthum und Gotteögemeine. 
Geſetzliches Freithum bahnt himmlifchess hier Schirm wie 
dort. 


16 —20. 


Früh und fpät Half dem Staat fonft jeder; treibt nun... 
fein Scharwerf. 

Wer Griechen hieß Weiſer, ſtets auch Bürgers Bud; 
klecker uns! 

Erſpaͤht Europa... Geiſt jedes Welttheils; träumt ſich's 
dran ſatt 
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Wiffen allein auf Wiffen gefät, trocknet Gemuͤth aus 
Sinnvoll bi Sum fein Kunſtwerk; Afjens Hand . 
aͤfft's nach. 


21 — 25. 

Aſſens Vettliebſte, uns Göttin! bis Magd? Geißel? Haus⸗ 
gluͤck? 

Hoftuft BRAUT: Frauen, daB Haus fie —— und 
Staat. ; 

Längft Amerika's Bürger ... dann Staat frei! Menſch⸗ 
thum dort wann? 

Nicht Geſetzform, nicht Staatsgluͤck allein, vollbringt 

unſren Ruf. 

Namlos... Volkſtaat uͤberm Meer! Reichsnam' ohn 

Volkſinn... gnuͤgt une. 


26 — 30. 
Amerika's Pflug gewinnt Land; Europens Schwert... . 
, Knechte! 
Wer Herren ſtets wechſelt, ſieht Kaͤufer nur, fuͤhlt ſich 
Waare. 
— in der Ahnung lebt manch Volk! denn wie ſonſt 
waͤr' man deutſch? 
Traͤumt Deutſchblut gar kuͤhl, jagt Forſchtrieb es uͤber die 
Sterne! 
Ergriffen glaubt Deutſchland oft, womit's gern Blindekuh 
ſpielt. 


3L—35. 
Selbſt kaum gelent, finnt ſchon auf Seherwagniß Teut's 
Jugend. 
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Liebevoll ift deutfcher Ernſt 2 drum ernft auch . . . deutſche 
Liebe ? 

Beim Trunk herzt ſich Ruſſe; traut ſchon Britte; rechten 
Deutſche. 

Pole fröhnt wo er muß, tanzt wo er darf, balgt ſich 
wie's koͤmmt. 

Franze wigelt; fchlau forſcht Italjer; Zweck erwägt Britte. 


36 — 40. 
Gleichthum wuͤnſcht Frankreich, um Amt, 
vorm 9 eis! 
Freiheit erft Geifteserfhaus vorb: errſchaft. 
Sind Franzen eitel, ſtolz Britten, Deutſche. 
Britten, als Inſelvolk groß, w oft ſelbſt. 
Hochadlig verlumpt, Moͤnchshi ruhweilt 
Spanje 
| 41—4 
Eh’ naͤchtliches Antlitz ſchien Menſch; wollt's doch bleiben 
nie Knecht. 


Hieß kaum Schwarzgebluͤt frei; wußt's Reich und Schul' 
auch zu ordnen. 

Erbinecht, bleib's ewig! rief fonft Schweiz; ruft tuͤrk'— 
ſcher Chriftenbund. j 

Pfahlbürger liebt Alleinrecht; nagelt's morgenländifch feft. 

Gegen Schöpfungszwed ftemmt fih Verfehmörung . . . 
ihr Weilchen ja. 


46 — 50. 


Weltfreityum ſchwebt höher, denn bloß ber Altvorbern 
Kriegsgluͤck. 
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Welch Buntgemiſch! Afriſch noch Spanjen; Rußland meift 
ch. 


aſiſ 
Wo Volk auf aͤchtem Se ſcheut's noch Einſicht ber 
Menge. 
eng Strafgeſetz erziehn? Schafft erſt Bürgeg, beffert 
Straͤfling. 
Kein Staat erfüllt ſchon die Urpflichts Kirche felbft hin 
dert's oft. 


51 — 595. 
Mid, dauert weltflücht’ges Volk! mehr doch Welt, thront 
| einft Fluͤchtling. 
Für Hof — Joſeph alles dem Volk: Hof ... fein 
Stamm nun ſelbſt! 
Daß Herrſchgier kneble Freiſinn, pluͤndert Judenlift . 


Nachwelt. 
Dienſtaͤmſig lief Gold umher; heut wirb Allherrfchaft 
ihm gar! 
Todten Stoff überfliegt. Geift, wie blieb’ Obmacht ſtets 
jenem ? 
u 956 — 60. 


Herrſcher alle für Einen! dürften’s Völker nie Affen? 

Zeit lohnt Machtübergipflung: fpornen bloß Eonnt’ Jugend⸗ 
Wodurch behält ——— — weil ſacht ſie reifen | 
Kein Vollsmuth, Eein — mag entraͤthſeln Eu⸗ 
Muͤh' des Entwirrens — — — ... allgeduld'ge Natur. 
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VI. 


1 — 10. 


Edles koͤmmt ſchnell; Einfaches braucht Meile. 

Wahrheit ſuch', und erſchauter folge treu! Wer kann mehr? 

Halt aus im Leidens im Genuß Halt ein! 

Auf Schickſal Iehnt fi Folgwille; gefchleppt fein will 
Starrſinn. 

Himmel ſuch, wie Hoͤlle, in des Wollens Tiefen nur. 

Genägfamift Geiſtesruh, Vohlwollen ... vergnuͤgt in ſich. 


Umgang will Ausgleichs ſtrenger Grundfag . . heiſcht 
milde Gewand. 

unverftändlich bleibt Gefühl, wedts noch gar Fein aͤhn⸗ 
Licyes. 


Ohn Gelbftvertraun, woher nod ber Umwelt Zutraun ? 
Berloren it ber Menfch erft, wird er ſich ſelbſt untreu. 


11— 20. 


Bom Thurm fieht jedes Auge frei; vom Thron . was 
Raͤchſtkreis beut. 

In Ginem ift kein Hofmann falſch; nie giebts Hecht . 
nur Gnade. 

Maſtung unterm Riegel, deucht Hofrechtskundgen ſchoͤnes 
Loos. 

Recht haben uͤberviel, gilt für der Suͤnden kleinſte nie 

Thierſchlund fraß Denkfrevler ſonſt; richtendes Parthei⸗ 
maul heut. 

Gegen herrſchende Meinung wird Machtkampf ˖ .Heuch⸗ 
lerſchule. | 

Geis Kiofter, ſeis Hof; der Raͤnke ft... . wirb Raͤnkeluſt. 
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Verzweifelt ein Hof, m anögleidien ... . ig’ und 
Argen Machtſtreich hullt ber hochſten Willkür edier Wort⸗ 


ſchall. 
Menſchen geigt Geſchaͤftstummel; Goͤtter heiſcht . zucht 
freie Macht. 


21— 30. 
Erzeugt hat Schriftblei mehr, als zu tilgen vermag Schuß⸗ 
blei. 


Sonft floh Wahrheit den Hof, nun wird fie Landes ver: 
wiefen. 

 Gewohnter Freiheitstrand befeelt, Einzeltropfen berauſcht. 

Edles Wollen iſt ahnender Blick auf große Zukunft. 

Bas fonft wär Freifinn, als des Menſchthums reinfte 
Berehrung ? | 

Wer nur mit Weltklugen lebt, mißtraut jedem Bärgerfinn. 

Wie Bürgerkrieg Ah melde? gilt Meinung für Hochver⸗ 


| rath. 
Biedrer Hellblick nur faßt Freiheit, Rechtsgleichheit ahnt 
jeder 


jeder. 

Der Guͤter beſte, ſinds nicht Heimfrieben und Wohlwollen? 

Langweil nur Theiulnahmſcheu; drum Iebwier’ge . . . nur 
Gemuͤthsfroſt. 


31—40. 
Pen haben fofort ſchon? over zulegt? wählen thut nor. 
Menſchgleich, beugt als Kind ſich Meinung, erwachſen 
gebeut fie. 
Gegen Wind und Fluth kein Schiff! gegen Vernunft wohl 
Herrfchgier. 
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Alt und neu gilt Mandyem für ewig⸗ alt und ewig: neu. 
Wie im Bilde, reizt am Kiel auch, nur was Leben ung zeigt. 
Statt Sechszehn⸗Felder und = Ender, freut Vierzehnſilber 


mid. 

unheilbar fchlecht glauben die Welt, heifcht weber Blick 
noch Kraft. 

Sich ſelbſt hemmt Ebelfinn, will zu raſch hier, zu laut 
er bort. 

Heitres giebt Muth, Ernſt Tchafft Dauer, Heil'ges birgt 
Ewigkeit. 

Nur in der Ahnung lebt manch Volk! denn wie fonft wär 
man deutſch? 

41 —50. 

Kennt Recht man der Obmacht, deucht ihr man wolle fie 

ſchelten. 


Jungfren und Gewalthabren koſtet Vernunft viel Seufzer. 

Amts = wie Hofadel, Oft und Weſt, mau'rt ein den Gebieter. 

Schreckt Geiftesflug den Thron, duͤnkt Sinnentand Welt: 
ziel allein. 

Selbſt nie ſich pugen das Licht, wirds für Herrſcher nicht 
Unftern ? 

Bürgerfinn zwar Gemeingut, doch Hofweisheit nimmts in 
Pacht. 

Zunftſtolz zeigt Ritter, Gemeinbund Waſhington wie 
Franklin. 

Rupmgier’ ge Thaten nn geift’ges Biel find . . . Rieſen⸗ 

uppen. 
Für Kopf wie Herz läßt auch nur dem Reichen fich geben viel. 
Zum Ritter flempeln mag nur des Gemeinnusgens Jagdluſt. 
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II. 
Karls des Großen 
Privat- und Hofleben. 


Eine hiſtoriſche Skizze 
von 


Dr. Sriedrih Lorenpß. 


Von allen weltlichen Herrſchern des Mittelalters bat 
koiner auf die Nachwelt einem fo tiefen Eindruck ges 
mache, ale Karl des Große. Während feines Lebens 
der Mittelpunkt ber von: ihm vereinigten germaniichen 
Voͤlker auf dem feiten Lande von Europa wurbe er 
nach feinem Tode als ber Anfangspunkt aller Ber: 
haͤltniäeffe betrachtet, die fi in den vom. ihm beherrſch⸗ 
ten Laͤndern entwidelten. Se weiter ſich bie Zeit: von 
der einigen entfernte, deſto geoßastiger und riefenbaf: 
ter wurde felte Geſtalt, und verwandelte ſich in eine 
mpthifhe Perſon, die, tote eim zweiter Atlas, bie 
ganze Welt des Mittelalters auf ihren mächtigen 
Schultern trägt, An fein Beifpiel haben die ſpaͤteren 
Koffer ihre Prätenfionen, an feine Schenkungen und 
die von ihm verlichenen Mechte haben bie fpäteren 
Päpfte ihre Anfpräche angeknuͤpft. Die Einwirkung 
feines Geiſtes zeigt fich in unendlichen durch die ganze 
deutſche Geſchichte hindurchlaufenden Beziehungen. So 
wurden die deutſchen Könige zw Aachen gekroͤnt aus 
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einem andern Grunde, als weil biefe Stadt Karls 
Lieblingsaufenthalt in feinem Leben und feine Ruhe: 
ftätte nach feinem Tode war. Unter den Inſignien 
des bdeutfchen Reiches rührten die meiften von ihm 
ber, oder wurden boch wenigſtens auf ihn zurüdige- 
führt; feine Krone, fein Schwert, fein Mantel, fein 
Gürtel, feine Kopfbebedung, feine Handſchuhe und 
feine Sandalen wurben als bie heiligften Reliquien 
“ von der deutfchen Nation in Ehren gehalten. Waͤh⸗ 
vend er dem Kriegerftande als das ritterlichfte Mufter 
galt und ber ritterlichen Poefie bucch feine ins Wun- 
derbare und Phantaftifche hinübergefpielten Thaten ei⸗ 
nen reichen Stoff lieferte, ſchmuͤckte auch die Kirche 
fein Haupt mit dem Heiligenſchein. Staat und Kirche, 
Kaifer und Papft, die ſich nachher einander feindfelig 
gegenübertraten, laufen nod in Karls des Großen 
Perfon, als dem Anfangspunkte, von welchem ihre # 
Entwickelung beginnt, zufammen. Die Ducchdringung 
des Staats mit chriftlichen Principien . und die Aus- 
rottung und Umgeftaltung ber heidnifchen Natur umd 
Verhättniffe ift ja gerade das Weſen der Earolingifchen 
Geſchichte, und da diefes nicht anders möglich war, 
als durch Einführung eines ftreng foftematifchen Chri⸗ 
fientbums, als defien Haupt der Papft gedacht wurde, 
fo fielen die Zwecke des Staats und der Kirche noch 
fo zufammen, daß fie Hand in Hand dem gemein- 
fchaftlichen Ziele zufchritten. Das Chriftenthum ber 
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Tarolingifchen Zeit erfchlen nicht in der Form einer 
auf fubjective Ueberzeugung berechneten Lehre, fondern 
in der Form eines ftrengen bierarchifchen Syſtems, 
das denen, bie fi) ihm beugen follten, wie ein Zoch 
aufgelegt werde mußte; es durfte fich nicht nach ber 
Natur ber Zubildenden richten, fondern mußte. viel: 
mehr die Nature derſelben nad) feinem Bedürfniffe zu= 
ftugen. Hätte man damals verfahren wollen, wie bie 
heutigen Miflionare, die bloß mit Liebe und Weber- 
zeugung wirken zu dürfen glauben, fo hätte man bloß, 
wie biefe, bin und wieder eine fromme Seele be: 
ſchwatzt oder einen armen Schlucker durch den Reiz 
äußerer Vortheile gewonnen; man martete aber da⸗ 
mals nicht, bis dieſem oder jenem das Licht des Glau⸗ 
bens aufging, Tondern man behandelte das Volk wie 
ein eigenfinniges Kind, welchem man eine ihm heil: 
fame aber bittre Arznei nur dadurch beibringen kann, 
daß man ihm biefelbe entweder mit Gewalt einfchüt- 
tet ober daß man den Rand des Gefäßes mit Honig 
beftreiht. Es lag nichts daran, ob die in Maſſe 
Getauften auch innerlich überzeugt waren; es genügte, 
daß fie in der Abfchwörungsformel dem Zeufel ent: . 
fagten und die heilige Trinitaͤt anerkannten; denn 
durch die Einführung einer firengen Kicchenverfaflung 
und durch die auf den Ruͤckfall in das Heidenthum 
gefegte Strafe ward dafür geforgt, daß in Eurzer Zeit 
alte heidnifhe Gebräuche verſchwanden und daß bie 
Hiſtor. Taſchenb. III, 14 
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aufwachſende Generation von nichts Anderem wiathte, 
as von Chriſtus, von feinem erſten Apoſtel Petrus 
und von befien Stellvertreter, dem heiligen Water zu 
Rom, der die jenem uͤbertragene Gewalt ausäbe, auf 
Erden und im Himmel zu binden und zu Iöfen. Alles 
erhielt eine Beziehung zum Chriſtenthum und nad 
dem Grade biefer Weziehung einen höheren oder ge 
eingeren Werth. Won der Gefchichte der alten Ger | 
manen wiſſen von nun an bie Chroniften nichts mehr; 
fie laffen biefe heidniſche Beit ganz unberähtt, und 
richten ihre Blicke von den Wäldern Germaniens nad 
der heiligen Stadt Jeruſalem bin. Der Mittelpuntt 
der Geſchichte iſt das troſt⸗ und heilbringende Er⸗ 
ſcheinen Jeſu Chriſti im Fleiſche; von dieſem Mictel⸗ 
punkte gibt es ruͤckwaͤrts nur eine Geſchichte der Ju⸗ 
‚den, als der Vorläufer des Chriſtenthums, und vor 
wärts von dieſem Mittelpunkte bildet den Faden' der 
Geſchichte die Ausbreitung ber chrifllichen Religion. 
Auf ähnliche Art wurden alle übrige Wiffenfchaften 
den Zwecken ber fuflematifchen Kirche untergeorhnet, 
und wenn Karl der Große in feinem Reiche ein neues 
Achen errichten will, fo fol daſſelbe ein chriſtliches 
fein und das alte heibnifche in demſelben Maße über 
teefien, in welchem bie chriſtliche Lehre höher ſteht, 
als die Wiſſenſchaft der platonifchen Akademie. Wie 
diefe Seite der karolingiſchen Geſchichte Die intereſſau 
tefte tft, und bei ihrer Betrachtung am metften her⸗ 











Privat: und Hofleben. 315 


vorgehoben zu werden verdient, fo iſt fie auch die⸗ 
jenige,} deyäh fih das Volk und bie verſchönernde 
Dhantafie deſſelben bemächtigt, und fie in der Perfon 
Karls des Großen verherrlicht hat. Auf Eäfar führt 


es alte Thürme und - Mauern, auf Attila die Ruinen 


zerftörter Städte, auf. Karl den Großen dagegen bie 
Stiftung alter Kirchen und "öfter, deren Erbauer 
unbekannt: find, zuruͤck. Ebenfo ift in allen Mähren 
und Sagen das Weſen von Karls des Großen Ge 
ſchichte treffend bezeichnet, indem er darin Überall als 
ein chriſtlicher Held, als ein Gegenfag gegen das Hei: 
denthum und den Mohammedanismus erfcheint. 

Je mehr die Bewunderung der Machwelt Karl 
den Großen mit wenthifcher Herrlichkeit: umgeben hat, 
defto intereſſanter iſt es, ſich ihm durch die Entfer⸗ 
nung ſo vieler Jahrhunderte zu naͤhern und ihn in 
den gewoͤhnlichen Lebensverhaͤltniſſen zu betrachten; 
es laͤßt ſich dies thun, wenn man nicht mit der Klein⸗ 
lichkeit einer Kammerdienerſeele Werch auf Dinge legt, 
die keinen haben, und zu erfahren wuͤnſcht, was ent⸗ 
weber im hoͤchſten Grade gleichguͤltig oder des Auf: 
bewahrene durchaus unwuͤrdig iſt. Karl der Große 
bat vor fenem Broßvater und vor feinem Vater ben 
Vorzug voraus, von der Nachwelt gekannt zu fein, 
und es iſt dies ein um. fo größerer Vortheil für ihn, 
ba bie Größe feiner Vorfahren der feinigen Leinen 
Eintrag thun kann, und da er nit ſowohl mit ſei⸗ 

14* 
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nen ausgezeichneten Vorgängern, weil wir von biefen 
nur Unvolltommenes wiſſen, als vielmehr bloß mit 
feinen ſchwachen Nachfolgern verglichen werden ann. 
Denn was Karla Großvater, Karl Martell, betrifft, 
fo lebte berfelbe in einer Zeit, wo bie literarifche Bil: 
dung im fränkifchen Reihe am tiefften darniederlag. 
Gerade damals hatten die Franken und Deutfchen an- 
gefangen, bie Römer aus den Reihsämtern und kirch⸗ 
lichen Pfruͤnden ganz zu verdrängen; zu keiner Zeit 
erfcheint daher der. Geift fo arm, das Latein fo ver: 
£rüppelt, die Darftellung fo düre und mager, als in 
diefee Periode. Aus diefem Grunde hat Karl Mar: 
tel keinen andern gleichzeitigen . Gefchichtfchreiber ge⸗ 
funden, al8 ein Paar befoldete Mönche, welche keine 
Geſchichte, fondern nur ganz kurze Notizen von feinen 
Thaten geben; fie bewegen ihn vor unfern Augen 
ſchnell Hin und her, bald nad) diefer, bald nach jener 
Graͤnze des Reiches, und -überall laffen fie. die Auf: 
ruͤhrer; im Innern, ober die Feinde von außen befiegt 
vor ihm zu. Boden fallen, . allein von ben Urſachen 
diefer Bewegungen und von dem Bufammenhange ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit fagen fie und eben fo wenig etwas, 
‚als von feinen Gehülfen, . deren er doch viele und 
ausgezeichnete gehabt haben muß. Sn. Bezug auf 
Karls des Großen Vater, Pippin, iſt noch -daffelbe 
ber Salz wir haben Beinen gleichzeitigen Gefchicht- 
fchreiber, der uns von feiner Perfönlichkeit ein Elares 
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Bild und von den Dauptereigniffen feiner Regierung 
eine zufammenhängende Erzählung geliefert hat; die 
Geſchichtſchreiber Karls bes Großen berühren zwar 
alle den Water ihres Helden, aber nur kurz und uns 
genügend. Karl ber Große dagegen forgte durch die 
Mühe, die er auf die geiftige Ausbildung feines Vol: 
kes verwandte,. dafür, ſich auch tuͤchtige Gefchicht: 
fhreiber zu erziehen, und ‚wenn Karld edle Beftrebun- 
gen für wiſſenſchaftliche Cultur auch meiter keine Wir⸗ 
tung gehabt hätten, als daß wie dadurch zu vollſtaͤn⸗ 
digen Belehrungen über ihn und feine Zeit gelangt 
find, fo wären fie ſchon hinlaͤnglich belohnt. Seinen 
Hof und fein Privatleben haben befonders zwei Schrift 
ſteller befchrieben. Einhard, ber erfte berfelben, 
wurde an Karls Hofe erzogen und in der Hofſchule 
gebildet. Er erwarb fi, hier eine große Kenntniß der 
Mathematik und des Baumwefens, und eine für feine 
Zeit ganz außerordentliche Gewandtheit und Eleganz 
im Gebrauche der Iateinifchen Sprache. Beide Eigen- 
[haften empfahlen ihn Karl dem Großen und mad: 
ten ihn demfelben bald unentbehrlih. Denn da Karl 
in ber legten Zeit feiner Regierung große Bauwerke 
unternahm und babei ebenfo viel auf Geſchmack als 
auf Zeftigkeit fah, fo war ihm ein in ber Architecture 
fo ausgezeichneter Dann, wie Einhard, mit Rath und 
That behilflich; außerdem fchrieb Karl bie Lateinifche 
Sprache ſchlecht und fehlschaft, und als gewandter 
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Lateiner war ihm daher Einharb ebenfalls unentbehr⸗ 
tich. Einhard lebte alfo in dem legten Jahten vom 
Karls des Großen Megierung in der Naͤhe dieſes Mo⸗ 
narchen, und in fo engen und vertrauten Beziehungen 
zu demfelben, daß er Gelegenheit hatte, die Perfön- 
üchkeit feines Gebieters durch und durch kennen zu 
lernen. Nach Karls Tode, als Ludwig der Fromme 
feines Vaters Raͤthe und Feldherrn zuruͤckſetzte und 
feine aquitaniſchen Lieblinge erhob, zog ſich Einhard 
vom Hofe in das vom ihm geftiftete Kloſter Seligen⸗ 
ſtadt zuruͤck, und benugte hier feine einſame Muſe, 
um das Andenken ſeines ehemaligen Herrn in der klei⸗ 
nm Schrift De vita et eonversatione Caroli Magni 
zw verherclichen. Mit. der Wärme eines liebe: und 
achtungsvollen Gemuͤths befchäftigt ſich der Verfaſſer 
hauptſaͤchlich mit Karls Perſoͤnlichkeit und Familie, 
zwar als Apologet und Pauegyriker, aber ohne Schmei⸗ 
chelei und ohne auffallende Verletzung der Wahrheit. — 
Der zweite Schriftſteller war ein Mach im Kloſter 
St. Gallen, der fen Buch über Karl den. Großen 
unter der Regierung ımd auf die Aufforderung Karla 
des Diden fchrieb und es dieſem Kaifer widmete 
Die Anekdoten, welche von Karl bem Großen im 
Umlaufe waren, hat der St. Galler Moͤnch geſam⸗ 
melt md in zwei Bücher vertheilt: im eriten Buche 
erzählt er eine Menge fehe beisfligender Geſchichten 
von bem Leben ber hoͤhern Geiſtlichkeit; im zweiten 
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Buche fkeilt er Anekdoten zufammen, die er aus dem 
Munde eines alten Soldaten, welcher Karls Keldzüge 
gegen. die Sachen, Avaren und Slaven mitgemacht 
batte, gehört haben wit. Wie alte Soldaten. in bes 
Regel zu übertreiben ober aufzuſchneiden pflegen, fo 
aud der Gewaͤhrsmann des St. Galler Minds; es 
finden fid) indeſſen unfer den mitgetheikten Anekdoten 
viele eben fo. glaubwuͤrdige als für ben Hof Karls bes 
Großen charakteriſtifche Züge. — 
1. Karlö des Großen Familie. 

Nach Eishards Schilderung war Karl ein Mann 
von To hochgewachſener Geftalt, daß. ee nad bem 
Mosftabe feines eigenen Fußes fieben Fuß maß. Mit 
dieſer ungewöhnlichen Größe ſtanden aber. die uͤbrigen 
Berhaͤltniſſe feines Körpers im volllommenften Eins 
Hang. Der feſte und fihere Schritt, mit dem er 
aufteat, und die würbige Haltung, mit welcher er fei: 
nen Körper im Stehen and. Sitzen zu tragen pflegte, 
gaben feinse Statur fchon etwas: Majeſtaͤtiſches; dazu 
kam ber Ausdruck und die Würde einer fehr bedeu⸗ 
tenben Phyfiognomie. Unter ber hochgewoͤlbten Sticne 
trat bie Raſe lang und ſcharf heraus; große umd 
lebhafte Augen !) gaben ſeinem Geficht etwas Offe⸗ 


1) Luden macht „aus Patriotismus““ Karla Augen 
blau; — wenn nur dieſe blauen Augen nicht zu 
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nes und Heitereö, wenn er munter gelaunt war, aber 
einen vernichtenden und zu Boden fehmetternden Aus: 
drud, wenn bie Blitze des Zornes und Unwillens dar⸗ 
aus hervorſchoſſen. Das einzige Mißverhältniß war 
der Ton feinee Stimme. Man durfte aus einer fo 
Eräftigen und durchaus männlichen Geftalt auch auf 
eine fonore und tiefe Stimme. fehließen, und es mußte 
baber einen unangenehmen Eindrud machen, wenn er. 
den Mund öffnete und eine heile Stimme hören ließ. 
Es war der Seiftlichkeit fchon gelungen, das Prin⸗ 
cip der Heiligkeit der Ehe bucchzuführen und die alte 
&itte, welche dem Meichen und Vornehmen die Po⸗ 
lygamie geftattete, zu verdrängen. Die merovingifchen 
Könige und Karls Vorfahren hatten zu gleicher Zeit 
mehrere Gemahlinnen gehabt. Die Kirche ftemmte 
ſich aber gegen biefe heibnifche Sitte mit allen ihr zu 
Gebote ftehenden Mitteln; fie erklaͤrte alle uͤbrige Ge⸗ 
mahlinnen, außer ber einen von ihr als techtmäßig 
anerfannten, für Concubinen und die mit benfelben 
erzeugten Kinder für Baſtarde. Karl Urgropvater, 
Pippin von Herftal, hatte noch zwei Gemahlinnen, 
und gerade diejenige von beiden, von welder Karl 
Marteli- geboren wurde, war von ber Kirche für eine 
Beiſchlaͤferin eriärt worden. Dem Streben der Kirche, 
die Polygamie abzufchaffen, kam bie Verwirrung und 


bem vielen andern gehören, was Luden ins Blaue hin: 
ein geſchrieben hat. 
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Zerrüttung zu Hüffe, welche aus den Anfprüchen ber 
von verfchiedenen Müttern gebornen Kinder jedesmal 
nad) dem Zobe des Vaters zu entftehen pflegte. Da- 
her Schloß ſchon Karl‘ Martell feine von der Kirche 
für unehlich erklärte Nachkommenſchaft von der Nach: 
folge in der Verwaltung des Meiches aus, und felbft 
für den Sohn feiner Zavoritgemahlin, die aber von 
der Kirche für eine Beifchläferin gehalten wurde, magte 
er nicht mehr zu thun, als daß er ihm ein Kleines 
Landgebiet anwies. Bei feiner tiefen Achtung für die 
Geiſtlichkeit und für alles von derſelben Angesrdnete 
ging Karl Martelld Sohn, Pippin, ganz und gar auf 
ihre Anficht von der Ehe ein; er hatte nur eine 


Gemahlin. und neben derfelben keine Concubinen. Aus - 


einer rein chriftlichen Familie entfproffen und in ben 
ihr zu Grunde Hegenden Anfichten aufgewachſen, konnte 
daher auch Kart fein Haus nicht anders, ald nach 
chrifllichen. Seundfägen einrichten wollen. Die erfte_ 


Frau, mit welcher ex fich nach Erreihung feines mann: 


baren Alters verband, ein fränkifches Fraͤulein Hi: 
milteud, wird jedoch als eine Concubine bezeich⸗ 
net!). Er zeugte mit ihr einen Sohn Namens Pip: 


- 1) Ann. Lauriss. min. ap. Pertz monum, Germ. hist. 
T. IJ. p.119. Des Papft bezeichnet fie zwar in dem 
heftigen Briefe, in welchem er die Ehe mil ber Ian- 
gobardifchen Prinzeffin wiberräth, als eine rechtmäßige 
Gemahlin, allein theild aus Unbekanntfchaft mit dem 

14. ** 
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pin, ber aber durch einen Hoͤcker emeflellt war. Karls 
Mutter drang indeffen auf feine foͤrmliche Vermaͤh⸗ 
ung, und fie ließ ſich bloß von politiſchen Kuͤckſich⸗ 
ten leiten, als fie im Sahre 770 ihrem Sohne bie 
langobardiſche Prinzeffin Defiderata als Gemahlin 
zuführte. Nur aus Gehorſam gegen feine Mutter 
konnte ſich Karl zu biefee Heirath entichließen; dem - 
Defiberata war kraͤnklich und für einen Mann von 
feiner Kraft nicht geeignet. Seine Abneigung gegen 
fie ging daher bald in einen ſolchen Widerwillen über, 
daß er fich ſchon im. folgenden Sahre von ihr fcheiden 
ließ; die Geiſtlichkeit bot bereitwillig die Hand zus 
Auflöfung einer Ehe, bie ihr von Anfang an en 
Dom im Auge gemwefen war, und fie ſprach bie Ehe⸗ 
fcheidung aus, allein nicht ohne daß dadurch ein 
großer Unfriede in der koͤniglichen Samilie ausbrad). 
Karls Mutter Eonnte nur ſchwer über dieſen Schritt 
ihres Sohnes beruhigt werben, und fein Vetter Abel 
bard ging fo weit, daß er kaum dahin zu bringen 
war, die folgenden Ehen Karls ald rechtmäßig anzu⸗ 
weenun !). Nicht lange nad) Defiderata’s Verſto⸗ 





wahren Berhältniffe, theils aus Parteieifer wider die 
Ehe, welcher Himiltrud weichen mußte. Codex Ca- 
rol. ep. 45. | - 

* 1) 88 gründet füch die Darftellung auf verfchiebene aber 
glaubwuͤrdige Zeugniffe. Dem Unfrieden des koͤnigli⸗ 
chen Hauſes erwähnt Einhard. vita Caroli M, cap. 18. 
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fung vermaͤhlde ſich Kart mit‘ einer ſchwaͤbiſchen Jung⸗ 
. frau, Hildegardis, die durch Ihre Mutter Imma 
won dem Geſchlechte der ehemaligen Herzoge von Alles 
mannten abflammte. Sie gebar ihm außer zwei Kin⸗ 
dern, bie nicht lange nach ihrer. Geburt farben, drei 
Söhne, Karl, Pippin und Ludwig, und eben fo viele 
Töchter, Rotrudis, Bertha und Gisla. Hildegardis 
muß eine Feau von großer Würde und Haltung ges 
wefen fein und bei ihrem Gemahle verdiente Achtung 
und Liebe gefunden Haben, da nehen ihr keine Con⸗ 
cubine erwaͤhnt wird. Sie flarb in der Naht vor 
ben Dinmelfahrtetage am 3Often April 783. Kar 
konnte nicht lange ohne Gemahlin fen. Die Trauer 
um Hübegardens Sintriet dauerte daher wicht lange; 
denn ee vermaͤhlte fich noch in demfelben Jahre mit 
Faſtrada, dee Tochter eines oſtfraͤnktſchen Grafen 
Radolf. Er erzeugte mit ihr zwei Töchter, Theobde⸗ 
rada und Hiltrud; : fit mußte aber eine Beiſchlaͤferin 
neben ſich dulden, die dem Koͤnige ebenfalls eine Roche 
tee, Namens KRochaid, gebar. Die Sqhriftſteller, 
welche ber. Koͤmgin VFaſtrada erwähnen, werfen ihr 
Stolz und Grauſamkeir ver, und es zog allerdings 
mit ihr Unfeiede und: Becher in das — we 


und haschadius Raadbertua in Adelharho⸗ zeben 
Pertz, T. 1, p. 525, Die Urfache ber Abneigung 
Karls gegen Deſtderata giebt der Monachui — 
lenis lib, H, cap. 26. an. 





— 
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ein. Beſonders ſcheint fie Karls aͤlteſten Sohn, wel⸗ 
chen ihm Himiltrud geboren: hatte, den hucligen Pip⸗ 
pin wider ſich gereist zu haben, Seine Auruͤckſetzung 
neben, Karls ehelichen, Saͤhnen mußte ‚ein Mißvergnin 
gen in ihm erzeugen, das durch Kränkungen von Sei⸗ 
ten feiner Stiefmutter bis zur Erbitterung. gefleigert 
ward. In bdiefer gereisten Stimmung ſchloß er fi 
leicht einer Partei von Unzufriedenen an, bie eben 
fals über Faſtrada Beſchwerde zu führen hatten, und 
ging in ihren Plan um fo Fieber ein, da fie den 
Flecken feiner Geburt nicht als sin Hinderniß gegen 
feine Thronbeſteigung betrachteten, , fondern. die alte 
Sitte als ein Recht. zu feinen Gunſten geltend. machen 
wollten. Der Plan, der Verſchwornen war abet Fein 
geringerer, als bie Ermordung Karls und die Vernich⸗ 
gung feiner ganzen Familie, um alsdann den -budeli: 

am Pippin auf den Thron an, erheben. Zu Regens⸗ 
bussg „..mardfich. Karl damalg. aufhielt, fake chie per⸗ 
zuchte That gubgeführt werden, und, die Verſchwpr⸗ 
nn, opefammaelfen ſich bier zu ahrer Segen entſcheiden⸗ 
den Verabtedung ja, einer Kirche ¶ Bufälligsvas, ein 
Geiſtlicher in der Arche ammefenh und: Yerfhastte ſich 
bei hrem Ginteist, ungen: den, Altoz.., Sein’ Work: ging 
dem Laufehenden verloren, und er eilte noch in der⸗ 
ſalben Nachtrbas wichtlge Scheint,“ das ihm auf 
ber Deele brannte, dem bedrohten Könige: mitzutheis 
ten. "Er 'bahnte ſich, obwohl gu ‚einen fo ungewoͤhn⸗ 
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lichen Stunde mit Muͤhe, ben. Weg in: den koͤnigli⸗ 
hen Palaſt und verrieth dem Koͤnige die. über feinem 
Baupte ſchwebende Gefahr. ‚Karl: handelte ſchnell und 
hart; bie. Zheilnahmer an, der. Verſchwoͤrung ‚wurden 
mit dem Tode und Viele, die der Theilnahme aueh 
nur verbädtig waren, mit. Sütereingiehung und Ein⸗ 
ſperrung beftraft. So ſchwer es den König. traf, eine 
fo große Unzufriedenheit mit feiner Regierung :zu ent 
decken, fo mar es doch für feine. vaͤterliche Zaͤrtlichleit 
- ein noch empfindlicherer Schlag, daß ſich ſein eigener 
Sohn au. die Spitze der Verſchwoͤrung gaſtellt hatten 
er konnte es jedoch nicht uͤber das Herz bringen, den⸗ 
ſelben hinxichten zu laſſen, fenbern. ex ließ ihn: :im 
Kofler Prüm. als Mönch einkleiben, um ihm Gele 
genheit zu geben, zum Heil feiner Seele das doppelte 
Verbrechen wider die von Gatt geſetzte Obrigkeit und 
wider den ihm von der Natur. gegebenen Vater gbzu- 
huͤhen. Einhard beſchuldigt die Königin Saftraba; die 
Urſache zu dieſer furchtbaren Verſchwoͤrung gegeben zu 
haben. Sie ſtarb zwei Jahre darauf am 10ten Au⸗ 
guſt 794. Karl heirathete bald nach Faſtrada's Tode 
die Schwaͤbin Luitgard, ohne jedoch Kinder von 
ihr zu befommen; ſie ſtarb am 25ſten Juni 800 in 
demſelben Jahre, in welchem Karl nach Rom reiſte, 
um ſich die roͤmiſche Keiſerkrone aufſetzen zu laſſen. 
Der verfuͤhreriſche Gedanke, das wiederhergeſtellte oc⸗ 
cidentaliſche Reich mit dem orientaliſchen zu verbin⸗ 
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ben umb auf. biefe Ast das alte vaͤmiſche Imperium 
in feinem ehemaligen Umſange wieder aufichen zu dafs 
fen, bewog ben neuen Kaiſer, der orientaliſchen Kaks 
ferin Irene feine Hand anzubieten. Scene machte 
Miene, auf diefen Antrag einzugehen, ber aber bei 
ben Griechen fo wenig Beifall fand, daß fie, um die 
Berbindimg mit einem Barbaren zu verhindern, bie 
Katferin gewaltſam vom Throne ſtuͤrzten. Obgleich 
ein Mann von beinahe ſechszig Jahren, war Karl 
doch noch lebenskraͤftig genug, ums drei Concubinen zu 
fich zu nehmen, waheſcheinlich eine nach. ded andern. 
Die erſte derſelben war eine Saͤchſin, Namens Gerz 
fuinda; fie gebar Ihm eine Tochter Adaltrud. Dit 
dee zweiten, Megina, erzeugte er zwei Söhne, Drogo 
und Hugo, unb bie dritte, Adallind, beſchenkte ihn 
mit einem Sohne Theoderich. 

Karls ganze Familie beſtand affo aus ein 
Kindern, von benen acht ehellcher Geburt waren. 
Zwiſchen bdiefen und ben unchelich erzeugten machte 
er jedoch weder in ſeiner Liebe, noch in der Behand⸗ 
lung einen Unterſchled, wur wußten ſich die legtern 
frühzeitig daran gewoͤhnen, alle Gedanken an bie 
Nachfolge fih aus dem. Kopfe zu ſchiaägen und auf 
Vortheile zu verzichten, zw.benen fie nicht. durch Ihre 
Geburt berechtigt waren’ Auch machte nach Plppin 
dem Budeligen keiner einen Verfuch, fi wider die 
von der Kirche eingeführte und jetzt fchen Geſetz ge 
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wordene Anſicht aufzulehnen; fie begnuͤgten fi wit 


der Ausſicht auf kirchliche Ehrenſtellen, bie ihnen auch 
in der Folge zu Theil wurden ). Bei Hoffeſten und 
feierlichen Jagdpartien erſcheinen bie unehelichen Toͤch⸗ 
ter Karls in demſelben reichen Aufzuge, wie bie ehe: 
lichen, und werben von dem Hofdichter mit gleichen 
Lobeserhebungen Überfchättet, ein Beweis, daß bei 
den Toͤchtern dee Unterfchied unnsthig war, ben bie 
Verſchiedenheit politifcher Mechte bei den Soͤhnen zu 
machen gebot *). Bon allen feinen Kindern gilt aber 


das, was Einhard Über ihre Erziehung fagt Auf. 


diefe ‚verwandte der König um fo größere Sorgfalt, 
je mehr die feinige vernachlaͤſfigt worden wor, Nicht 
blos die Soͤhne, auch feine Töchter erhielten Unters 
eicht in allen MWiffenfchaften und zwar durch dem bes 
sühmteften Gelehrten der bamaligen Zeit, ben angels 
ſaͤchſiſchen Diakonus Alcuin, welchen Karl zu biefem 
Zwede an feinen Hof — hatte. Wenn auch 
Alcuin durch den Umfang ſeiner Gelehrſamkeit und 
durch Scharfſinn ſowohl geeignet war, als auch bar 
auf ausging, den Verſtand feiner Zoͤglinge zu bitden, 
fo galt ihm boch als die Hauptfache feiner Thätigkeit 
die Bildung des Herzens und die Durchdringung bei 


1) Drogo wurde Erzbifhof von Mes, Hugo befam 
die Abtei St. Quentin nebft andern geiftlichen Pfrüns 
den, und Theoderich das Bisthum Cambray. 

2) Angilbert. carm. de Carolo M. vs. 212 2qq.- 


328 Karls des Großen 


fehben mit teligiöfen Sefühlen. Er mochte mit ihnen 
in die Xiefen der Erde hinabfleigen ober fich zu den 
Höhen der Sterne emporſchwingen, fo geſchah dies 
Immer nur mit einem Hinblicke auf Gott, und ee 
ſchien fie nur darum mit ben wunderbaren Werken 
ber Schöpfung bekannt zu machen, um ber allmädı= 
tigen Schöpfer Himmels und der Erden deſto leben⸗ 
diger preifen und eine um fo tiefere Ehrfurcht vor 
demſelben in ihre zarten Herzen pflahzen- zu können. 
Eine einfache durch des Vaters wachſames Auge felbft 
geleitete Erziehung kam ben Beſtrebungen Alcuins zu 
Hülfe und vollendete die von diefem uͤbernommene 
geiftige Ausbildung durch die Erweckung der phpfifchen 
und fitttichen Kräfte. Die Söhne mußten mit ihm 
auf die Jagd oder ins Keld, während bie Toͤchter ſich 
unter der Aufjihe der Mutter zu Haufe mit der 
Spindel befchäftigten. . Das Eönigliche Haus bot das 
Bid der größten Einfachheit dar; nur bei feierlichen 
und außerorbentlichen Gelegenheiten erfchien der König 
in einem prachtvolleeen Anzuge, als fein gewoͤhnliches 
Hauskleid war, und nur in dieſem Falle wurde ſein 
Tiſch mit mehr Schuͤſſeln beſetzt, als er an jedem 
Tage auftragen ließ. Unter der Leitung eines from⸗ 
men Lehrers und das Muſter eines ſolchen Vaters 
vor Augen wuchſen alſo Karls Kinder in aller Zucht 
und Ehrbatkeit auf. 

Nirgends befand ſich Karl der Große wohler, als 
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in dem Kreiſe feiner Kinder; fle waren zu Haufe 
und auf Reifen um ihn, und wenn er durch außer⸗ 
ordentliche Umftände gezwungen wurde, den Winter 
über im Felde liegen zu bleiben, fo fieß er feine Fa⸗ 
milie zu ſich kommen. . Seine Xöchter liebte er mit 
einer Wärme, die ber boshaften und an bie Hofe 
fcandale des achtzehnten Jahrhunderts gemöhnten Ge: 
ſchichtsſchreibung verdächtig vorgefommen iſt; die Ver⸗ 
laͤumdung der neuern Beit hat daher Karls Andenken 
mit dem Vorwurf befledt, er fei feinen Röchtern mit 
mehr als väterlicher Zärtlichkeit zugethan geweſen ?). 
Daß er keine feiner Töchter vermählte, iſt fo auöge- 
legt worden, als habe er die Liebe derſelben mit Nie: 
manden anders theilen wollen, und in feiner Erklaͤ⸗ 
rung, er könne ihres Umganges nicht entbehren, Bat 
man ein ziemlich offenes Geftänbniß feiner unwuͤrdi⸗ 
gen Leidenfchaft gefunden. Die Urfache der Nichtver: 
mählung feiner Xöchter ift aber in andern Gründen 





1) Gibbon hat biefer Verläumbung Gewicht und Ver: 
breitung gegeben; wenn uns bies bei einem nad) frans 
zoͤſiſchen Muftern gebildeten Gefchichtöfchreiber nicht 
im geringften Wunder nehmen barf, fo ifl es dagegen 
deſto unbegreiflicher, daß Luden, der fih fo oft zu 
Ehrenrettungen berufen fühlt, wo biefelben übel ans 
gebracht find, eher gegen als für Karl Partei nimmt, 
und die fhmähliche und ungerechte Befchuldigung ders 
ftärkt, flatt fie fo zu widerlegen, wie fie es verdient. 
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zu fuhen, als in denen, womit fi Karl öffentlich. 
rechtfertigte; es war die Politit des Königs, die ihn 
am ihrer Verheirathung hinderte, nicht die Eiferſucht 
des Liebhabers. Das karolingiſche Haus war nämlich 
noch zu neu auf bem Xhrone, ums bie Scheidewand 
zwiſchen fi und feinen Untertbanen ohne Gefahr auf: 
heben zu koͤnnen. Durch die Vermählung feiner Toͤch⸗ 
ter mit einigen ber Großen feines Reiches wuͤrde Karl 
bedenkliche Prätenflenen erwedt und Glemente der 
Bwietracht in den Schooß feiner Familie gebracht ha⸗ 
ben, bie zur Aufldfung derſelben Kitten führen koͤn⸗ 
nen. Die ſpaͤtere Zeit hat Karls des Großen Bor: 
ſicht gerechtfertigt; die durch die Hand von karolingi⸗ 
ſchen Prinzeſſimen dem Throne nahe geſtellten Großen 
ſtrebten nach dem Throne ſelbſt, und die Könige fan- 
den an den Unterthanen, die fie zu ihren Verwandten 
erhoben, nicht Stuͤten, ſondern gefährliche Gegner. 
Der Graf Bere war Karls bes Kahlen ergebenſter 
und treuefler Anhänger, fo lange er bloß von ber. 
Gnade deſſelben abhängig war; als er aber durch 
feine Vermählung mit einer Earolingifchen Prinzeſſin 
eigene Anfprüche erhielt oder erhalten zu haben glaubte, 
ruhte ev nicht eher, als bis er feinen Ehrgeiz und 
ben Stolz feiner Gemahlin durch die Ufurpation der 
burgundifchen Koͤnigskrone befriedigt hatte. Karls des 
Großen ſcharfer politifcher Verſtand fah dies voraus 
und vermied es. Die Hand feiner Töchter, welche 
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ex einem auswaͤrtigen Kürten mit. Freuden bewilligt 
hätte, verweigerte ex feinen Unterthanen; als fich Con⸗ 
flantin VI., der Erbe des buzantinifchen Kaiſerthrons, 
um die Hand von Karls aͤlteſter Tochter Rotrudis 
bewarb, verlobte fie ihm Karl ohne Bedenken, aber 
die einheimifchen Freier, an denen es nicht gefehlt 
haben mag, wie ex ab und entſchuldigte fich mit der 
Erklärung, daß er den Umgang feiner Töchter nicht 
miſſen koͤnne, — eine Erklärung, welche bie wah⸗ 
ren Grande feines Verfahren! nicht enthielt, ſondern 
verdeckte. 
Die politiſchen Vortheile ber Nichtverehelichung 
der Prinzeſſinnen mußten aber mit moraliſchen Nach⸗ 
thellen erkauſt werden. Fuͤr das ihnen verfagte Gluͤck 
ehelicher Verhaͤltniſſe ſuchten fi) die Prinzeſſinnen 
durch Liebesintriguen zu entſchaͤdigen. Sie waren, nach 
Einhards Zeugniß, von ganz ausgezeichneter Schoͤn⸗ 
heit, und es konnte ihnen daher an einem Hofe, 
wo fo viele junge lebensluſtige Männer aus: und 
eingingen, nicht an Verehrern fehlen. Im ber Sage 
von Einharb und Emma’s Liebe iſt fchon frühe dies 
ſes Verhaͤltniß des koͤniglichen Haufes poetiſch aufge 
faßt und von ſpaͤtern Dichtern in allen Formen der 
Poeſie, als Novelle, Romanze und Drama, darge: 
ftellt worden. Es laͤßt ſich auch in. ber That kein 
reizenderer Gegenſtand für eine Liebesgefchichte denken, 
als eine Prinzeffin, die mit Schönheit audgeflattet 
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und von warmen Empfindungen belebt die ihr gebuͤh⸗ 
renden Huldigungen zuruͤckweiſen und die in ihre er- 
wachter und fortwährend genäheten Gefühle unter- 
drüden und, um es mit einem Worte zu fagen, an 
einem lebhaften Hofe, wie in einem einfamen Kiofter, 
leben fol. Sie findet bald unter den jungen Maͤn⸗ 
nern in ihres Vaters Gefolge einen aus, dem fie ihre 
Neigung ſchenkt und der Much genug hat, fie zu er⸗ 
wiedern. Der Gluͤckliche iſt Einhard, Karls Cabi: 
netöfecretaie. Aus dem Gabinet des Königs ſchleicht ex 
des Abends in daß ber königlichen Prinzeſſin und fin- 
bet hier für feine Anſtrengungen im Dienfte des Va⸗ 
. ters eine Erholung und Belohnung in ben Armen 
der Tochter. In dem Rauſche ihres Glüdes denken 
die Liebenden nicht cher am die Möglichkeit und an 
die Gefahr einer Entdeckung ihres Verhaͤltniſſes, als 
bis fie einſt nad) einer zärtlichen Nacht fich trennen 
wollen und ben Hofraum mit frifch gefallenem Schnee 
bedeckt ſehen. Die Yußtritte eines Mannes in dem 
Schnee würden ben nächtlichen Beſuch verrathen ha- 
ben; die Peinzeffin entfchließt fi daher, den Ges 
lebten auf ihrem Rüden über den Hof zu tragen, ' 
und. die Angft giebt ihr fo viele. Kraft, daß es ihre 
gelingt. Unglüdticherweife hatte aber der König eine 
ſchlafloſe Nacht und fland am Fenfter; er fah bie 
feltfame Scene nit an und fein fcharfes Auge er- 
kannte bei dem Schneelicht die Perfonen deutlich ges 
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nug, um am andern Morgen fie entlarven und ein 
firenges Stenfgericht über fie ergehen laffen zu koͤn⸗ 
nen. Diefe Gefchichte iſt, wie gefagt, eine Sage, 
aber nur in Bezug auf die Perfon der beiden Lieben: 
den; fie ift dagegen in ber Hauptfache wahr, wenn 
man an Einhards Stelle Angilbert und an die Stelle 
der fingirten Emma Karls des Großen zweite Tochter 
Bertha fegt. Angilbert gewann nämlich, während er 
an Karld Hofe die Stelle des Capellanus bekleidete, 
die Liebe Bertha's und ſcheint fi) heimlich mit ihr 
vermählt zu haben; wenigftens zeugte er mit ihr zwei 
Söhne, den Gefchichtsfchreiber Nitharb und Harnib, 
die unter der folgenden Regierung in großem Anfehen 
ftanden. Bon Karls aͤlteſter Tochter Rotrudis wird 
ebenfalls ein unehelicher Sohn erwähnt, der ſpaterhin 
Abt von St. Denys war. 

Von allen Geſchichtsſchreibern wird das Leben der 
Prinzeſſinnen als ein unausloͤſchlicher Schandflecken 
des koͤniglichen Hauſes bezeichnet, und es mußte auch 
in der That in gemeine Ausſchweifungen ausarten, 
da Karl ein Auge zudruͤckte und ſich ſtellte, als ob 
er von den Liehbeshaͤndeln feiner Toͤchter nichts ſaͤhe 
und von ihrem boͤſen Leumund nichts wuͤßte. Alle 
Welt betrachtete die Auffuͤhrung der Prinzeſſinnen 
als ein Ungluͤck, und Einhard nennt fie das ein: 
zige Mißgeſchick, das feinen Gebieter betroffen habe; 
bloß Karl felbft fah die Sache nicht auf diefe Weiſe 
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an !). Sein haͤusliches Glaͤck wurde vadurch keinen 
Augenblick geſtoͤrt, und dieſes kam zu einer aͤußerſt 
glieclichen polltiſchen Baufbahn himu, um ben Abend 

feiner Tage fo heiter als möglich zu machen. Vom 
Jahre 306 an genoß er fein Alter in Rube; er nahm 
an ben Kriegen keinen perfönkichen Antheil mehr; er 
brachte ben größten Theil des Jahres in Aachen zu 
wa) vergwügte fi mit der Jagd in ben Ardennen 
oder, wenn er eine Luflreife nach feinen Villen am 
Dberthein machte, in den Vogeſen; er erfreute ſich 
der Achtung der Welt, die ihm durch Befanbtichaften . 
aus den fernſten Gegenden dargebracht ward. "Ye mehr 
aber die Fortdauer dieſes genußreichen Alters mit bem 
Städe feiner Kinder zufammenhing, um deſto härter 
waren bie Schläge, welche ihn in dem legten Jahren 
feines Lebens trafen und welche abzumenben im feines 
Menſchen Macht fand. Er verlor nämlich im Jahre 
810 von feinen drei ehelichen Söhnen den zweiten, 


1) Karl hatte, wern man nach feiner eigenen Vorliebe 
für die Weiber urteilen darf, uͤber die Ausfchweifung 
in der Liebe ziemlich Inge Grundfaͤtze; er dachte viel: 

‚ leicht in feinem Alter, wie Friedrich der Große, ber 
auf die Beſchwerde eines feiner Gelehrten, daß er feine 
Toͤchter nicht vor den Zudringlichkeiten der Gardeoffi⸗ 
ziere zu ſichern wiſſe, erwiederte: Mon cher Formey, 
nous ne ponvons plus rien; laissons faire cewx, * 
encore peuvent. 
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pPrippin, durch den Rob. Wenn ihn 
— Auſt fo niederfchlug, daß Einhard f 
en, nicht mit der ihm ſonſt eigenthuͤmb 
* ertragen, ſo war dagegen fein Schmerz ganz graͤnzen⸗ 
los, als er am 6ten. December des folgenden Jahres 
auch feinen aͤlteſten Sohn Karl vor ſich hinſterben 
ſehen mußte, Karl war ſein Edenbild, auf ihn hatte 
der Kaꝛſer feine ganze Hoffnung gefegt und diefe Hoff⸗ 
€ nung trug er igt mit dem gelichten Sohne zu Grabe. 
Seit dieſer Zeit hat man ihn nie wieder froh geſehen. 
Er wurde in fich gekehrt und ſelbſt Ger Godanke fand 
bei ihm Eingang, er werde fuͤr ſeine gebeugte Sek 
am befien Ruhe finden, wenn er die Regierung nie⸗ 
derlege und fi) ganz von ber Welt zurädziche. Von 
dieler erniten Stimmung ging das Reflament aus, 
welches er im Jahre 812 machte. Cr fcheint durch 
jene Unglüdsfälle auf ben Gedanken gebracht worden 
zu fein, daß ber Tod felner beiden ehelichen Sähne 
eine Strafe für die Sünden fei, bie er duch bie 
Erzeugung: feiner unehelichen Kinder begangen habe. 
Denn flatt biefe in feinem letzten Willen reichlich zu 
— bedenken, machte er ein Zeflament, weiches ganz zum 
Vortheil dev Kirche ausfiel. Er theilte naͤmlich ſein 
ganzes Vermoͤgen in drei Portionen. Zwei derſelben 
wurden zuſammen in ein und zwanzig Theile getheilt 
and. den ein und zwanzig Erzbisthuͤmern des Reiches 
zum Geſchenke gemacht. Die dritte Portion ſoltte 


336 Karls des Sroßen 


ungetheilt bleiben, fo lange Karl lebe und fie benuge; 
flerbe er aber ober lege er freiwillig die Regierung 
nieder, fo folle fie in vier Theile zerlegt werben; von 
biefen vier Theilen follten nun die unehelichen Söhne 
und Toͤchter blos einen erhalten, die drei übrigen da⸗ 
gegen follten an die Kirchen, an bie Armen und un: 
ter die Hofbedienten vertheilt werden. Man hat diefe 
Urkunde für untergefchoben erklärt, obgleih fie in 
Einhards Biographie eingefchaftet iſt; man hat eben 
wegen ber ungemefienen Freigebigkeit gegen die Kirche 
darin einen clericaliihen Betrug wittern wollen, und 
es fehlt auch nicht an. diplomatifchen Gründen, um 
diefe Behauptung zu unterflügen, allein fie iſt ganz 
der Stimmung angemeffen, in welche Karl gerathen 
war, fie ift ferner von feinem Nachfolger buchitäblich 
vollzogen worden, und es ift dies ein ftärkerer Be⸗ 
weiß ihrer Echtheit, als der Gegenbemweis, - welcher 
fih auf die von anderen Zeflamenten jener Zeit 
etwas abweichende Form flüge. — | 


2. Karls des Großen Defonomie. 


Die Karolinger waren aus reicher Gutsbeſitzern 
Könige geworden. Sie blieben auch auf dem Throne, 
‚was fie vor Beſteigung deſſelben gewefen waren, und 


‘betrachteten den Grundbefig als die fortwährende Stüge 


‚der Gewalt, welche fie durch ihn errungen hatten. 
Karl der Große zeichnete fich befonders als eifriger 
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und verftändiger Landwirt) aus, und mar nicht bloß 
darauf bedacht, feine Liber das ganze Neich zerſtreu⸗ 
ten Landguͤter zu vermehren, fondern biefelben auch 
zu verbeffern. Wir bejigen zwei Schriften aus feiner 
Zeit, bie ns von biefer Seite feiner Thaͤtigkeit ein 
ſehr deutliches Bild geben; die eine iſt eine Anwei⸗ 
fung für die Verwalter der Eöniglihen Güter, wie 


ſie ſich bei der Bewirthſchaftung derſelben benehmen 


folfen ’), bie andere eine Sammlung von Berichten, 
welche die zur Unterfuchung des Zuftandes ber ein: 
zeinen Güter und Höfe abgeordneten Miffi dem Koͤ⸗ 
nige erſtattet haben; ſie enthalten nach einem ihnen 
vorgeſchriebenen Schema ein genaues Inventarium von 
allem, was ſie bei der Beſichtigung vorgefunden ha⸗ 
ben ?). Eine koͤnigliche Billa beſtand aus einem Her: 
renhaufe, um welches ſich die Wohnungen der Arbei- 
ter und die Wirthfchaftsgebäude nad) der Größe des 
Gutes in größerer oder Eleiner Ausdehnung her aus⸗ 
breiteten.. Das Herrenhaus oder die Pfalz war auf 
den verfchiedenen Landgütern verichieden gebaut; wäh 
vend es an einem Orte als ein maffives von Stein 
aufgeführtes Gebäude bezeichnet wird, war e8 an an: 
den Orten nur von Holz errichtet. Die Bauart 
fcheint bei allen, bie aus ber Zeit vor Karl dem 





1) Capitulare de villis vel curtis imperatoris. 
2) Specimen breviarii rerum fiscalium Caroli Magni. 
Hiſtor. Taſchenb. III. 15 


—2 
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Großen hercuͤhtten, dieſelbe gersefen zu SL 
zogen ſich nämlich um die 

ſes offene Gauerien oder Soͤller het, von denen Seil 
ren in bie ianerea Gemaͤcher führern Diefe waren 
vouſtaͤndig moͤllirt und immer für ben Fol eines Be⸗ 
ſuches in Bereitſchaft. 


Erſt Karl der Spfe felbſt fing am, in einem groß⸗ | 


artigern Etple zu bauen. Bol Bewunderung für Die 
Dentmalg dee: geiechifdgen und roͤmiſchen Architectur 


begnuͤgte er ſich nicht mehr mis ber Ginfachheit fer 
ner Verfahren, ſondern fuchte das Schöne mit dem 


Nuͤtzlichen und. die Bequemlichkeit mit den Reisen ber 
Kunft:zu verbinden Er baute nicht mehr bloß als 


. Gutsbeſitzer, ſondern vielmehe als König, In diefem 
Sinne waren bie von ihm am Unserrhein zu Nim⸗ 


und am Oberrhein zu Ingelheim aufgeführten 

alzen gebaut. Für den Palafl zu Ingelheim wählte 
er einen ber fchönften Punkte auf den Hügeln des 
Rheinganes. Dee breite Strom, ber bier mit: feinen 


kraͤftigen Armen zahlloſe Inſeln wmfchliegt, bietee fh 
dem Auge in feines ganzen Länge das won der Wien 


dung an, weit welcher er unterhalb Main; in das 
Rheingau eintritt, bis zu dem Punkte, wo, er fi im 
ben finfteen Schlund des Bingerloches ſtuͤrzt. Die 
lachenden Fluren, die ſich von feinen Ufern zu fanften 
und fihon damals mit Meben bewachſenen Anhoͤhen 


hinaufwoͤlben, liegen wie ein reizendes Panorama vor 


„’ 
« 
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‚jenem Hi Gutgebeeet Die palaf ‚ welden Karl 
‚hier aufführte) wird. von den.⸗Aeltgenofſen als ein 
“Mumder der Kunſt beſchtieben, amd er war es in ber 
bet, das: Munder befand aber darin, daß er wie 
durch einen Iauberfchlag aus: Ravenna an die Geſtade 
bes Rheins werfegt worden war. Denn bee Gefällig- 
keit des Papſtes verbankte der: König. die hundert Saͤu⸗ 
' Ion von Marmor und Granit, auf melden das Ges 
baude ruhte, und die MWandgemälde, mit welchen bie 
immerent Gemaͤcher geziert waren. Der barbaudfihe 
Reichthum entwickelt fid; bet Bauwerken gewoͤhnlich 
in einer geſchmackloſen Gold⸗ und Silberpracht, und 
glaube den Glanz bee Kunſt durch den bunten Schim- 
mer der Metalle zu erreichen; Karl dagegen verwandte 
das Gold und Silber auf die Herbeiſchaffung Ichoͤn 
gearbeiteter Werkſtuͤcke, und ſetzte den in Ravenna; 









auseinander gelegten alten Kaiferpalaft auf ber Höhe — 


von Ingelheim wieder zuſammen, — ein anſchauli⸗ 
ches Denkmal von dem Wechſel der Zeiten und Ver⸗ 
haͤltniſſe, welcher zuerſt die Gemaͤcher und balb den 
Titel und Zepter ber Caͤſaren in ben Befls eines Könige 
der Barbaren brachte. Bon der eigentlichen Geſtalt des 
Palaftes zu Ingelheim läßt fich nichts fagen, al dag. 

fie. eine Bewunderung erregte, die ihn als das ſchoͤnſte 
Gebäude des fräntifchen Neiches erfcheinen laͤßt ). 
1) Schoͤpflin's Beſchreibung und Gefchichte des Pala« 
ſtes in u "nebft einer Abbilbung der Ruinen 

7 15* 
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md 
Nimwegen und fpäter. zu Aachen vergaß aber Karl 
nicht bie befcheideneren Wohnungen feiner Vorfahren. 
Jene dienten zur dußern Darftellung der Größe und 
Würde des Meiches in ben Augen fremder Gefandten, 
die bier empfangen und abgefertigt wurden, die an» 
dern dagegen zu laͤndlichen Aufenthaltsorten für die 
Vergnügungen bes Herbfies und der Jagd. Auch 
bier fehlte e6 nicht an pafienden Bierden und: Aut 
fhmüdungen zur Annehmlichkeit und Berfchönerung. 
des Lebens. Wie noch heutzutage die Landgüter ei- 
nes wohlhabenden Adels oder reichen Buͤrgerſtandes 
fih vor den bloßen Bauerwirthſchaften dadurch aus- 
zeichnen, daß fie nicht bloß auf den Nutzen, fondern 
auch auf das Vergnügen, berechnet find,. fo ftellten 





ſteht im erſten Bande der Acta Academiae Theodoro- 
Palatinae, p. 300— 322. Die ausführlichite aber of: 
fenbar übertriebene Schilderung des Palaftes gibt ber 
Abt von Anian, Ermoldus Nigellus, im vierten Buche 
feines carmen elegiacum, das er in Straßburg, wohin 
er wegen ber Theilnahme an dem Aufruhr der Söhne 
"Ludwigs des Frommen verbannt worden war, abgefaßt 
bat. Pertz, monum. T. II, p.505. Die legten Ueber: 
refte des Palaftes find im Anfange bes Jahres 1831 zu- 
fammengeftürzt, ein Ereigniß, das um fo größeren Gin 
> brud machte, da es in eine Zeit gefallen ift, welche fich 
=“: yon allen in der Farolingifchen Zeit eingeführten Ber: 
hälfniffen gewaltfam loszureißen und zu befreien fucht. 


lichen Jederviehy mußten AUF JEDEMT WULE zur vierde 
(pro dignitatis causa) ſelicde Woͤgel, namentlich Pfaue, 
Faſane und Turteltauben, gehalten werden. Der Gar⸗ 
ten, welcher zur koͤniglichen Pfalz gehörte, war Tiggt 
bloß ein Gemuͤſe⸗ und Küchengarten, fondern er muß, 
zugleih einen reichen Blumenflor und eine Art von 
Drangerie enlyaltenz denn unter den Bäumen, deren 
Zucht Karl allen feinen Landguͤtern vorfchreibt, be⸗ 
finden fich mehrere, die noch heutzutage unter beut- 
ſchem Himmel einer Eünfttihen Pflege bedürfen, wenn 
fie nicht untergehen ober verkrüppeln follen *). Außer: 
dem wurden, wo keine natürlichen Bäche und Stäfle 
waren, Eünftliche Zifchteiche angelegt, um es keinem 
Gute an Fiſchen und an dem Vergnuͤgen, fie mit 
Angeln und Megen zu fangen, fehlen zu laffen. 
Diefer Ländliche Lurus, wenn ich fo fagen darf, 
war aber allerdings nur eine Mebenfache, und der 
Erwerb war die Hauptrüdfiht, welche Karl bei ber 
Verwaltung und Bewirthfchaftuig feiner Güter im 


1) In dem Capit. de villis werben alle Blumen, Gemüfe 
und Bäume, die auf Karls Gütern gezogen werden 
mußten, namhaft gemacht, allein in Ausbrüden, be: 
ren richtige Bedeutung Außerft ſchwer zu beftimmen iſt. 
Der gründlichfte Verfuch zu ihrer Ueberfegung und Er: 
klaͤrung ift von K. G. Anton in feiner Gefchichte der 
deutſchen Landwirthſchaft, Th. I, ©. 177— 2. 





342 Karls bes Großen 


Yuge hatte. Der Zelöbau, die Gartenpflege, bie Vieh⸗ 
sucht, die Jagd und Fiſcherei wurden getrieben, um 
des Koͤnigs Hof mit dem Noͤthigen zu verſorgen; ſie 
wurden mit um fo groͤßerer Volllbommenheit und um fo 
beſſerem Erfolge getrieben, je mehr bie Ausbehnung 
der Güter Verſuche im Großen begünfligte und weil 
das eine Landgut dem andern aushelfen foante. Ein 
Theil der jaͤhrlich gewonnenen Vorraͤche warb an ben 
Töniglichen Def abgeliefert, und was nach Abzug die 
fer Lieferungen und ber im die Wirthſchaft fekbft ver 
wendeten Naturalien uͤbrig blieb, wurde auf den Markt 
gefühet und verdauft. Mit dem Anfange Des neuen 
Jahres, der auf Weihnachten fiel, wußte dem König 
oder der Königin ein vollſtaͤndiges Verzeichniß von 
dem noch vorhandenen Ertrage des vergangenen Jah⸗ 
res vorgelegt werben; ber Erlös an baarem Geide 
wurde regelmäßig ans Palmſonntag in bie Lönigliche 
Kammer abgeliefert. Daß Karl ſich um den Ertrag 
feiner Wirthſchaft mit fo großer Genauigkeit bekuͤm⸗ 
merte, daß er felbft die Eier zählen und von ihrer 
Zahl ſich Rechenfchaft ablegen ließ, bat oft Verwun⸗ 
berung erregt, allein nur bei denen, bie nicht wiſſen, 
daß für einen Earolingifchen König ber aus den Eiern 
zu ziehende Gewinn eine eben fo richtige Finanzan⸗ 
gelegenheit war, als für das heutige Staatsweſen eine 
Abgabe, die den König und feine Minifter im Cabinet 
und die Volkörepräfentanten in ihren Kammern Tage 
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lang beſchaͤftigt. Wenn man bie Menge der Eönigli- 
chen Büter ımb bie Sorafalt ihrer Benutzung be 
teachtet, wenn man fieht, wie gugleich auf denfelben 
die rohen Stoffe zu kuͤnſtlichen Fabrikaten verarbeitet 
wurden, ſo daß Landleben und ſtaͤdtiſches Gewerbe 
ſich auf den Villen vereinigten, und die Wolle an 
bemfelben Orte, wo fie erzeugt worden war, alle Ders - 
wanbdelungen durchmachte, bid fie in der Form von 
Kleidungsſtuͤcken zum Anziehen fertig da Ing, fo ſtellt 
ſich unfern Blicken ein Hof dar, der alle Beduͤrfniſſe 
aus fi) ſelbſt befkritt und des nicht vom Fette bes 
Landes, ſondern von feinem eigenen Weberflufie zehrte, 
Dir König war der erfle Landwirth, der erſte Fa⸗ 
betkant, der erſte Handelomann feines Reiches. Med: 
net man zu dieſen Einkünften den Ertrag ber Bel, 
den Tribut abhängiger Völker und die zwar freiwilli⸗ 
gen aber durch das Hetkommen unerläflic, geworde⸗ 
nen Geſchenke der Vaſallen nebſt einigen aus der roͤ⸗ 
miſchen Steuerverfaſſung uͤbriggebliebenen Abgaben, de⸗ 
ren Betrag aber eben ſo unbekannt iſt, als die Art 
ihrer Verthellung und Erhebung, ſo erhalten wir das 
Biid eines Reichthums, ber groß genug war, um 
einen bes Meiches wuͤrdigen Glanz zu geflatten. 
Auf jenen Landguͤtern mit Ihren. einfachen aber - 
bequemen Wohnhaͤuſern Hatten Karls Vorfahren ihren 
woechſelnden Aufenthalt Leber genommen, als in ben 
*» Städten. Hier festen fie im Hechfle, wem ber Feld⸗ 
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zug beenbigt war, die Luft des Krieges in einer an- 
deren Geſtalt fort, in ber Verfolgung und Bekämpfung 
der wilden Thiere, an denen es damals den beutfchen 
Wäldern nicht fehlte. Auch Karl der Große z0g im 
Anfange feiner Regierung von einer Villa zur andern, 
und nahm feinen Winteraufenthalt bald in diefer,. bald 
in jener Gegend bed Reichs. Die Chroniken verſaͤu⸗ 
men nie zu bemerken, wo er mit feiner Samilie Weib- 
nachten und Oftern gefeiert babe. Anfangs hielt er 
fih, wenn ihn nit Sitaatsangelegenheiten beftimm: 
ten feinen Wohnort “anderswo aufzufchlagen, in der Re⸗ 
gel auf den alten karolingiſchen Samiliengütern in den 
Niederlanden auf; fpdter finden wir ihn am häufig: 
flen am Oberchein, zu Ingelheim und Worms, und 
zulegt bewogen ihn die Reize und Bequemlichkeiten 
von Aachen, fein Hoflager an dieſem Orte zu fixiren. 
Auf der Reife von einer Vila zur andern begleitete 
ihn feine Samilie und fein Hofſtaat; die Gegenden, 
durch welche ber wandernde Hof feinen Weg nahm, 
mußten ihn unterhalten, befonders die hohen Geiſtli⸗ 
chen. erhielten am häufigften die. koſtſpielige Ehre des 
koͤniglichen Beſuchs. Karl war indeſſen billig genug, 
feine Beſuche bei einer und derfelben Perfon nicht oft 
gu wiederholen, oder wenn dies dennoch unvermeidlich) 
war, den Schaden zu vergüten, welchen ein zahlrei⸗ 
her Schwarm anrichtete, der fich wie ein Heuſchrecken⸗ 
heer ‚über ein Haus herftürzte und baffelbe in wenigen 
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Augenblicken rein aufzehrte: Der Mönch von St. Gal⸗ 


len erzählt barliber folgende. Anekdote: Karl war fchon 
mehrere Mate auf feinen Reiſen bei einem Biſchof 
eingekehrt, deſſen Wohnſitz gerade fo lag, daß er 
ihn. nicht gut vermeiden. konnte, und hatte immer eine 
gute Aufnahme gefunden. Eines Tages wurde aber 
diefer Biſchof unerwartet durch den Föniglichen Beſuch 
überrafcht, ‚und nachdem er. Befehl gegeben hatte, in 
ber Gefchwindigkeit alles aufzurdumen, ging er feinen 
unwillkommenen Gaͤſten mit. verbrüßlichem Geficht ent⸗ 
gegen. Der König Außerte dem Bifchof fein Wohlgefallen 
über die Sorgfalt, mit der er alles zu feinem Empfange 
ausräumen laſſe; diefer erwiederte aber mit kaum ver- 
hohlenem Aerger, daB, wo der König mit feinem Ge: 
folge hinkaͤme, alles ſchon von ſelbſt bis auf die lee⸗ 
ren Waͤnde ausgeraͤumt werden wuͤrde. Karl fuͤhlte 
das Richtige dieſer Bemerkung, und ſtatt dem Bie 
ſchofe zu zuͤrnen, gab er ihm vielmehr freundlich zur 
Antwort, wenn er auszuraͤumen wiſſe, ſo wiſſe er 
auch wieder auszufuͤllen; er ſchenkte auf der Stelle 
„dem Biſchof ein Gut '). 

Auf feinen eigenen Gütern dagegen kam der ao⸗ 
nig nie unerwartet; da alles fuͤr ſeinen Beſuch ſtets 
in Bereitſchaft gehalten werden mußte, ſo fand er nie 
das Unbehagliche oͤder Mauern oder die Verlegenhei⸗ 





1) Monaoh. Sangall, ub. J, cap. 14. | 
| 15 ** 
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ten einer Ucberraſchung, Tondern bie Gebaͤube in. met: 
tichem Buftande und Kuͤche und Keller wohlverſorgt. 
Die gewöhnlichen Landguͤter warden aber im Fort⸗ 
gange der Beit zu Hein und engbeſchraͤnkt The den 
Beherrſcher eines Reiches, das durch ihn von Jahr 
zu Jahr an Ausbefnung uns Ban; zunahm; fie 
Eonnten bie Menge bes Gefelges mb der Befuchet 
nicht mehr faſſen, und bienten daher bald wur neh 
zu gelegentlichen Abſteigequartieren auf Meilen und 
nicht mehr zu Aufanhaltdortn auf Sängere Dauer. 
Bu diefen waͤhlte Karl ſolche Bien, welche Raum 
genug hatten, um bie ganze Reichsverſammlung un 
tee Dam und Fach zu bringen, und weiche fü auch) 
im Aeußern als Rönigofige antkmdigten. Diefe find 
die Schauplaͤge bes Hoftebent, mit deſſen Beſchrei⸗ 
bung ich rich nun zu beſchaͤftigen habe; bean exhi 
durch Karl ben Großen ging die karolingiſche Haus⸗ 
haltung in eine koͤuigliche Hofhaltung über. — 
3. Karls des Großen Hof. 

Die neuefte Zeit hat uns das ſonderbare Schau⸗ 
ſpiel eines Hofes gegebm, ber N am ben neugegruͤn⸗ 
det Thron eines aus dem Staube ampeugeftiegenen 
Herrſchers bildere. Ein ſotcher Hof kann feiner Nas 
wr mach nicht anbers, 06 ſteif und langweilig fein. 
Denn ber neue Herrfcher muß eine Scheidewand aufs 
richten, bie ihn von feinem ehemaligen Goͤnnern und 
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amuraden rent; je. ungenohnter ihm ſeine Wuͤrde 
iſt, deſto Leichter giebt ex, derſelben etwas zu verge⸗ 


ben, wenn er nicht alles im ehrerbietiger Ferne häke, 


Dazu werden eine Meike von Foͤrmlichkeiten erſchaf⸗ 


fen, welche beſtimmen, tie men anklopfen aber ſich 
melden lafſen muͤſſe, auf wie viel Schritte man ſich 


dem Herrſcher zu naͤhern oder wie tief man ſich vor 
demſelben zu verbeugen habe. Es giebt nichts kaͤcher⸗ 
licheres und Steiferes, als bie Etikette des napoltoni⸗ 
ſchen Hofes, Her nichts andares, als eine Caricatur 


des alten Koͤnigshofes war. Die Formen, in denen 


es ſich bewegen ſollte, wares Niemanden geläufig; fie 
wurden wie Theatexrollen eingeübt vnd abgeſpielt mit 


eben fo ments - Gewandtheit uud Aufeichtigkeit von 


Seiten deſſen, der hie Huldigungen empfing, als der 
ver, die ſie ihm darbrachten. Auch Karls des Großen 
Hof war der Haof einer neun und ans ber Reihe 
der Optimaten, die an ihm die Rolle nom Hofleuten 
ſpielen ſollten, hernorgegangenen Dynaſtie; won wuͤrde 
aber irren, wenn man ihn mit dem Hofe Napoleons 
vorgleichen wollte, obgleich dieſer ſelbſt ſich ſchmeichelte, 
ſich Karl dam Großen in allen Stuͤcken auf eine wär 
das Weiſe au die Seite geſtcht zu haben. Ein neu⸗ 
gegrimdetar Thran bedarf nämlich m feiner Beſeſti⸗ 
gung. ce os ben Zauber bes Macht, ſondern auch 
den Nimbus einer hoͤhern Weihes wo biefer letztere 
und wit Ihm Die freudige Anenkeanung fehlt, daß der 
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Thron nicht allein auf den zufälligen Mitteln ber Ges 
walt, fondern auch auf einem hoͤhern Recht beruhe, 
bewegt fi) der Hof in der drüdenden und ſchwuͤlen 
Luft dee Zucht, immer nad) einem Ausgange Thä- 
hend, durch welchen er ſich flüchten kann, wenn das 
über ihm bängende Gewitter losbricht und das un⸗ 
heimliche Gebäude feinen drohenden Einſturz erfüllt. 
Das Earolingifche Haus war nicht durch eine raſche 
Gewaltthat, fondern auf einem langen -Ummege zum 
Befige des Throne gelangt; es hatte erft die Grund 
füge des Volkes nach und nad ändern müffen, ehe 
es daran denken Eonnte, die Perfon des Megenten zu 
ändern; mit dem heibnifchen Wefen mußte Die Pietaͤt 
vertilgt werden, welche die fränkifche Nation an das 
merovingiſche Gefchleht band, und durch die Auf- 
nahme chriftlicher Principien mußte fie darauf. vorbes 
veitet werben, einen von dee Kirche Gemeihten für 
höher berechtigt zu halten, als den, ber feine Weihe 
von dem Herkommen ableltete. Die Karolinger ließen, 
fo lange fie noch im Emporfleigen waren, kein Mittel 
unverfucht, um das Volk an eine gewifie Verachtung 
gegen. ben merovingifchen Koͤnigsſtamm zu gewöhnen 
und die Heilfgkeit und Verehrung zu Tchwächen, welche 
diefer Königeftamm beſaß. Auf einem mit: Ochfen 
befpannten Wagen, ben -ein nebenhergehender Bauern: 
knecht lenkte, führten fie den merovingifchen König 
jedes Jahr dem verſammelten Volke vor; er erfchien 
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ſchwaͤchlich von Geſtalt, weil er nicht Gelegenheit 
hatte, ſich in Pörperlichen Uebungen zu ſtaͤrken, und 
Inabenhaft von Anfehen, weil man ihn nicht akt ges 
nug werden ließ, um die Meife männlicher Jahre zu 
‚erreichen. Während ber König duch folhen Aufzug 
in einem unmilitairiſchen Lichte erfchien, drängten fi 
die Karolinger an bie Spige des Heeres und umga⸗ 
ben fich mit Eriegerifhem Ruhme. Allein weder ‘ber 
Stanz des militairiſchen Ruhms, noch der Schimmer 
der Macht war im Stande, den Zauber zu loͤſen, 
mit dem die Weihe des Volksglaubens ben gefunkenen 
König umgab. Obgleich er nicht mehr Bedeutung 
. genug bat, um einem zu ſchaden oder zu nügen, ob⸗ 
gleich er auf Einkünfte beſchraͤnkt ift, deren fich der 
geringſte Optimate gefchämt haben würde, fo genießt 
er doch noch, wo er Öffentlich in koͤniglichem Prunt 
auftritt, der alten Achtung und Verehrung ; ſelbſt 
eine völlige Unfähigkeit oder Nichtswuͤrdigkeit vermag 
sicht die. Wirkung jener Weihe aufzuheben, und vor 
einem Könige, welchen die Schriftfteller mit haͤmiſchem 
Spotte, biödfinnig nennen, muß fid der Karolinger 
bei öffentlichen Gelegenheiten beugen, wenn er nicht 
allgemeinen Unwillen erregen und feine Macht ober 
gar fein Leben aufs Spiel fegen wil. Es war eben 
nicht genug, dem merovingiichen Königshaufe bie Macht 
entzogen zu haben, es mußte ihm auch die Majeſtaͤt 
entzogen werden, und dies Eonnte nicht anders ges 


U 
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ſchehen, als dadurch, daß dem emporgekemmenen Ges 
ſchlechte eine Weihe verlichen wurde, bie in deu Aus 
gen des Volkes bie Weihe der Mesovinger uͤberſtieg 
Eine ſolche bot bie chriſtliche Kirche ihren gitigen Pa⸗ 
tronen und tapfern Vertheidigern an; ihr Ausfpeuch 
galt als Ausſpruch Gottes, aund wa ſie durch das 
Orgen von Gt. Peters Nachfolgern befehl, ward als 
der Wille des Himmels hetrachtet. Der Himmel ſelbſt 
erhob alſo das neue Geſchlecht; netkelich muıfee ber 
Glanz des alten voͤllig erbleichen vor einer ſolchen 
Weihe, wie die, wamit ber Ausſpruch bes Papfles 
und bie feierliche Salbung den erſten König von Goe⸗ 
tes Gnaden umgab. Nichts deſtoweniger konnten ſach 
manche weltliche Großen nur ſchwer an den Gedan⸗ 
ken gewaͤhnen, daß der kurze Pippin nam Hiramel bes 
rufen fein ſollte, fie zu beherrſchen. Einer alten Sag⸗ 


g 


Stelle ihr ein. Ende zu manchen beſchloß. Zu Diefeme 
BZwecke lief er vor den Augen feiner Optimaben einen 
Loͤwen gegen einen flarken Stier los. Mir einem 
Sprunge fdmang ſich dee Löwe feinen: Guy auf 

den Nacken und cif ihn u Boden. — — 
ſeinen Großen zu, ſie ſollten den den Böen von bem 
Stiere hinwegreißen ober ibn uf auf -Demefelken - den; 
diefe ſahen ſich aber betroffen einander am md ers 
klaͤrten: „Herr, es gibt keinen Menſchen auf (Exbem, 
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der dies zu unternehmen, sagt.” Da. erhob füh Pip⸗ 
pin von ſeinem Throne, zog bas Schwert und fileg 
mit feſtem Schritte in den Kammfplag hinab. Kin 
einziger Hieb von. feinem flarken Arme zeichte hin, 
um ben Kopf des Löwen vom Rumpfe zu trennen 
und dem darunter liegenden. Stiere ben’ Habs abe 
fehneiden. Eben fo ruhig, als er binabgefliegen mer, 
krhrte ex uf feinen Thron zuruͤck und fragte bie. von 
Entſetzen und Bewunderumg ergriffenen Optimaten, ob 
er ihr Herrſcher fein. koͤnne ober. wicht. Da erklaͤrten 
alte einftimmig, man mäfje unfinnig fein, wenn wen 
ihw fein Recht zur Hereſchaft flveitig machen wolle). 
Durch die weltliche Macht und Die. kirchliche Weihe 
ſtand alſo das karolingiſche Weſchlecht fo erhaben über 
den Geſchlechtern, die ehemals feines Gleichen gewe⸗ 
fen waren, daß es nicht noͤthig hatte, ein fleifes Hof⸗ 
ceremoniel als Scheidewand gzwiſchen ſich und feine 
uUnterthanen zu ſtellen und feine Bloͤßen den öffent: - 
lichen Blicken dadurch gu entziehen, daß es fü Dem 
ſelben nicht anders als in imponirendem Prumke und 
in zuruͤckſchreckender Entfernung zeigte. Der Tarstlı- 
gifche Hof bietet Daher in feiner. gewöhnlichen Geſtalt 
ein durchaus einfaches Bild die. Beben Morgen war 
wenn ieh fo ſagen darf, ein Lever, d. h. Karl ließ, 
ſobald er aufgeſtanden war a Anklei⸗ 





9) Monnch. Sangal lb, IT, cap. 28. 
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dens, feine Freunde vor fi; dann gab er den ſtrei⸗ 
tehden Parteien Aubienz, bie ihren Prozeß an den 
Hof gebracht hatten; er hörte, während er firh Die 
Schuhe anzog, ihren Streit und ihre Grunde an 
und entſchied die Sache auf der Stelle. Endlich tra⸗ 
ten feine Minifter herein, um. feine Befehle für die 
Gefchäfte des Tages in Empfang zu nehme. . Die 
Kleidung, welche. sr fich während biefer Geſchaͤfte ans 
gelegt hatte, mwar-die eines gewöhnlichen Franken aus 
einheimifcher Leinewand und einheimiſchem Tuche; 
fremde Stoffe. verſchmaͤhte er, and er ſuchte durch 


Beiſpiel und Ermahnungen dem Lurus entgegenzuar⸗ 


beiten, der unter den Franken in der Kleidung Mode 
zu werden anfing. Wenn ſich bei ſeinem Lever junge 
Hoͤflinge in Seide und auslaͤndiſchen Pelzen einfan⸗ 
den, machte er ſich wohl, im Selle kein dringenderes 
Geſchaͤft ihn abhielt, den Scherz, auf der Stelle eine 
Jagd anzuordnen und die ſchoͤngeputzten Hofleute mit⸗ 
zunehmen. Da ging es durch Dick und Duͤnn, bis 
die ſeidenen Kleider feines Gefolges in Fetzen an den 
Dornen hingen oder ein tuͤchtiger Platzregen ihnen die 
Pelze verdarb; er ſelbſt kam zuruͤck, ohne ſeinem An⸗ 
zuge einen Schaden zugefuͤgt zu haben, waͤhrend ſich 
die beſchaͤmten Hoͤflinge dem Spotte preisgegeben ſa⸗ 
ben '). Eben fo wenig konnte er es ertragen, wenn 


1) Eine luſtige Geſchichte dieſer Art erzaͤbit der Monach. 
Sangall. lib. II, ep: 27. 
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feine Leute mit Pug und Pracht in den Krieg zogen; 
er bemerkte alsdann, daß man befier thäte, feinen 
Reichtum zu Haufe zu laſſen, und er tadelte die 
Thorheit beffen, bee, wenn er ein Opfer des Krieges 
werden follte, dem Feinde einen Reichthum in die 
Hände liefere, womit zu Haufe die Ruhe feiner Seele 
hätte erkauft werden innen. : 

Nachdem die Gefchäfte des Morgens beendigt wa- 
ven, ging er zu Tiſche, an bem ſich gewöhnlich nur 
feine Familie verfammelte. Die Mahlzeit beftand aus 
vier Schäffeln; bierauf wurde feine Lieblingsfpeife, 
gebratenes Wildpret, am Spiefe aufgetragen und zum 
Nachtiſch Obſt aufgeftelt. Er hatte einen gefunden 
und ſtarken Appetit und war im Eſſen nicht fo ent⸗ 
haltfam, als im Trinken; das Uebermaaß bes legte: 
ven dagegen war ihm in ben Xob zuwider, und er 
trank nie mehr, als es das Beduͤrfniß erforderte. 
Mähren der Mahlzeit ließ er etwas vorlefen oder 
declamiren. Nach dem Eſſen bedurfte er ber Ruhe; 
er legte alsdann Kleider und Schuhe ab und fchlief 
einige Stunden. Aud das Baden gehörte zur Ta: 
gesordnung des Könige; er that dies am liebften in 
Geſellſchaft und führte oft feinen Hofſtaat und feine 
Leibwache mit ind Waller. Durch das Schlafen am 
Tage verdarh er fich aber die Ruhe der Nacht; er’ 
ftand oft vier bis fünfmal auf und nahm ein für 
diefen Fall zurechtgelegtes Buch oder Schreibzeug zur 
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Hand, um ſelbſt biefe Stunden wicht unbenugt vor: 
übergehen zu laffen. 

Zweimal bes Tages ging Karl ber Große in die 
Kichhe, am Morgen und ame Abend; er begann und 
befchloß den Tag mit frommer Verehrung Gottes. Für 
einen wärbigen Gottesdienſt [parte er kein Geid; ben 
größten Theil feiner Schäge verwandte er auf die 
Erbauung neuer oder auf die Repatatur alter Kicchen 
und auf mtilde Stiftungen; wo er für fi felbit ein 
prachtvolle® Haus baute, da baute er daneben ein 
noch weit prachtvolleres Gotteshaus. Das Ausges 
zeichnetfte, wand er in dieſer Beziehung that, war bie 
Aufführung ber Marienkirche zu Aachen. Meiſter und 
Arbeiter wurden für diefen Bau von allen Seiten zus 
fammenberufen und Granitſaͤulen und Marmarbtäde 
aus Stalin herbeigefhafft. Einhard, der felbft ein 
Bauverftändiger war, fpricht mit der geößten Bewun⸗ 
derung von biefem Gebäude, und lobt eben fo fehr 
ben Geſchmack in der Ausführung als die Freigebig⸗ 
keit in dee Ausſchmuͤckung deſſelben. Dem Glanze 
dieſes Doms entſprach der Cultus, der, wenn man 


Rom felbft ausninmnt, nirgends mit fo vieler Würde 


und Pracht begangen wurde, als am Hoflager des ers 
ſten Königs der Chriſtenheit. Die tlchtigſten Geiſtlichen 
und bie beſten Sänger waren am Hefe angeſtellt, und ber 
Kirchenappatat war fo vollftändig, daß felbft die unters 
ſten Diener nicht in ihrer eigenen Kleidung fungirten. 
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Um diefes einfache und einförmige Leben des Mon⸗ 
archen gruppirten fi) aber in bunter Manmichfaltig⸗ 
Seit eine Menge von Menfchen her, welche unter den 
verfchiedenften Titeln und Beſchaͤftigungen einen teten 
Aufenthalt am Hofe hatten, oder welche in beſtaͤndi⸗ 
gem Wechfel ab⸗ und zuftrimtn. Was zuerfi bie 
fiehende Umgebung des Monarchen betrifft, fo unter 
ſcheiden wir darin zwei Elemente, auf der einen Seite 
ein politifches und militairifches, fo wie auf der ans 
dern Seite ein geiſtliches und gelehrtes Element. Je⸗ 
nes beſtand aus ben Reichs⸗ und Hofbeamten und 
aus der Leibwache, biefes aus Karls gelcheten Freun⸗ 
den und bee Hofſchule. Schon Karls des Großen 
Neffe Adelhard gab uͤber bie Ordnung bed Eöniglichen 
Hofes ein Buch heransz diefes iſt aber nur noch in 
einem Auszuge vorhanden, den. ber Erzbiſchof Hinc⸗ 
mar von Rheiws für einige Biſchoͤfe zur Unterweis 
fung Karis des Kahlen machtr !). Wir lernen dar: 
aus die oberſten Reichs⸗ und Hofbeamten kennen. 
Fuͤr die eigentlichen Angelegenheiten des Reichs um: 
gaben den König drei Miniſter; der Archicapella⸗ 
nus oder, wie er aus Nachahmung roͤmiſch⸗kaiſer⸗ 
licher Titulatur genammt wurde, der Apocrifiariug 
hatte das Departement der geifllichen Angelegenheiten 
unter feiner Leitung, Er war zugleich, wie es fcheint, 

1) Hincmar. de ordine palatii, ap. du Cheme T. I, 

p- #90 qq. 
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Hofcaplan und Beichtvater der Eöniglichen Familie 
und hielt bei feierlichen Gelegenheiten ben: Gottes- 
dienft. Die Leitung: der: weltlichen. Angelegenheiten be⸗ 
fotgte dee Cancellarius ober Kanzler; er führte 
das Reichsſiegel, um alle. im Mamen des Königs aus: 
geftellte Urkunden ausfertigen zu koͤnnen. Zur Ente 
ſcheidung ber an den Hof gebrachten Rechktsfaͤlle ſtand 
dem Monarchen der Pfalzgraf zur Seite, natür- 
ih mit einem um fo zahlreichern Perfonal von un: 
tergeorbmeten Beamten, je mehr mit bee Ausbehnung 
bes Reiches die Menge. der Prozeffe wuchs und je 
. weniger ſich bie verlierenden Parteien bei der Ent- 
fcheidung der gewöhnlichen Gerichte beruhigten. Ne⸗ 
ben den Reihebeamten ftanden die Hofbeamten, der 
Manfionarius mit dee Aufficht über die ſaͤmmt⸗ 
liche Dienerfhaft, der Camerarius mit der Ein- 
nahme und Verwaltung dee königlichen Einkünfte, ber 
Senefhal und Buticularius mit der Sorge für 
Küche und Keller. Der Marſchall  beauffichtigte 
die Eöniglichen Stutereien, auf welche. Karl eine bes 
fondere Aufmerkſamkeit verwandte, um die Pferdezucht 
zu veredeln. Die Einiglihen. Waldungen waren fo 
ausgedehnt, daß die Dberaufficht derfelben vier Jaͤ⸗ 
germeifter erforderte; ihnen untergeordnet -waren 
die Foͤrſter und von ihnen gingen die Veranſtaltun⸗ 
gen zu Ausrottung ber Raubthiere fowie zur Huͤtung 
‚ bed Wildes aus. Der Vogelfang, welcher mit Fal⸗ 
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Een: und Sperbern getrieben wurde, war nicht blos 
ein ergiebiger, fondern auch ein ergöglicher und fehr 
beliebter Theil der. Jagd; an Karls Dofe befand ſich 
daher ein eigener Oberfalkner. 

Daß Karl der Große in einer Zeit, wo Niemand 
ohne ein bewaffnetes Gefolge reifen Eonnte, eine Leib: 
wache hatte, verſteht ſich von felbft; fie wird unter 
verfhiebenen Benennungen erwähnt,. immer aber als 
eine non dem. Erercitus oder Heerbann verfchiebene 
Kriegsmacht ). Sie war ohne Zweifel, wie die Ge⸗ 
folgſchaft der. früheren germaniſchen Heerkoͤnige, aus 
Leuten zuſammengefetzt, welche auf; dev Welt nichts 
befaßen, als einen tapfern Arm und bie Luft, jedem 
zu dienen, der ihnen am meiften bezahlte. Solche 
Gluͤcksritter traten natuͤrlich am liebſten in den Dienft 
des Könige; ‚fie erhielten Waffen, Kleidung und Nah: 
rung: und, wenn ſie ſich auszeichneten, Reichthum und 
Ehrenftellen, ober wenigſtens, nachdem fie invalid ge 
worden waren, eine Verſorgung. Diefe Garden wa⸗ 
ten Karls ftehendes Heer und zahlreich genug, um 

"bloß mit. ihrer Hüffe ‚in unvermutheten Fällen einen 
plöglich ausbrechenden Krieg anfangen oder einen ans 


1) Einhard bezeichnet, ſie als satellites, als in palatio 
militantes, als comitatus. Der eigentliche Name der 
Garden war aber Scara, was, da Scario (Scherge) 
in biefer Beit für. Diener gebraucht wird, nichts ans 
deres bedeutet, als Dienſtmannſchaft. 
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gefangenen nach Auflöfung bes Heerbannes forsegen 
zu innen. Im Kriege erfiheinen fie ala ber Kern 
der Armee; wo Kuͤhnheit, Entfchloffenheit und mili⸗ 
tairiſche Uebung noͤthig iſt, werden die Garden ge 
braucht. Aus ihnen beſtehen die Beſatzungen, durch 
welche Karl weueroberte Laudſchaften in Unterwuͤrfig⸗ 
keit haͤlt und welche er an die Landungspunkte feiner 
Kuͤſten zus Abwehr gegen die Angriffe der Seeraͤuber 
verlegt. Am Hofe ſelbſt and wahrſcheinlich nur eine 
auserloſene Schaar biefer Garden und zwar in nicht: 
gebßeren Anzahl; ale hinteichend war, um eine Be⸗ 
deckung auf’ Meifen zu bilden und Ruhe, Brbnung 
und Sicherheit am. Hoflager aufrecht zur erhalten 

Seinen Einkünften. wa, haͤtte Karl ein bet wei⸗ 
tem. zahlteicheres. ſtehenbes Heer aufbringen und ums 
terhalten koͤnnen, als bie Garben geweſen zu fein 
ſcheinen, allein or verwendete einen geben Theil’ fei> 
nee Schaͤte auf die Kirche und die Wiſſenſchaft. Kart 
hatte eine außerordentlich große Achtung vor der Ge⸗ 
lehrſamkeit, und wie ſehr er ſelbſt den Mangel an 
gelehrter Bildung; fühlte, zeigte er durch die wahrhaft 
bewundernswuͤrdige Auſtrengung, womit er im ſpaͤtern 
Alter und Mer dem Drange ber Geſchaͤfte nachzu⸗ 
holen ſuchte, was ihm in der gluͤcklichen Muße ſeiner 
Jugend nicht zu Theil geworden war. Von allen 
Seiten und aus allen Ländern. fuchte er gelehrte Maͤn⸗ 
ner in feinem Reiche und two möglich um feine Perfon 
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zu vereinigen; obgleich ein Eroberer, fah er fich Lieber 
von Geifitichen und Gelehrten, als von feinen Gene- 
ralen umgeben, Alles follte num lernen, und feinem 
ungebuldigen (Eifer that ewr leid, daß er fo wenig Män- 
nee fand, Die zur Beförderung feiner Abfichten fähig 
und willig waren. Wem ihm aus den Schriften des 
heiligen Auguſtinus, Die er befombders. Hohe, vorgele: 
fen wurde, brach er in laute Klagen aus, daß es 
keinen Mann dieſer Art mehr auf der Melt gebe. 
Eined Tages rief. er in Aleuins Gegenwart aus: 
„Haͤtte ich nur zwölf. fo golehrte Geiftkiche, wie Au: 
guſtinus und Hivonymus)” Alcuin war eitel und 
fühlte fic durch dieſe Aeußerung verleßgt; er wies da⸗ 
ber den König zurecht, indem er erwicheme: „Dee 
Schöpfer des Himmels und der Erde hat ihrer nicht 

mehr gehabt, und du wiliſt zudif Haken!“ 2). | 
Dem unermuͤblichen Eifer bes Königs, dem Scharfe 
un, mit welchem ex aufbluͤhende Talente zu entdecken, 
und ber Freigebigkeit, womit er fie zu unterſtuͤtzen und 
zu belohnen wußte, gelang «6 indeſſen in Merbindung 
mit. Alcuins Thaͤtigkeit, einen großen Umſchwung in 
bee Bildung ber Zeit hervorzubringen. Es war jedoch 
nicht blos eine Liebhaberei des Königs, fondern ein 
wirkliches Webimfniß ber Zeit, was dieſen Beſtrebun⸗ 
gen zu Grunde lag. Durch die Thronbeſteigung der 





—2 


1) Monach. Sangall, Iib. I, cap. 9. 
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Karolinger war ber Staat hriftlich geworden; ganz 
in der Art und Weife, wie die Eönigliche Gewalt im 
alten Zeflament erfheint, war fie von dem erfien 


Karolinger, der fich die Krone aufs Haupt feste, an⸗ 


genommen worden. Sie geümbete fich auf einen Aus⸗ 
fpeuch des Papftes und fchien an Feſtigkeit und An: 
fehen gewinnen zu muͤſſen, je mehr der römifche Stuhl 
und das von demfelben ausgegangene Syſtem an Ein- 
fluß auf die Gemüther. der Menſchen gewann. Das 
Chriftentfum war zwar ſchon laͤngſt als der einzige 
Weg zum emwigen Leben dargeſtellt worden, allein von 
nun an murbe bie weſentliche Beſtimmung binzuge- 
fügt, daß dieſer einzige Weg, auf welchem man zu 
Gott gelangt, durch das Thor führe, zu dem ber heil. 
Petrus den Schlüffel in feiner Hand habe. Natuͤr⸗ 
lich unterließ der roͤmiſche Bifchof Eeine Gelegenheit, 
um recht eindringlich vorzuftellen, daß er ber Nachfol- 
ger und Stellvertreter des heil. Petrus fei, und daß 
man ihm Unterwürfigkeit und Gehorfam erweifen muͤſſe, 
um St. Peters Gunft und durch diefelbe Einlaß ins 
Himmelreich zu erhalten. Mit dem Glauben an die. 
Heiligkeit des Papſtes hing unmittelbar der Glaube 
an bie von demfelben ertheilte Weihe und der Lehrfag 
zuſammen, baß der ganze Ocean nicht Wafler genug 
enthalte, um das heil. Chrisma von einem gefalbten 
König abzumafchen, und daß die Stimmen der Welt: 
‚lichen nicht mächtig genug wären, um ben Auserwaͤhl⸗ 


‚* 
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ten bed Herrn von feinem Throne herabzuftürzen !). 
Um aber die Kirche zur Zrägerin dieſer Grundfäge 
und zu einer Pflanzfchule für ihre Verbreitung zu 
machen, war eine Reformation derfelben nöthig, und 
diefe ward durch die von Karl dem Großen jedem Geift: 
fihen zur Bedingung gemachte Gelehrſamkeit durchge: 
fuͤhrt. So lange die Bifchofsftühle und reichen Kir: 
chenpfründen als eine Ausflattung für die jüngeren 
Söhne verdienter fraͤnkiſcher Kriegerfamilien angefehen 
und von den Koͤnigen ohne Grundſatz an Leute ver⸗ 
geben wurden, bie entweder in ihren Dienften invalid 
geworden waren, ober die das Meifte dafuͤr boten, fo 
lange war bie Kieche mehr eine weltliche als eine gei⸗ 
ſtige Macht, und die hohen Cleriker, welche größten: 
theils durch eine Hinterthäre in die Kirche gekommen 
oder fogar durch das Senfter in den Schaafſtall des 
Herrn bineingeftiegen waren, hatten von ihrer Würde 
weber eine Vorſtellung, noch Fähigkeit zur Erfüuͤllung 
ihrer Amtspflichten. Auch die Kirche mußte alfo in 
demſelben Sinne chriftlicy gemacht werben, in welchem 
ed ber Staat geworden war. Das dabei befolgte 

Verfahren beftand darin, zuerft den geiftlichen Stand 


une 


1) Not all the water in the rough-rude sea . 
Can wash the balm from an anointed King; 
The breatk of worldiy men can not depose 
The deputy elected by the lord. 

Shakspeare. 


Hiſtor. Taſchenb. III. .16 
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ſcharf von dem weltlichen zu trennen, ſodann für ben 
auf diefe Art gebildeten Kreis Bedingungen feſtzu⸗ 
fegen, bie Jeder erfüllen mußte, welcher in ihn ein: 
treten wollte, und endlich Auflalten zu errichten, die 
zur Erfühung jener Bedingungen Jedem die Moͤglich⸗ 
keit eröffnen. Diefe Organifation wurde won England 
aus durch angelſaͤchſiſche Geiftliche und von Rom aus 
unmittelbar durch den Papft geleitet, Der Gultus 
wurde na dem Muſter des roͤmiſchen durch das 
ganze karolingiſche Reich auf: gleichem Fuße eingerich⸗ 


tet; von Rom lieh Karl Sänger und Degelfpieler 


kommen, nach denen fih alle Cantoren und Organi⸗ 
fien in feinem Weiche bilden mußten; nad) roͤmiſchem 
Zuſchnitte wurden die Schulen eingerichtet, Die, fo 
mangelhaft und unvollfommen fie waren, doc) wenig- 
fiens dies erreichten, daß ſich Niemand in den geift: 
lichen Stand eindrängen Eonnte, der nicht durch fie 
hinducchgegangen und alfo mit einem ie Geiſte 
arfuͤllt worden war. 

Karl der Große war indeſſen der Gelehrſamkeit 
nicht um dieſer ihrer Wirkung, ſondern vielmehr um 


ihrer ſelbſt wilen zugethan; das Beduͤrfniß der Zeit 


ergriff ihn, wie dies bei großen Maͤnnern gewoͤhnlich 


der Fall iſt, ſo lebendig, daß es zu einem Beduͤrfnifſe 


ſeines eigenen Geiſtes 
ſem zu genügen glaub: 
wußt jenes und arbei 


p 
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Aheenes und der Grundſfaͤtze, auf De derſelbe bes 
ruhte. Wald. fah or ſich von gelehrten Männern um: 
geben ober mit denſelben im fcheiftlicher Verbindung. 


. Dean fobald feine. Aufmerkſamkeit auf wiſſenſchaftliche 


Bildung "gerichtet war, entging ihr kein dahin ein⸗ 
ſchlagendes Verdienſt in dem ganzen Umfange feines 
Reiches, und er brauchte nur die Steahlen feiner bs 
niglichen Gunſt auf das bisher verachtete und in bie 


Dußkelheit zuruͤckgedraͤngte Element der Gelehrſamkeit 


fallen zu laſſen, um dieſelbe ſofort zu Bluͤthen und 
Fruͤchtẽn emporzutreiben. Sein Hof war bie Pflanz⸗ 
ſchale biefer Beſtrebungen; bier bielten fi immer 
eine Anzahl won Gelehrten auf zur Unterhaltung und 
Belehrung des Könige, fowie zu Rath und That in 
den Geſchaͤften der Kirche. Was ber Eine nicht wußte, 
theilte dev Andere mit, und oft wurden Mehreren zus 


gleich die Fragen des Könige vorgelegt, um die dars 


auf eingegangenen Antworten dergleichen zu koͤnnen. 
:Den König intereſſirte die Aſtronomie am meiſten, 


=. befenderd wegen ber Berechnung des Kalenders, in 


‚ welchem damals noch eine große Verwirrung herrfchte, 


und ber eeft duch bie Bemuͤhungen Karls und feiner 
gelehrten Freunde eine feſte Geſtalt erhielt. Sodann 


war die Wieberherflellung des reinen Tertes der Evans 


geften ein rg feiner wiſſenſchaftlichen 


- Sorgfalt. „ Ek ließ den Text mit allen vorhandenen 
= "Uebeifegungen, felbft mit einer ſyriſchen, vergleichen, 


a i 16 ” 
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um bie durch die Unmiffenheit bee Abfchreiber. verber- 
bene Vulgata wieber auf ihre urfpeüngliche Geftalt 
zuruͤckzufuͤhren '). Er war ein fehr fleißiger Bibel⸗ 
leſer und viele feiner Kragen verlangen Auskunft über 
ſchwierige Stellen ?). So, um ein Beiſpiel anzufuͤh⸗ 
ren, fiel es dem Koͤnige in Bezug auf die Geſchichte 
der Einſetzung des heiligen Abendmahls auf, daß bei 
dieſer Gelegenheit ein Lobgeſang erwaͤhnt wird, ohne 
von den Evangeliſten mitgetheilt zu werden. Da ihm 
feiner von ben am Hofe anweſenden Gelehrten dar: 
über Beſcheid geben konnte, fo ſchrieb er ſogleich fol- 
gendermaßen an Alcuin: „Daß nad dem Oftermahle 
entweder bie Juͤnger oder vielmehr der Herr ſelbſt ei: 
nen Lobgefang gefprochen, fehen wir aus dem Zeug⸗ 
niffe der heiligen Schrift felbft, und wir können ung 
daher nicht genug darüber wundern, warum ein fo 
intereffanter Lobgefang, der vom Herrn felbft ober, 
wenn auch von feinen Juͤngern, doch wenigftens in 
Gegenwart bed Herrn vorgetragen wurde, von allen 
Evangeliften mit Stillſchweigen Tibergangen worden iſt.“ 





N 

1) Constitut, Caroli M. de emend. librer. ap. Baluz, 
T.I, p. 203. = 

2) Ich babe mehrere berfelben in bem von mir heraus: 
gegebenen Leben Alcuin’8 mitgetheilt, und um nicht 
das dort Gefagte hier zu wiederholen, führe ich ein 
anderes Beifpiel an, das charaktkriſtiſch genug if, 
um bie Manier zu bezeichnen. F 


N R} 
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Aeuin, der felten auf eine Frage die Antwort ſchul⸗ 
dig biieb, erwieberte, daß die vier Evangeliften beim 
Schreiben nicht eine Manier befolgten, fonbern eine 
‚ gerfchiebene; man bürfe fih daher nicht wundern, 
wenn man bei dem einen finde, was von dem andern 
ausgelafien worden fe. Während bie drei andern 
Evangeliften ſich befonders mit. der Beſchreibung bes 
Abendmahls befehäftigten,; verliere dagegen Johannes 
fein Wort dariiber, ſondern ftelle vielmehr das Be: 
nehmen und bie Reden des Herm dar. Bei biefem 
. Evangeliften fei daher auch der von den andern blos 
erwähnte Lobgefang wirklich zu leſen; denn bie im 
fiebzehnten Kapitel enthaltene Rede, welche Jeſus mit 
gen Himmel gerichteten Augen ſprach, iſt nach Al 
cuin's Meinung, „jener geheillgte, herrliche und allen 
Gläubigen durchaus nothwendige Lobgeſang, welchen 
unſer Heiland und Herr, Jeſus Chriſtus, nachdem 
das Mahl unſers Heils und feiner Liebe voruber war, - 
mit: großer Suͤßigkeit und unausfprechlicher Lieblichkeit 
- in Gegenwart. feiner Sünger vorgetragen hat.” !) — 
An dieſen biblifchen Studien nahmen des Königs 
wefter und Toͤchter, viele feiner Hofleute und 
ſelbſt manche feiner Krieger einen lebhaften Antheil. 


R; 
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Daß Kari auch Gefühl für die Eleganz der lateini⸗ 
ſchen Eprache in ihrer claſſiſchen Form Hatte, und bie 
Willkuͤhr in dem lebendigen Gebrauche berfelben auf 
bie firengen Regeln der Grammatik zuchdmführen 
‚ fuchte, beweifen mehrere geammatifhe Sagen, bie 
ihm Alain beantwertn mußte Er ließ ſich & B. 
über das Geſchlecht des Wortes rubas belehren und 
die Verſchiebenheit ber Bedeutung in ſpnonymen Wir⸗ 
teen auseinnmberfegen '). War die Ausbildung der 
beutfhen Sprache, bie ihn befonders am Herzen Ing, 
fand er aber bei ſeinen gelehrten Geiſtlichen wenig 
Unterftügung. Dieſen kam Das Deutfche als ein bar⸗ 
bariſches Eiemeut zu veraͤchtlich und als ein heibni- 
ſches gu gefährlich vor, um es der Aufmerkſamkeit 
für würdig zu halten, die Karl darauf verwandte 
Karl ließ ſich indeſſen durch biefe Mißbilligung nicht 
abhalten, ſelbſt Hand ans Weck zu legen. Einhard 
son Raten beißen, barbariſche Gefänge, in denen ber 
früheren Könige Thaten und Kriege gefeiert worden, 
aufſchreiben und auswendig lernen laffen. Karl fing 


1) Ep.128, 9.178 erklaͤrt Acuin dem Könige auf befien 
Verlangen ben Unterfchied zwifchen aeternum, sem- 
piternum, perpetuum, immortale, seculum, aevum, 
tempus. — Ep. 23, p.83 giebt er an, was bir Syl⸗ 
6en de, dis und des’ bei Zufammenfegungen für eine 
Bedeutungsverfchiedenheit haben. 
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ſelbſt eine deutſche Grammatik zu fchreiben an, allein 
ohne fie zu vollenden, ımb es iſt uns von biefen Be⸗ 
fleebungen des großen Kanigs nichts übriggeblieben, 
als die bdeutfchen Namen, die er ben Winden. und 
Monaten gab. Für bie literarifchen Arbeiten feiner 
Freunde inteteſſirte er ſich ſehr, und er fah es gern, 
wenn fie ihm diefelben dedirirten. 

In dem Verhaͤltniſſe Alcuin's zu Karl dem Großen, 
das in dem Briefwechſel beider offen vor unſern Au⸗ 
gen liegt, zeigt ſich uns ein Muſterbild der Art und 
Weiſe, wie der Koͤnig zu den Gelehrten ſtand. Es 
war in bemfelben durchaus nichts Steifes; der König 
bebanbeite feinen Lehuer. nicht ſowohl mit Herablaſ⸗ 
femg, als mit wirklicher Freunbfihaft, und Aleuin ers 
wiederte dieſe Saft mit einer Liche, been Wärme 
ſich oft der Leidenſchaft mähert, und mit einer Be⸗ 
wunderung, die nicht ſelten in Schmeichelei uͤbergeht, 
obgleich auch die ſchmeichelhafteſten Redensarten in ſei⸗ 
nem Munde nichts Anderes als der wahre Ausdruck 
ſeiner Gefuͤhle find. Mit den übrigen Gelehrten ging 
Karl auf gleichem Fuße um. Es war ein glüdlicder 
Einfall Aleuin's, bei dem wiſſenſchaftlichen Verkehr bie 
perſoͤnlichen Verhaͤltnifſe dee Einzelnen dadurch ganz 
aus dem Geſichtskreiſe hinwegzuruͤcken, daß er zu ihrer 
Bezeichnung andere Namen, als die gewoͤhnlichen, 
einfuͤhrte. Er erfand ſie ſicherlich nicht in dieſer Ab⸗ 
ſicht, ſondern fie entſtanden, wie es ſich bei vertrau⸗ 


* 
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tem Umgange zu machen pflegt, durch zufällige Be⸗ 
ziehungen, fie wurden aber in dem Kreiſe, zu welchem 
bie damit bezeichneten Männer gehörten, bald ftehend, 
und trugen nicht wenig dazu bei, zwiſchen fo viclen 
an Rang und Würden verfchiebenen Männern ein 
gemuͤthliches und zutrauliches Verhaͤltniß zu begruͤn⸗ 
den. Den Gelehrten war der Koͤnig nicht Karl, der 
maͤchtige Koͤnig der Franken und Kaiſer der Roͤmer, 
ſondern er war ihnen ihr Koͤnig David oder ihr 
weiſer Salomo; durch dieſe Vergleichung wurde 
die nach dem alten Teſtament gebildete Vorſtellung 
von der karolingiſchen Koͤnigswuͤrde noch näher geruͤckt, 
und Karl brauchte ſich einer Benennung nicht zu ſchaͤ⸗ 
men, die ihn dem herrlichen und edeln David an die 
Seite ſtellte und zugleich Alles damit verband, was 
deſſen prunkliebender Nachfolger Ausgezeichnetes hatte. 
Alcuin ſelbſt hieß Flaccus, Angilbert fuͤhrte den 
Namen Homerus, Einhard wurde wegen ſeiner Er⸗ 
fahrung in der Architectur Beſeleel und vielleicht 
feines ſchoͤnen Styles wegen Calliopius genannt. 
Dieſe Sitte wurde in der folgenden Zeit ſo weit ge⸗ 
trieben, daß nicht blos Briefe, ſondern auch ganze 


Buͤcher geſchrieben wurden, in denen die van 
‚unter fremden Namen verftedt. find '), 





1) Die 'vita Walae von Paſchaſius Radbertus ift auf 
diefe Art abgefaßt. Ludwig ber Fromme beißt barin 


Sana ER 
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Miemand war dem Könige an feinem Hofe will 
kommener als ein Gelehrter, und. fo ungern er «6 
fah, wenn ein Biſchof oder Abe die ihm anvertraute 
Heerde nicht mit der: gehörigen Aufmerkſamkeit im 
Auge behielt, fo drängte er doch die gelehrten Biſchoͤfe 
und Achte, ihre Sige und Ktöfter zu verlafien, um 
. eine Beitlang an feinem Hofe und in feinem Umgang _ 
zumbringen. Wir haben davon bie lebendigſten Be: 
weiſe in den Briefen Alcuin's. Nachdem fi Alcuin 
von dem Hofe in das Klofter des heit. Martinus zu 
Tours zuruͤckgezogen hatte, feste ihm ber König um: 
aufhoͤrlich mit der. Bitte zu, er möge an ben Hof 
zuruͤckkehren. Karl hielt daher auch oft Synoden, 
weil er hier feine gelehrte Geiſtlichkeit ums fich ver⸗ 
fammeln. und dns Vergnügen genießen Eonnte, den 
geiftlichen Stand, ber vor feiner Thronbeſteigung fich 
mit ben Waffen auf den Schlachtfeldern und. in dem 
Jagdrevieren herumgetrieben: hatte, ſich jest mit den 
Waffen des Geiſtes auf dem polemifchen Gebiet der 
Religion herumtummeln zu fehen. —X 

An dem Hofe Karls beſtand eine Schule, die erſte 
welche er in ſeinem Reiche errichtet hatte, und das 


Juſtinianus, feine Gemahlin, die Kaiſerin Iyubith, 
heißt Juſtina, und bie drei Söhne des Kaiferd aus 
erfter Ehe kommen ber ältefte unter dem Namen Hör 
norius, der zweite unter dem Namen Melanius 
- and ber dritte unter bem Namen Sratianus vor. 
16 ** 
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Muſter fhr ale aibrige, bie ſpaͤter und geößtentheils 
von Zoͤglingen berfeiben geftiftet wurden. Hier ward 
von ben ausgezeichnetſten Lehrern in dem fieben freien 
Künften und in ber Thedlogie Unterricht ertheilt. Sie 
war, ehe Altuin mac) ones zog und bort zu lehren 
anfing, bie einzige babe Schule im fraͤnkiſchen Teiche, 
d. h. die einzige, an ber alte Damals bekannte Wiſſen⸗ 
ſchaften vorgetragen wurden, und fie blieb auch (päter 
unter ben mit ihr wetteifernden immer eine der ade 
gezeichnetſten, da es ihr nie an Mitteln fehlte, um 
gute Koͤpfe an fich zu ziehen. Micht bios bie Soͤhne 
von Karls Hofbeamten beſuchten fie, fordern um ber 
SGSchule willen Damen Biete an ben Hof, bie füch zu 

einen. geifläichen Amte vorbereiten, aber durch Ei⸗ 
fee für die Wiſſenſchaften des Königs Augen auf ſich 
ſiehen und durch Kerntniſſe feine Gunſt erwerben 
wellten. Karl hatte ein wachſames Auge auf bie 
Ohne, und da er ſelbſt mandymal eraminirte, fo ent⸗ 
sing dein Talent feiner Aufmerkſamkeit. Die Fleißi⸗ 
gen lobte .er mit freundlichen Worten und verſprach 
ihnen Wischdimer und Abteien, den Umviffenden da⸗ 
wegen machte er harte Vormfirfe und beohte ihnen, 
wenn fie fich nicht beſſern würden, mit feiner Un- 
gnade. Wenn wir dem Mind) von St. Ballen glau- 
ben dürfen, fo fand Karl bei folhen Prüfungen ge 
wöhnlich, daß die Schne feiner Großen wenig ober 
nichts ‚gelernt hatten, und es kommen allevbings un⸗ 
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ter ber folgenden Segierung. nach viele mächtige Maͤn⸗ 
wer vor, bie nicht Treiben bennten, ſondern ſtatt ih⸗ 
res Mamens ein Kreuz unterzeichneten; keiner berfel- 
ben durfte ſich aber alsdanm Hoffnumg machen, ein 
geiſtliches Amt zu bekommen. Der Koͤnig ſah bei 
der Beſetzung einer eriebigten geiſtlichen Würde mehr 
auf Gelehrſamkeit und anſtaͤndiges Benehmen ale cf 
Geburt und Sennerionen. Eines Tages wurde ihm 
der Tod eines Biſchofs gemeldet, und auf ſeine Frage, 
wie viel derfelbe zu Seelenmeſſen und Almeſen hin⸗ 
tetaffen Habe, goantwortet: „Herr, wicht:.mebr als 
zwei Pfund Silber.“ Bufälig war einer der Schrei⸗ 
ber des Könige anweſend, ein junger Mann von nie 
berer Herkunft, den aber Karl wegen feines Fleßes 
und feiner Bkdung in feine. Umgebung aufgenemmen 
md liebgewonnen hatte, Diefem fiel des Biſchofs 
geringer Nachiaß auf und er rief unwillkuͤhrlich aus: 
„Em kleines Reifegetd auf: einen ſo weiten" und laws 
am West”. _ Dem Kaͤulg gefiel dieſe Aeußeruuig und 
ee beſchloß fogkich, Dem, der fie gechan hatte, das 
erledigte Biätyerm zu entheilen. Unterdeſſen war der 
Tod bes Biſchofs am Hofe bekannt geworben, und 
e6 fanden fich ſogleich zahlreiche Bewerber un He er⸗ 
tehigte Stelle und maͤchtige Fuͤrſprecher zu Ihren Bus; 
ſten ein; felbſt die Koͤntgin Hildegardis erfchien web 
bat ſich als eine Gnade das Bisthum fuͤr einen von 
ihr begünfligten Geiſtlichen aus. Dee. arme Schrei⸗ 
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ber, den der König Hinter einen Vorhang hatte tre: 
ten laſſen, um ihn zum Zeugen biefes Auftritees zu 
machen, bielt ſchon feine Sache für verloven, als er 
auch die Gemahlin des Könige mit ſchmeichelnden 
Morten bitten. hörte, allein Kart blieb feft, rief ihn 
aus feinem Verſtecke hervor und fagte, indem er ihn 
bei dee Hand faßte: „du ſollſt das Bisthum haben, 
aber forge audy dafür, daß du zu meinem und deinem 
Helle ein größeres Meifegeid fir jenen langen und 
unwiderruflichen Weg zucüctegfl.” ') 

Der: Koͤnig verlangte inbeffen. non feinen Geiſtli⸗ 
chen außer. der Gelehrſamkeit auch Würde des aͤußern 
Anfſtandes und Reinheit des Wandels, und mer diefe 
verlegte, verlor:feine Guuſt und die Ausſicht auf Be⸗ 
förderung. Er erwartete, daß felbft junge Männer 
mit einem ernften und wichtigen Amte auch den Eruſt 
und die. Gravitaͤt, die dazu nehörten, amwehmen wuͤr⸗ 
den) Einen folchen jungen Mann‘ ernannte er einft 
zum Biſchof. Nach dem lebhafteſten Dante für Die 
Gnade des Könige ging der neue Bifchof freubig hin⸗ 
weg, um ſich fogteich in. feinen Sprengel zu begeben. 
Seine Diener führten ihni ein Pferd vor und ſtellten 
es, um ihm das Aufiteigen zu erleichtern, an eine 
Treppe. Der gewundte junge Bann fchwang fich aber, 
am feine. Flinkheit zu eigen, . mit einem ee 


a —— —— 


3) Momach. Saal, Ab I, — a 
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im den Sattel und wollte nun von bammen reiten. 
Karl war and Fenſter getreten und hatte diefen zu 
der biſchoͤflichen Gravitaͤt ſo wenig paſſenden Auftritt 
mit angeſehen. Er ließ den Biſchof ſogleich zuruͤck⸗ 
rufen und ſagte zu ihm, einen Mann, der noch ge⸗ 
wandt und flink genug ſei, um ſich fo, wie er es 
eben gethan habe, auf ein Pferd zu ſchwingen, werde 
er beſſer im Kriege als in der Kirche gebrauchen koͤn⸗ 
nen, und er baͤte ihn daher, ſich das Bisthum noch 
eine Welle aus dem Sinne zu fehlagen und in fel- 
nem Gefolge: zu bleiben *). | 
| Da Karl der Große für den Kreis, deffen Mit: 
telpunkt er ‚bildete, auch zugleih ein Muſter war, fo 
laßt ſich der Eharakter feiner unmittelbaren Umgebung 
nach dem feinigen. beurtheilen. Nuͤchtern ımd arbeit: 
fam, wie er, mußten bie Männer fein, welche fein 
Bertrauen gewinnen wollten; daß er auf bie Gelehr⸗ 
ſamkeit einen großen Werth legte, war für feine Hof: 
leute ein Bellimmungsgrund, fich ebenfalls den Wil: 
fenfhaften zu widmen, die Meiſten vielleicht. weniger 
aus Neigung, ale ihm zu Gefallen. Es ging inbef: 
fen an dem Hofe nicht fo fl und ernſt ber, ale 
man nach dem Lehen und nad den Liebhabereien des 
Königs fchließen follte; die an dem Hofe feftftehenden 
Elemente hatten allerdings einen beftimmten Charak: 


1) Monach. Sangall. lib. I, cap. 6. 
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tee, aber in der wogenden enge von Menſchen, bie 
in unaufhörlichen Wechſel von alien Seiten bes Mei: 
ches ab⸗ und zuſtroͤmten, bildete ſich um den Palaſt 
ber ein geraͤuſchvolles und unrcchiges Element. Viele 
kamen in Privatangelegenheiten an ben Hof, Andere 
um fi) dem Könige vorzuſtellen, und eine große A: 
zahl gewiß blos in dee Abficht fich zu beluſtigen. Eins 
hard ſpticht wenigſtens won einer fo großen Menge 
von fremden Gaͤſten, bie an dem Hefe und auf Un: 
Eoften des Königs gelebt hätten, daß fie Dielen als 
eine dem Reiche fchädliche Laft erſchienen feien, Kazt 
dagegen habe ben Ruhm der Freigebigkeit Höher ge⸗ 
fhägt als die Ausgaben und die Unbequemlichkeiten, 
die damit verbimben geweſen Teen. Aus aller Na⸗ 
tionen des karelingiſchen Reiches ſand fich eine bunte 
Meſchung von Trachten, Sitten und Sprachen sus 
fammen !), und es gehört zu Karls bewunbernäwirs 
diaſten Eigenfchaften, daß er jeder atiomalicht ihre 
Ehre und Beruͤckſicheigumg zu Theil werben lief. Nie⸗ 
mals fcheint es an ſeinem Hofe aus Eiferfcht einer 
Nation gegen die ambere zu fo flürmilchen Auftritten 


gekommen zu fein, wie fie uumnittelbar water feinem 


Machfoiger ausbrachen, als dieſer ans Maungel an Ge: 
manbtheit den Aquitaniecn, an deren Manier ex von 
1) Angilbert. carm. de Carolo M. vs. 495: 


Quam varias habitu linguas tam vestis et armis 
Miratur gentes Jiiversis partibus orbis. 
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Augend. auf gewöhnt war, eimen Vorzug gab, aulcher 
den. uͤbrigen Nationen als eine. Vernadläfigung um 
Burütfegung erſchien 

Zur Unterhaltung diaſer fremden Gaͤſte fehlte es 
nicht om Luſtbarkeiten. Die Jagd war ein Omas 
vergnuͤgen, and wenn Karl ſeinem Hofe ein Feſt ge: 
ben wollte, fo wurde eine große Parforcejagd ange⸗ 
ſteilt. Alles ſetzte ſich alsdann zu Pferde, und nun 
ging ed unter dem Gebell von unzaͤhligen Hunden 
und mit einem Getoͤſe, wie das wilde Heer, über 
Stock und Stein. Angilhert bat eine foldye Hofjagd 
in Hexametern beſchrieben. Sie beginnt von dem 
Augenblide an, wo die Hunde loßgelaffen werben; 
“ein wildes Schwein wird von ihnen aufgejagt und fo 
lange gehest, bis es ſich ermuͤdet und erſchoͤpft gegen 
feine Verfolger umbehrt; die Hunde weichen erſchrocken 
zuruͤck, aber Karl erwartet weit dem Jagdſpieße tm 
der. Hemd die wuͤthende Beſtie und ſtreckt fie todt zu 
Boden. Auf .biefe Urt werben noch mehrere Thiere 
gehetzt und exlegt, bis man Luſt und Beute genug 
hat; die ganze Jagdgeſellſchaft kehrt alsdann an den 
Hef zuruͤck, wo fie ein Gaſtmahl bereit findet und 
den heitern Tag auf eine untere Weiſe beſchließt!). 
— Auch Waffen⸗ und Reiterſpiel gehoͤrtan ohne Zwei⸗ 
fel zu den Vergnuͤgungen des fraͤnkiſchen Hofes. ii 





1-Amgiibert, mm. — .0 ap. Pextz, TU, p:398, 


— 
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Franken waren fehr gewandte und kuͤhzne Reiter, und 
Einhard fagt, Karl habe ſich unabiäffig im Reiten 
geübt. Diefe Uebung wurde zur Luftbarkeit, wenn 
fid) der Hof verimmmelte, um dem Wetteifer der Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Lenken ber. Pferde zuzufehen und bie 
Ausgezeichneten mit. Beifall oder vielleicht auch mit 
ausgefehten Preiſen zu belohnen. Der Gefchichtfchrei- 
ber Nithard fchildert ein folches Reiterfpiel, das im 
Lager Ludwigs des Deutichen und Karls des Kahlen 
gehalten wurde; da aber diefe Spiele damals nit 
erſt eingeführt, ſondern dielmehr als ſchon laͤugſt uͤb⸗ 
liche angeſtellt wurden, um die Langweile eines müßt 
gen Feldlagers zu verkürzen, fo dürfen wir jene Be⸗ 
fhreibung beugen, um und nad) derfelben eine Vor⸗ 
ſtellung von den karolingiſchen Hofturnieren zu machen. 
Us nämlich. Im Jahre 3842 Ludwig ber Deutfche und 
Karl der Kahle Ihre Heere vereinigten und drei Wo: 
chen lang bei Worms ſtill Tagen, ordneten ſie zum 
Zeitvertreib und zur Uebung Reiterfpiele an. Es wa⸗ 
ten in diefen Heeren Kriegsleute aus allen Stämmen 
beutfcher und romanifcher Bunge; der Wettkampf, den 
auserlefene Schaaren vor. dem Angeſicht beider Natio⸗ 
nen aufführten, war daher um fo intereffanter, da 
er der Nationalehre gatt Auf ber einen Seite flan- 
den Aquitanier und Brettonen, auf. bee andern Seite 
auſtraſiſche Franken und Sachſen. Sie fprengten auf- 
einander los, als ob fie.mit einem fucchtbaren Stoße 
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zufammenprallen wollten; durch eine geſchickte Wen: 
dung wid aber in dem Augenblide, wo fie aufeinan- 
dertseffen mußten, eine Partei der andern aus, ober 
kehrte ihr durch ein vafches Herumwerfen der Pferde 
den Rüden zu. Die Kunft der Kämpfer beftand 
darin, dieſes Manoeuvre mit Präcifion auszuführen, 
und beim Vorreiten wie bei den Wendungen in Reih 
und Glied zu bleiben. Nithard fagt, diefes Schau: 
fpiel wäre nicht blos wegen. bee Gewandtheit, fondern 
auch wegen der Mäßigung der Meiter bewunbernd: 
würdig geweſen; denn trotz ihrer großen Menge und 
ihres Nationalwetteifers fei Eein Blut gefloffen und 
Fein Unfall vorgelomnien, wie er fonft bei diefen 
Kaͤmpfen, ſelbſt zwiſchen Wenigen und Bekannten, 
ganz gewoͤhnlich fei!). Die letzte Bemerkung beweiſt, 
daß die Reiterſpiele eine beliebte und ſchon laͤngſt be⸗ 
ſtehende aber gefaͤhrliche Sitte waren. Fuͤr die da⸗ 
malige Zeit war indeſſen die Gefahr eine Luſt, und 
Jagd und Spiele intereſſirten in um ſo hoͤherem 
Grade, je mehr ſie ſich dem Kriege naͤherten. 

Es mangelte indeſſen dem Hofe auch nicht an 
friedlichen Luſtbarkeiten. Taͤnze waren gewiß uͤblich, 
aber Niemand bat eine Veranlaſſung gehabt, fie zu 
befchreiben. Eben fo dauerte ficherlich die Luft der 
alten Germanen an Hazardfpielen auch bei den Fran⸗ 





1) Nithard. hist. Kb, II, cap. 6, 
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ten fort. Der Hof wurbe ſodann nebft allen an bem- 
felben fi aufbaltenden Fremden manchmal an bie 
Tofel des Koͤnigs geladen. Einhard fagt nämlich, 
Karl der Große Habe nicht oft ſelenne Geftmähler 
gegeben, aber wenn es geichehen ſei, fo babe er im: 
mer eine fehe große Menge von Gaͤſten dazu einge 
laden. Bei diefen Gaſtmaͤhlern traten zur Unterhats 
tung und Beluſtigung Floͤten⸗ uns Bitherfpieler nebft 
Poffenreiffen und Mimen auf!) Xhegan, ber in 
feiner Lebensbefchreibung Ladwigs des Frommen dies 
erwähnt, rechnet es dieſem Kuifer zu einem befondern 
Verdienfte an, daß er bei ſolchen Gelegenheiten, wo 
bie Kriegbleute in ein Inutfchullenbes Gelaͤchter aus: 
gebrochen feien, fernen Bund auch nice einmal zu 
einen Lächeln verzogen habe. Diefer Ernſt Ludwigs 
des Frommen war übel angebracht; auch Karl ber 
‚Große liebte diefe Späße und das Geräufch eines 
großen Gaſtgebotes nicht, aber ee feste ſich gewiß 
dem Geſchmacke feiner Säfte nicht fo ſchroff entgegen, 
daß er wie Ludwig der Fromme ein muͤrriſches Ges 
ſicht machte, wenn jene fich vor Lachen kaum halten 
tonnten, fondern er war heiter und theilnehmend, oder 
ftellte ſich wenigftens, als ob er es wire. Die mi: 
mifchen Darſtelungen und Schnufpiele, weiche am 


1) Thegan. vita Ludovici Pii, cap. 19: themilici, 
scurri et mimi cum coraulis et citharistis. 











Privat: und Hoflten. 39 


Hofe Karls des Großen gegeben wurden, mıhflen uͤbri⸗ 
gene auf der einen Srite Reize genug. gehabt haben, 
um felbft einem gebildeten Manne zu gefallen; denn 
wir finden, daß ber gelehrte und geſchmackvolle An- 
gilbert ein leibenfchaftlicher Liebhaber berfelben war; 
auf ber andern Seite dagegen. mäflen fie für bie 
Kirche auſtoͤßig gemefen fein, denn Alcuin gab fich 
geoße Mühe, feinen Schülern die Luft an biefen 
Staufpielen und teuflifchen Dichtungen, wie er fie 
nennt, zu verleiden. Er hielt Angilbert's Seele für 
gefährdet, fo lange er dieſer verkehrten Neigung nicht 
entfagt hatte, und ee ruhte nicht ober, als bis. fein 
Freund überzeugt. und belehrt. war. Er freute ſich 
daher nicht wenig, ats ihm Adelhard, der damals mit 
Angilbert zuſammen lebte, von deſſen Beſſerung Nach: 
eicht gab. „Was du mir,” Heißt es im dem Briefe 
an Adelhard, „vom der Sittenwerbeflerung meines Ho; 
merus gefehrieben haft, ift meinen. Augen ein Wohl; 
gefallen gewefen. Obgleich er ſtets einen ehrenwerthen 
Lebenswandel geführt hat, fo giebt es doch Niemanden 
auf biefer Welt, der nicht vergeilen muß, was hinter 
ihm liegt, und vorwärts fireben muß, bis er zur 
Srone der Vollkemmenheit gelangt. Das Eingige, 1006 
mir an ihm mißfallen hat, war feine Luft an den 
Difteionen, deren eitele Spiele feine Seele mit Seiner 
geringen Gefahr bedrohten; ich habe ihm deshalb dar⸗ 
über gefchrieben, um ihm die aufrichtige Beſorgniß 
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meiner Liebe zu zeigen, und es bat mich in der That 
gewundert, daß ein ſonſt fo verfländiger Mau nicht 
einfehen wollte, er thaͤte etwas feiner Würde Nach⸗ 
theilige6 und Untöbliches.” ı) Es ift Schade, daß 
wie von dieſen Schaufpielen und Beluſtigungen nichts 
weiter wiſſen, ats ihe Dafein, forte den Beifall, den 
fie bei dem Volke, und den Widerfland, a ae 
Seiten der Kitche fanden. - 

Seil: Dirnen, Taſchenſyleler und Saukler fanden 
ſich ebenfals am Hoſe ein, obwohl nicht: ohne die 
Gefahr, wenn fie entdeckt wurden, an den Pranger 
geftellt und amsgeftäupt zu werben. Das iſt jedoch 
auf jeden Fall Har, baf, wie ernfl, gemeflen und 
fireng das Leben in Karls Palaſte auch geweien fein 
mag, ein lautes, luſtiges und nichts weniger als zuͤch⸗ 
tiges Leben fh um den Palaſt her geftaltere, und 
daß, wer bios an ben Hof kam, um bier Zeitvertreib 
und Luſtbarkoiten zu haben, allerdings feine Redmung 
fond. — 

— den hohen Kirchenfeſten, zu deren Feier ſich 

viele Große um den Koͤnig verfammelten, und wenn 
auswärtige Gefandte vorgelafen wurden, legte ber 
Hof Galla an. Es kam dies befembers häufig vor, 
. nachdem Karl fich zum roͤmiſchen Kaifer hatte kroͤnen 
lafſen, weil er num glambte, an Pracht und Glan; 





1) Alcuin: Ep. 144, p. 209. - 
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nicht hinter dem byzantintfchen Kaiſerhofe zuruͤckbleiben 
zu dürfen. Ex ſelbſt erſchien an den Gallatagen im 
einem mit Gold durchwirkten Kieide; feine Schube 
‘waren mit Edelfteinen befett, und an dem Griff und 
Gehaͤnge feines Schwertes leuchteten Juwelen; eine 
goldene Schnalle hatte ee am Mantel und eine gol- 
dene mit Eoftdaren Steinen verzierte "Krone auf dem 
Haupte. Mit dem byzantiniſchen Hofe- fand ein haͤu⸗ 
figer Geſandtenwechſel Statt zum Vortheile des fraͤn⸗ 
kiſchen Neiches, das dadurch viele Erzeugniſſe einer 
ausgebildeten Kunſt kennen lernte unb Gelegenheit er: 
hielt, mit der griechiſchen Sprache und Literatur bes 
kannt zu werden. Der Berfchnittene Elifäus hielt 
ſich eine Zeitlang am fräukifchen Hofe auf, um Karls 
«ältefte Tochter Rotrudis, die mit bem Sohne ber 
Kaiferin Irene, Conftantin Porphyrogenetus, verlobt 
war, in der griechifchen Sprache zu unterrichten. Durch 
die Abbrechung diefes Verhaͤltniſſes, durch die Unbe⸗ 
ſtimmtheit der Graͤnzen zwifchen dem fraͤnkiſchen und 
griechiſchen Reiche in Iſtrien, Dalmatien und Unter⸗ 
italien, und endlich durch Karls Kaiſerkroͤnung bilde⸗ 
ten ſich aber fortwährend Streitpunkte zwiſchen beiben 
Reichen, die zwar durch Geſandtſchaften von beiden 
Seiten ausgeglichen werden ſollten, aber es um ſo 
weniger konnten, da der Stolz und die Verachtung, 
womit die Griechen auf die Franken herabſahen, dieſe 
eher reizte, als verſoͤhnte. Karl ſagte einſt den grie⸗ 
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chiſchen Geſandten, bie ihm prahleriſch feine Armuth 
im Vergleich mit dem Reichthum ihres Hm vor 
hielten, ins Geſicht: „Waͤre wur nicht jenes Waͤſſer⸗ 
lein zwiſchen uns, fe wuͤrden wie uns entweder ber 
Reichthuͤmer des Orients bemaͤchtigen eder fie wenig: 
ſtens mit euch theilin.“ ) Die fraͤnkiſche Geſandt⸗ 
ſchaft, welche Karl im Jahre 802 nach Couſtantino⸗ 
pel ſchickte, um be Kaiſerin Irene ſeine Hand an⸗ 
zubieten, war während. der Repolution, bie in der 
Nacht des 31ſten Oktober ausbrach und ben Finanz⸗ 
miniſter Nitepherus auf den Thron erbob, von wel⸗ 
chem Sirene ins Exil herabſteigen mußte, den Schmaͤ⸗ 
hungen und Mißhandlungen von Seiten des erbitter⸗ 
ten Poͤbels ausgeſetzt. Nicephorus fuͤrchtete Die Rache 
bes Franken und ſchickte, um dieſelbe abzuwenden, ſo⸗ 
gleich nach ſeiner Befeſtigung auf dem Throne eine 
Geſandtſchaft an den fraͤnkiſchen Hof. Der Moͤnch 
von St. Gallen erzaͤhlt uͤber die Aufnahme dieſer 
Geſandtſchaft einige Anekdoten; wir duͤrfen ihm glau⸗ 
ben, daß Karl gegen die Griechen hoͤchlich entruͤſtet 
war und ihre Abgeordneden nicht mit den freumdlich- 
ſten Mienen empfing, allein die Yet, wie er biefen 
Empfang beſchreibt, iſt eine im der Phantafie des 
Moͤnchs zur Caricatur gewordene Vorſtellung bes Hofs 
lebens. Er erzählt naͤmlich, Karl habe den Griechen 


1) Monsch, Sangall. lib. I, 0ap. 38. 
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eine große Demätkigung beseiten und ihnen zeigen 
wollen, daß der fraͤnkiſche Kaiſerhof fich fehr gut mit 
bem byzantinifchen meſſen dürfe. Ex habe fie daher 
durch weite Umwege führen laſſen, in ber Abficht, fie 
dadurch ihr Geld verzehren und ihre Kleider verderben 
zu laffen, damit fie an feinem Hofe eine erbärmliche 
Figur fpielen möchten. In feinem Palaſte zu Gel; 
wo er ihnen Audienz gab, waͤren fie durch vier Säle 
geführt worden. Im erfien Saale hätten fie ſich vor 
einem Deren niebergeworfen, der mit einem glänzen 
ben Sefelge um ſich her auf einem erhöhten Seſſel 
gethront habe; man habe fie aber belehrt, daß biefer 
wicht der Kaifer. felbft, fondern nur fein Oberſtallmei⸗ 
fler ſei. Verwirrt und befchämt wären fie aufgeftans 
ben und hätten ſich in ben zweiten Saal begeben. 
Hier hätten fie den Pfalzgrafen yon vislen Großen 
umaringt gefunden, und, von der Außern Pracht ge: 
taͤuſcht, wären fie von neuem im den Irrthum gera- 
then, den Pfalzgrafen für den Kaifer zu nehmen unb 
vor ihm nieberzufallen; dieſer Irrthum fei aber nicht 
blos laut ausgelacht, fondern ihnen auch mit Ohr: 
felgen verwiefen worden. Im dritten Saale, wo fie 
ben. Senefchal, und im vierten, wo fie den Ober: 
kaͤmmerer fanden, feien fie wieder duch den Prunk 
der Außern Erſcheinung verfühst worden, die Diener 
für den Herrn felbft zu halten. Der Oberfämmerer 
babe endlich Mitleiden mit ihnen gehabt -und ihnen 
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verfprochen, ſich zu erkundigen, ob fie zu ber Sue. 
wart bed erhabenen Kaifers zugelafien werden koͤnnten, 
und wie fie num in das Gemach getreten fein, mo 
mitten unter feiner Samilie, feinen Biſchoͤfen und fei- 
nen Großen Kart ſelbſt, ftrahlend wie die Sonne, ge: 
flanden habe und, zu ihrer Beftürzung, vertraulich auf 
die Schulter des Mannes gelehnt, der als Geſandter 
in GConftantinopel befchimpft worden war, da feien fie 
vernichtet zu Boden geſunken 1). — Im diefer Dar: 
fiettung ift auf jeden Fall die Ordnung richtig ange: 
geben, welche bei der Einführung fremder Gefandten 
an Karls Hofe beobachtet zu werden pflegte; ber 
ganze Hof war alsdann in Gala verfammelt, unb 
die Gefandten mußten erſt den hoͤchſten Reiche: und 
Dofbeamten ihre Aufwartung machen, ehe fie bei Karl 
ſelbſt Audienz erhielten. 

Mit den mohamebanifchen Zürften in Afrika und 
Alien knuͤpfte Karl Verbindungen an, um bie Lage der 
unter ihrer Herrſchaft befindlichen Chriften zu erleich⸗ 
teen. Er fühlte und handelte als der erfte König der 
Chriftenheit und nahm ſich aller feiner Glaubensbruͤ⸗ 
der in den fernften Ländern und befonders in der 
heiligen Stadt Serufalem an. Zu biefem Zwecke 
ſuchte er auch mit dem Chalifen Harım al Rafchid 
in freundliche Verhaͤltniſſe zu kommen und ordnete 


1) Monach, Sangall. lib. II, cap. 9. 
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zuerft eine Geſandtſchaft an demfelben ab. . Die beiden 
Sefandten flarben aber auf der Reife, ohne das Ziel 
ihrer Beſtimmung erreicht zu haben. . Der. Chalif 
nahm indeſſen die Abficht für die That; Karla Ruf 
füllte die Welt zu ſehr, um nicht aud) an ben Hof 
von Bagdad zu bringen. : Der. Chalif nahm baher 
Karls Kaiſerkroͤnung wahr, um ihm durch eine eigene. 
Geſandtſchaft zu feiner. Erhebung Gluͤck wünfchen zu 
laſſen. Er. fandte ihm. unter andern koſtbaren Ge- 
ſchenken auch einen lebendigen Eiephanten, wie in 
unferer Zeit abendländifche Fuͤrſten von ortentalifcken 
mit Giraffen befchenkt worden find. Alle Chroniken, 
erwähnen biefes Thier ale ein Meerwunder. : Die. Ge 
gengefchen!e, welche Kart dem Chalifen ſchickte, be: 
finden in Pferden und fpanifchen Maulthieren, in 
feiefifchen Wollenmänteln von verſchiedenen Karben, 
die, wie ev gehört: hatte, im Drient ſehr gefucht und 
theuer bezahlt würden, und in einigen großen Hunden, 
die auf die Jagd wilder‘. Thiere abgerichtet waren. 
Die Geſandten, welche dieſe Geſchenke überbrachten, 
ſollten ſich fuͤr das heil. Grab zu Jeruſalem und für 
die Sicherheit der dahin wallfahrenden Pilger verwen⸗ 
den, und Harun war artig genug, Karl dem Großen 
als einen Beweis ſeiner Achtung das heil. Grab zu 
ſchenken. Karl hielt von nun an auch wirklich in der 
heil. Stadt eine Art von Conſul zum een 
Hiftor. Taſchenb. TIL, 
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Pier; er lieh. baieibfk: ern garhes Hecailal erhaumn, 
in welchenn alle Wallfahrer Tofkenfrei verpflagt. wur⸗ 
den Diefas Hocrital beſtanh much ien zehaen Jahr⸗ 
hundbert, und dis der Reiſeheſchreibung zuunien Mönche, 
bie im: Jahee 970 nach Zeruſalem pilgexten, Tommt 
e6 wech unter bes: Nomen bes karoliniſchen Lip: | 
td vo!) Der Chalif lich dies dem Kaiſer im 
Jahre 800 durch eine giäugende Gefanatſchaft mutten; 
unter ben Gefchenlu, vosiche dieſe mitbrachte, und 
welche groͤßtentheits in ſeidenen Stoffen, in Weihrauch, 

Satben unb Balſam beſtanden, arregte hefanberd eine 
meffiagene Schlaguhr die Aufmeclfumkeit. unk Vers 
wunderung der Frauken. da. dieſe noch nia etwas Aehn⸗ 
liches geſchen, und wenn ihren: daron erzählt werben 
war, es für unmöglich aber fuͤr Hererti gehalten het⸗ 
tm. Die Me zeigte bie Stuuben durch den Fall 
von chernen Kugeln auf sin metallenes Becktn an. 
Waren ale zmötf Stunden abgelaufen, fo oͤffneten 
fi aw ber einen Seite ber Uhr zuuiif Thirren, und 
ame. denſelben ritten zwoͤlf Reiten hervor und on ber 
andern Seite wieder hinein ME iſſtt incereſſant, bie 


. 2) Rad: ver Ausgabe won Mabillon in ben. Amal. Be- 
nedict. fällt dieſe Reifebefchreibung in das Zah 870, 

. eine englifche. Handfchrift dagegen fegt fie mit Recht 
in bad Jahr 970, Man findet eine Analyfe derfelben 

in meiner Geſchichte Atfrebs des Großen mach Turner, 
S. 23% 
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feinen umb gebildeten Araber ar dem Hofe Karls er⸗ 
ſcheinen zu ſehen und die Anftalten kennen zu lernen, 
bie ihnen zu Ehren gesehen wurden. Dee Mönch 
von St. Gallen hat einen ausfährlichen Bericht bars 
über, der im Ganzen wahr fein mag und auf jebem 
Fall für ben fraͤnkiſchen Hof charakteriſtiſch iſt. Die 


Araber damen eine Woche vor Oſtern in Aachen an, 


wo Kart damals refidirte; fie wurden an dem Oſter⸗ 
ſonntag fetbft zur Audienz gelaſſen, da Karl an hohen 
Feſttagen immer in außerordentlichem Ornate und fein 
Hof in Gala zu erſcheinen pflegte. Nach orientali⸗ 
ſcher Sitte warfen ſie ſich vor ihm zur Erde, und 
dies Inge der Moch fo aus, als ob fie von dem 
Glanze und ber Pracht feines Anblicks geblendet und 
won ſeinem Achtung gebletenden Weſen erſchreckt zu 

Boden gefunken ſeien. Karl hob fie aber freundlich 
anf und erlaubte ihnen. Aberall hinzugehen, Altes zu 
beiehen ud Fick nach Mem zu erkundigen. Da bie 
Geſandten «ld Ungläubige am ber Prozeſſion in bie 
Kirche Venen Theil nehmen konnten, fü wurben. fie 
auf den Balkon bes. Palaſtes geführt, um von hier 
aus ben. feirlichen Zug des Hofes mit anzufehen. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde alle Pracht entwickelt, 
über weiche bes fraͤnkiſche Hof gebieten konnte, aber 
anf eine geſchmackloſe Art; Altes. ſtrotzte von Gold 
und Silber. Die Araber lachten laut auf und riefen 

| 17* 
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ein Mal über das andere Mal aus: vorher. hätten 
fie blos Menfchen von Erde, jest aber auch. Menſchen 
von Gold geſehen. Der Moͤnch, welcher dies erzähle, 
nimmt dieſen Spott der Araber mit großer Selbſtzu⸗ 
friebenheit und mit einem poſſirlichen Nationalſtolz 
als ein ſchmeichelhaftes Compliment auf. Am folgen⸗ 
den Tage gab Karl den Geſandten zu Ehren ein großes 
Gaſtmahl, aber mit fo wenig Ruͤckſicht auf den Ge⸗ 
ſchmack ſeiner fremden Gaͤſte, daß ſie beinahe nuͤch⸗ 
tern vom Tiſche wieder aufſtanden. Auch eine Jagd. 
wurde angeftellt, um nichts zu verfäumen, was ihnen 
Vergnügen machen konnte; denn Karl fühlte ſich 
durch diefe Gefandtſchaft und durch das Geſchenk des 
heil. Grabes außerordentlich geehrt. . Die Auerochſen⸗ 
jagd machte aber ben. Gefandten mehr Scheeden, als 
Bergnügen. Als fie diefe farchtbaren Thiere anfichtig: 
wurden, ergriffen fie voll Augſt die Fucht, Karl ba= 
gegen, an biefe Jagd gewöhnt,. fpreagte auf: einen 
Ochfen los und führte einen Dieb nad dem Naden 
deſſelben. Er fehlte aber, und bad wuͤthende Thier 
brachte ihm mit feinem Horne eine Verwundung am 
Beine bei, die jedoch unbebeutend war, weil der Stie⸗ 
fel die Gewalt des Stoßes gebrochen hatte. Ein. in 
Ungnade gefallemer Franke, Namens Ifenbart, ging dem 
Ochſen nach und töbtete ihn mit feiner Lanze, wäh- 
rend die herbeieilenden Hofleute um ben Monarchen. 
befchäftigt waren. Karl litt nicht, daB man ihm bie 
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Hoſen ausziehe, umb begab ſich, wie er war, zu Ir⸗ 
mengarde, ber Gemahlin feines Sohnes Ludwiz. Er 
zeigte ihe feine Wunde und die Hörner des ungeheuern 
Ochſen, von bem fie herrührte, und fragte fie, was 
Der verdiene, welcher ihn von: einem folchen Seinde 
befreit habe. : Alles Gute, war ihre Antwort, und 
da fie hörte, daß es ber verhaßte Iſenbart gewefen, 
fiel fie. dem Kaifer: zu Füßen und. erflehte Verzeihung 
für ihn. — Die arabifhen Gefandten machten, ehe 
fie abreiften, dem Kaifer die Bemerkung, daß er im 
fernſten Auslande mehr gefürchtet und reſpectirt fei 
als: in feinem eigenen Lande, und. daß er zwar Be⸗ 
fehle geben koͤnne, aber daß man ſich in den Provin- 
zen nicht viel daran Eehre.. Auf Karls Frage, mie fie- 
zu biefer Bemerkung kämen, erzählten. fie, auf der 
Herreiſe hätten. fie ale Länder von Karis Rufe erfüllt - 
und vor feiner Macht bange gefehen, bis fie die Graͤn⸗ 
gen des fraͤnkiſchen Meiches. felbſt betreten; obgleich 
fie den: Grafen. und Biſchoͤfen ihren Charakter und 
den Zweck ihrer. Sendung bekannt gemacht. hätten, 
waͤren fie. doch von denſelben nicht fo aufgenommen 
amd. befördert worden, wie es der Kalfer befohlen habe. 
Karl ließ die Sache. ſogleich unterfuchen, und um den 
Geſandten Genugthuung zu gebe, ſetzte er die ſchul⸗ 
digen Grafen ab und legte den Biſchoͤfen eine Gelb: 
firafe auf; . damit aber bie. Geſandten nicht auch auf 
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der Nüdsslfe Arſachen zu Beſchmerden belaͤmen 

er fie auf das chuemuolifie bis am die Graͤngen feines 
Meiches geleiten). | 


Ecene, mit weicher Karl bie Krone auf fernen Nach 
felger uͤbertrug, und das, womit bie ganze Herrlich 
keit ſich endigt, Karls Ned und Seichenbegaͤngniß. 


Herbſte bes Jahres 813 ſeinen einigen ihm 
das 
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ihrer Verhandiungen einen trüben Ernſt Aber fie 
breitete. Zuerſt ließ er feinem Sehne als Könige 
Franben huldigen, und baum fragte er bie anw 
ben Großen, ob fie es Sillisten, wenn er audı 
tönnifcge Kaifeemüche auf feinen Machſolger über 
träge. Die ganze Verſanmlung, weiche durch ‚biefe 
Abſchiedeſcene des mojeftätifäen Greiſes ten feinem 


1) Menach. Sangall, Eb.1T, cap. 11, 12. 


gi 
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Bolke aufb iefſte und bis gr Mlminen gerichet zumk, 
gab m lebhafte Zuſtiennceng zu erbennen, mb «B 
wuzbe der naͤchſte Sonntag za tiefem feierlichen Act 
anbeenumt. Un diefem age ing Karl im Saifech- 
hen Ornate und mit ber Keofie auf den Hramte in 
die Marienkicche, wo auf dem Altar eine andere Krone 
ing. Nachdem ex unit feines Sohne Inge sand in⸗ 
brhufig gebetet Hatte, erumnhee er ihn vor der Var⸗ 
fang ımit lauter und ſeſter Gitiamme, den au⸗ 
anächtigen Gott zu lieben, Gottes Gebote in allen 
Seucken zu hatten, die Kirchen gu beſchuͤtzen, fee 
Geſchriſter vb Berwandten mild gu behandein, bie 
Mrieſter wore Vaͤter zu. chen, das Volk wir feine Kin 
Se zu lichen, die Schichten in Scheanken zu halten, 
deu Kloͤſtern eine Stiche und en Annen sin Water 
u. fee, gelteme mad göltehflcchtige Riesen ang 
Fllen, Nimanden vhne Grund abzuſetzen und uͤcber 
Haupt nor Gott und ber Weſt can umtabeligen Ber 
beunswandel ;u ſuͤheen. Ludwig verfprach ihm, diefen 
Ermahnungen nachleben zu. wollen. Darauf befahl 
tmm der Kalfer, bie Krone vom Altar .zu mehmen und 
ſich biefelbe aufzufegen. Cine feisclice Meſſe beſchteß 
dieſe richrende und munengehtiche Scene. Auf Lubwigs 
Schuttern fh ging der ehrwuͤrdige Kaifer in ſei⸗ 
nen Palaſt zuruͤck. Nicht lange darauf ſchickte er ſei⸗ 
nen Sohn wiede auch Aquitauten; beide wennten 
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1) Thegan, vita Luder. Pi, eap.6.. . . 
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gewoͤlbes geflelit; er war mit einem goldenen Schwerte 
umghrent, in bee Hand hielt ee ein goldenes Evan: 
gelienbuch, die Schultern ruhten an der Lehne des 
Seſſels, und der Kopf wurde durch eine am das Dias 
bem:.befefligte.: goldene Kette anftändig In die Höhe 
gehalten; in: dem Diadem lag ein Städt des heili⸗ 
gen Kreuzes. Der Leichnam vone mit dem kaiſer⸗ 
lichen Ornate bekleidet, unter benfelben legte man 
das härene Gewand, welches er insgeheim zu tragen 
pflegte, und auf denfelben die Pilgertafche, die er 
auf feinen Walfahrten nach Rom mit fich zu neh: 
men gewohnt war. Der golbene Zepter und ber gol- 
bene Schi, welchen ber Papft Leo geweiht hatte, 
wurden vor ihm aufgehaͤngt; außerdem wurde das 
Grabgewoͤlbe mit Spezerein, Weihrauch, Balſam 
und vielen Schaͤtzen angefuͤllt. Dann wurde das 
Grab geſchloſſen und verfiegelt °). Weber demſelben 
warb ein vergolbeter Bogen mit feinem Bilbniffe er 


1) Diefe umftänbe hat ber Monach. Egolismensis ap. du 
Chesne, T. DI, p. 87, angegeben. Obgleich dieſer 
Mönch erſt in der Zeit Karl des Kahlen fehrieb, fo 
ift doch fein Bericht von Karls des Großen Leichen- 
beftattung mit der Entichiedenheit und Beftimmtheit 
eines Augenzeugen abgefaßt. Die übrigen Einzelnhei⸗ 
ten find aus Ginharbs Biographie entlehnt. 

\ 47 %* 
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richtet, und bie darauf angebrachte Juſcheift Inte 
folgendermaßen: „Unter biefem Denkwele tube ber 
Leib Karls, des großen und rechtzlaͤubigen Kaiſers, 
ber das frankiſche Reich auſehnlich erweitert ih” fies 
benrndeierzig Jahre gluͤcklich regiert has. Er ſtark in 
ſeinem ſiebenzigſten Jahre, im Jahne des Herra 814 
cm fünften Aag vor ben Kealeuden des Febrece.“ 
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Einlenchtender als jemals hat die Geſchichte in den 
legten funfzig Jahren gelehrt, daß Selbſtvernachlaͤſſt⸗ 
gung wie Überfpannung, Berzagtheit wie Hochmuth 
nie ihrer Strafe entgehen... Die Nemefid, weiche Uns 
thätige und Kühne gleichmäßig verachteten, weil fie 
den Thaten nur langfam zu folgen fchien, ſtuͤrmt ige 
mit Miefenfchritten einher, zuͤchtigt die Frevler mit 
furchtbarer Schnelligkelt, flürzt Könige zu Boden und 
rottet den Namen: von Völkern aus. Unwiſſenheit 
der Sefchichte wird beshalb in unferen Tagen zur ver- 
derbenbringenden Sünde, und biefer Spiegel ber Größe 
und der Veraͤchtlichkeit des menfchlichen Gefchlechts, 
Bann den Augen Aller nicht ‚oft ‚genug vorgehalten 
werden, damit ungerecht Leidende fich getröftet daran 
aufeichten, ungerecht Hanbelnde «ber ihre Schanbe er: 
bliden, ſich beſſern und Heiligen mögen. . 

In dieſem Sinne sad zu biefem Zwecke wollen 
wid terfuchen, ohne Haß oder Vorliebe, ben Unter: 
sang Polens in aller Kuͤrze zu erzäblen.. e 


en 
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Zu ber Zeit als das karolingiſche Reich, das größte 
bes germanifchen Abendlandes, auseinanderbrach, da⸗ 
mit bie eigenthümliche Entwidelung bee jugendlichen 
Völker nicht in aufgezwungener Einförmigkeit zu Grunde 
gehe, treten zum erſten Male die flavifchen Stämme 
auf den Schauplag der Geſchichte. Bei aller Ähn⸗ 
lichkeit voelche Polen und Ruſſen, die Hauptzweige 
derfelben, unter 
bes Deutichen v 
ein weſentlicher 


wand kann die Simdenſchulb fotcher Bruderkriege ganz 
vertilgen; felten jeboch wife fie beibe Theile im glei⸗ 
hen Maaße. 

Das CEhriſtenchum, (onf- Bölker verbtadend and 
Liebe erzeugend, wirkte Bier inſofern auch trennend, 
als die Polen ſich zur katholiſchen Kirche hielten, bie 
Ruffen hingegen bie griechiſche erwählten. Hierarchie 
und Lehnsweſen, biefe beiden,. bisweilen überfchägten, 
öfter werfchnaihten Lebentqueſten des Mittelalters find 
unten. jenen Voͤlkern nie zus techten Ausklldumg ges 
tommen. Aus der Geſchichte Polens und Muflanıe 
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tieße ſich im Vergleiche mit bee ungleich reicheren bes 
fuͤdweſtlichen Europa jedoch wohl erweiſen, daß jene 
großen Erziehungemittel fo wenig ohne Schaden von 
der Hand gewieſen wurben, als man fie bei verän: 
berten Verhaͤltnifſen ohne Thochelt unverändert beibe⸗ 
— kann. 

Von Boleslav ı, weicher Polen * Jahre 1138 
unter feine. Soͤhne theitte, bis zum. Antritt der. Sure 
ſchaft ber. Jagellonen im Jahre 1386 finden wir we⸗ 
ber Sicherheit der Erbfoige, noch Einheit ber Gefin⸗ 
mag; ja ſelbſt die Vercinigung Lithauens mit Polen 
im Jahre 1413 erweiterte mehr ben Umfang, als ‚bie 
Kraft des Reichs. .. Dennoch. war Polene Schickſal 


weenblic; gluͤcklicher wie das: Nußlaubs. Wenn die 


Abhängigkeit eines VBolkes von einem maͤchtigeren, ſchou 
binnen wenig Jahren, alle Wurzeln und Grund 
lägen. feines Daſeyas 
mußten die Ruffen in 
gen mongoliſchen SL 
Iwan Wafihewitſch € 
Joch zerbrochen hatte, 
gerliche und politiſche 
ang erſtickt, und nur 
digkeit und Natürlichkeit unbebingten Gehorſams fchien 
übrig. geblieben zu feyn.. Darauf ſich zu flügen, da⸗ 
durch unwiderſtehlich zu wirken, war das Ziel aller 
ausgezeichneten Zaaren. 
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Ganz anders in Polen, insbeſondere ſeitdem 1572 
mit Sigismund Auguft der Stamm der Sagellonen 
ausging, und in politifcher wie kirchlicher Hinſicht all⸗ 
mählig fehr wichtige Veränderungen ftattfanden. Zu 
voͤrderſt trat an bie Stelle der Erbfolge nunmehr bie 
Mahl der Könige, und man war flolz darauf daß 
biefe zu einer Zeit, wo bie Fuͤrſtenmacht in allen 
Ländern flieg, in Polen befchräntter, die Einzelnen 
bingegen mächtiger wurben. Alle fcheinbaren Einwen: 
Dauage: 
deß vı 
den 8 
nes i 
der & | 
Lodge! | 
ten. ſich gefchmeichelt daß fremde Zürften fie ſuchten, 
während es eine Schmach war daß fie in ihrer ei⸗ 
genen Mitte Leinen. chrenwerthen König fanden; fie 
freuten ſich des Eleinlichen Geidgewinnes, während fie 
das Edelſte und Unveraͤußerlichſte verkauften; fie ver: 
nichteten die wahre Sreibeit, indem fie die Willkür 
darüber: hinauf fegten; fie fchwächten und. verknechte⸗ 
ten den Staat, indem fie jeden einzelnen Edelmann 

völlig unabhängig. zu machen. fuchten. :.In gleichen 
Maaße als bie Rechte des Koͤnigs, waren. -andy-ı bie 
Rechte ber Bürger und Bauern verringert, ja all 
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maͤhlig fo. gut. wie. ganz vernichtet worden 1), umb Ei- 
gennus, ‚Religion, oder perfönliche. Milde, Tomnten ben 
Mangel. urtundfidyer. und anerkannter —— und Zrei⸗ 
_ nicht erfegen. . 

Es gab nur einen. Herefehenden. Stand. in Pe 
len „die Adlichen, und dieſe ſelbſt waren, trotz ber 
groͤßten Verſchiedenheit an Reichthum und Bildung, 
ſtaatsrechtlich gleich geſtellt. Jene tyranniſche Unter⸗ 
druͤckung des geſammten uͤbrigen Volkes, dieſe unna⸗ 
tuͤrliche Gleichheit der Herrſchenden vor dem Geſetz, 
bei ganz abweichenden Verhaͤltniſſen, mußte zugleich 
mit dem Knechtsſinn auch Schwäde herbeiführen, ober 
die Ungeduld zur Empoͤrung fleigern. . — 

Alle geſetzgebende Gewalt. Ing auf den Reiche 

tagen in. den Händen der, von Adlichen gewählten ad⸗ 
lichen Landboten, 
Widerſpruch eines 
gen vernichtete, u 
Mitte des ſiebzehr 
ger Mißbrauch be 
funfzig Jahre ſpaͤte 
recht Polens ?). 

Abgefehn davon, daß über wichtige Staatsangele⸗ 
genheiten auch bie rechtlichſten und unterrichtetſten m 

1) Von Grevenig, ber Bauer in Polen. 


2) Ioubert, Geſchichte der — von Po⸗ 
len, 1, 16: unicum et specialiseimum jus cardinale. 


AR Polent Untergang. 


wer wht gleicher Wichenz find, wirkten mur zu oft 
meiebfebern verbammlicher Art: fo wachen Me Reichs⸗ 
tape von 1669 ımd 1096 fe wenige tzeuidert Thaler 
zereiffen, und ber von 1683 kam mr za Stande, 
weil in: von Frarkrebch erknufder Lumhbete ſich abs 
Spt betraut und bie Zeit verſchelef ). Waͤhrend 
der ganzen Regierung Kugmpbs TEE wurden alle Reiche⸗ 
tage, mer mit Ausnahme deſſen von 1736, auf dieſe 
Welſe audeinandergeſprengt, und man ſuchte fa den 
Gerflverntionm, wo die Mehrheit der Simmern 
galt, Hätfe gegen jenes Übel. Weil aber Confhderae 
tionen von verſchiedenen Perſonen fr entgegengeſetzte 
Anfichten geftiftet werden konnten und geſtifert wrer⸗ 
ven, fo-fchloffem fie eigemiich ine Vernichtung aller 
Begievumg in ſich, ımd ſuchten im Buͤrgerkeiege Höre 
gegen mangelhafte ſtautsrechtliche Formen. Iecig fürde 

dete man überall nur die Ausſchweifungen der Ber 
— nicht der Wilkac, der Tyramnei Richt ber Kane 
Ge, und wie bei den Ruflen der Gehorſam als 
Kurchtſchaſt ſich darſteilt, fo dei den Polen die Freb 
heit als Ungebrudenheit. Und doch giebt es keint 
wahre Freiheit ohne Gehorſam, keinen — Sehor 
ſam ohne Freiheit. 

Daß diefe Mängel nicht unbemerkt a amgenägt. 
blieben, erweifen beifpielsweife folgenbe . Zeugniſſe: 





1) Zabel, Btantsnerinbeeumgen von Polen, I, 88— 36. 
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Stantnus Kobiersicki ſchreibt m bie Diiste des 
fiebzehnten Jahrhunderts in feiner Gefchichee Koͤnig 
Mladislaus IVan): „Es iſt der Fehler unferer Frei 
heit, oder vielmehr unſerer Zuͤgelloſigkeit, oͤffentliche 
Anbilben in Schutz zu nehmen, Beſtrafung von Ver⸗ 
brechen zu verzoͤgern, und, zum unſeres eigenen Ehr⸗ 
geizes willen, Partelhäupter zum Berderben der öffent: 
lichen Angelegenheiten. zu beguͤnſtigen.“ 

Ahnlichecweiſe klagt Nudawski in ſeinen Jahr⸗ 
bücyern ): „iiberall verlaffen ſich bie Haͤupter auf 
ihre Macht. Nichts iſt fo Heilig und unwerletzlich, fo 
Auch, Geſetze, Eid und Religion geſichert, daß es ih⸗ 
ren raubſuͤchtigen Händen: entginge. Kein Eimiger 
ragt im Ernſte, dem Staate öffentlich angethanes Ike 
recht; als ge 


dern. Durch 

liche Majeſtaͤ 

Berführen fü 

Staat arm i | 

guͤter in bie Hände von Unwuͤrdigen; UÜberreichen und 
UÜbermaͤchtigen, ſtehen Blutarme und durchaus Abe 


1) ©. 465. 
2 ©, 58. — 59, 
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Hängige gegenüber, und aller Orten zeigt ſich eine un- 
erfättliche Begierde reich zu werden” ·· 
In demſelben Sinne fagt Sacher in feiner Ge: 
ſchichte des Kardinals Polignac !), auf Thatſachen ges 
fügt: „Wenn man ben Polen ‚nichts mehr giebt, ver- 
geſſen fie bald was fie bekamen; fo daß die angebliche 
Freiheit, deren fie fich fo laut rühmen, nichts iſt ale 
die ſklaviſche Abhängigkeit. vom ihrer Habſucht. 
Raynal dußert?): „Dan will die polniſche Ver⸗ 
faſſung durch den Namen einer Republik ehren, ſie 
iſt aber nur ein Bund. vieler kleiner Tyrannen wider 
das Volk. Jeder bat Kraft und Recht zum Hem⸗ 
men, wiemand zum Fördern; neben übertriebener Liebe 
falſcher Freiheit ſteht altes Elend und alle. Nieder⸗ 
traͤchtigkeit der Sklaverei, ſcheinbate Großmuth neben 
frecher Habſucht, ſian⸗ und gefchmackloſer Aufwand 
neben jammervoller Duͤrftigkeit, fruchtbare und doch 
unbebaute Felder, angebliche Vorliebe fuͤr ale, Kuͤmſte 
und Wiſſenſchaften und doch — wahre — und 
Wiſſenſchaft!“ 
„Im Polen’, ſcheelbt Georg Forſtet ), „if em 
Miſchmaſch von Tarmatifiher. und faſt neuſeelaͤndiſcher 
Rohheit und franzoͤſiſcher Superfeinheit; ein ganz ge: 


1) @. 865. 
2) Selel I, 52. 
8) Forſters Briefe I, 467, 491, 49%, 556. 
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ſchmackloſes, unwiſſendes und bennoc, in Lupus, Spiel 
fucht, Moden und. äuferes Clinquant verſunkenes 
Voll. — Die Vornehmen find bis ist ganz auffrans 
zoͤſiſchem Fuß erzogen "worden, das heißt ſehr ober 
flächlich und encyclopaͤdiſch.“ 
: Endlich fagt König Friedrich I1:): „Die Polen find 
eitel, ftolz im Gluͤck, kriechend im Unglüd, zu Atem 
fähig um bes Geldes willen, das fie.nachher wegwer⸗ 
fen, frivol, ohne Urtheil, flets bereit ‘ohne Grände 
eine Partei zu ergreifen ober zu verlaſſen, und fi 
duch die Folgewidrigkeit ihres Betragens in die uͤbel⸗ 
ften Lagen zu flarzen. . Die Weiber leiten die Intri⸗ 
guen und fchalten über Alles, während bie — 
ſich betrinken. ·““ Fu 

Urtheile, in fo verfchiedenen Zeiten mb Verhält⸗ 
niſſen von ſo verſchiedenen Perſonen ausgeſprochen, er⸗ 
mangeln gewiß nicht aller Wahrheit, und behalten 
ſelbſt in den einzelnen Übertreibungen ihre Wichtigkeit, 
ſofern jede. über ein Volk ſich feſtſtellende Anficht folge⸗ 
reich witd. Andererſeits aber ſteht dieſer Schatten⸗ 
ſeite auch eine lichtere, von der este ge nn 
der befräftigte gegenüber. 

Ohne nämlich das Ruſſiſche anzuklagen, ober bie 
naheliegende Frage aufzumerfen: ob andere europaͤiſche 
Reiche ſich tadelfrei entwidelten, und man insbeſon⸗ 


1) Histoire de mon temps I, 70. 
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dere. bie Deutſchen wicht aͤhnlicherweife einer armen 
Gelbfivernuchtifigung befihuibigen Ihn? wirkt eben 
jener Arieb nach Freiheit, jane Liebe derſelben fü be⸗ 
lebend und begeiftemb, und it ein jo peeißvekskiges: 
Beichen innerer Tuͤchtigkeit, daß men feibft gegen feine 
Auttechfe und libertseiiumgen duldſamer wich, febald 
mon bieimigen Voͤlber betrachtet denen ex von Natur: 
fehlt, ober denen er buch Tyrannei enteifien, eber 
darch Anarchie verekelt ware Bank in Dand wit 
jener Liebe. zur Munkkinaiglet, ging bei den Polen 
immerbar bie Grundbediagung aller maͤunlichen Vor⸗ 
zuͤge, bie Tapferkeit und eine unbezwiergliche Liebe ih⸗ 
web BVaterlaudes. Allerdiugs bitdeten fie. keinen wohl⸗ 
geordneten Staat im heutigen Sinne des Wortes; 
wohl aber waren fie durch jene Baterlandeliebe cin 
Belt, in weichen bie Einzelnen aid wahrhaft. leben⸗ 
bige Perfonen erfheinen, und wicht als bloß wil⸗ 
Ieniofe Schatten, eder todte Ziffern für. ſtatiſtiſche Ta⸗ 
been An den polniſchen Frauen endlich mag, von 
anderen Standpunkten aus, muncheris# zu tadeln ſepn; 
daß aber fuͤr die Angelegenheiten. Ihres Vaterlandes im 
ihrem Kopfe und Herzen Raum blieb, kann wur uns 
wernknftigertorife getabels werden, und widerlegt zus 
gleich die mieiftum jener andern Weichuldigungen. 

Diefe mannigfaltige, uͤberal ſich kund gehende 
Vermiſchung der Vorzuͤge und der Maͤngel, des Gu⸗ 
ten und Boͤſen, ließ bald die groͤßten Hoffnungen faf⸗ 
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fer, bald: ben nahen Untergang befündhten. Deshalb 
fagte ſchon Johan Kaflımiz auf: dem Reichetage ven 
16611): Bei. unſeren innerlichen Unruhen und Awi⸗ 
ſtigkeiten, haben wis einem Angriff unb eine Zerſtuͤcke⸗ 
log ben Mepeblik zu fürchten. Der MWoskowiter (Ehent 
gebe, daß ich ein kalſcher Prophet ſey) wird: Bichanen; 
Brandenburg, weich. Großpolen und Praufen,. ſterreich 
Krakau und hie amgeinzenden Länder nehmen. 


Wenn anderenitt Deutichland and busißigikhriger 


nichtswuͤrdiger Anarchie wieder auferſtand, mem «R 
durch Sobiesky's Siege vom: tärrkifcker Unterjechung. ges 
vetiet. ward, warum follte Polen verzweiſeln? Auless 
. beachten aber biefe. glangreichen Tage mehr Schaden, 
als Gewinn x fie bernhigten iber bie. varkandesen Maͤn⸗ 
gel, ſtellten eitie Zuverficht in. den Verdergrund und 
ließen: vergeffen, daß kein Staat auf die Dauer durch 
gluͤcktiche Zufaͤlle, daß er wur buch die Kraft vund 
Einigkeit tuͤchtiger Gefetze und: tuͤchtiger Menſchen er⸗ 
halten wird. 

An: bie Stelle ſchwediſcher lübemacht und. Ein⸗ 
miſchung trat nach der Schlacht bei Rultawa bie weit 
gefährlichere der Rufen, und bie Könige aus dem 
ſaͤchſiſchen Hauſe waren fo wenig als bie Waſa 
im Stande, Polens Wiedergeburt Imrechzufegen. Aus 


1) Schöll Histeire des traites,. XIV, 7, nah Luͤnig 
Orat. procerum Kiurepne Il, 248, 
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„ I (4696 — 1733) Prachtliebe, Verſchwen⸗ 
und Sinnlichkeit mußten einem, dazu ohnehin 
geneigten Meike, doppelt gefährlich werben. Das Buch 
„La Saxe galante“ iſt wichtig zur Gharakterificung des 
Königs, des Hofes, ber Zeit. Man weiß nicht, ob 
man mehr erflaunen fol uͤber die Bereitwilligkeit der 
Kuppier, die Liederlichkeit ber Weiber, oder den. frevel⸗ 
haften Leicheſtan bes Könige. Jede Sitte wirb mit 
Vorliebe uͤbertreten und untergeaben, Kein frlheres 
Dpfee kurzer Luſt warnt bie fpdtern, und die fchred- 
lichſten Folgen erzeugen weber Beſonnenheit zoch Reue. 
Es fcheint als habe Alle ein Taumel des Wahnfinns 


in 


Se wie die Schweben den Stanislaus Bescinskt, 
fo erhoben bie Ruſſen Auguft III auf den polnischen 
Thron, und ber Berbrängte mußte auf Koften Deutſch⸗ 
lands und zum Beſten Frankreichs mit — 
und Bar entſchaͤdigt werden! | 

Auguft III war fanft aus Faulheit, — 
riſch aus. Eitelkeit, prachtvoll aus Angerushnung, ſei⸗ 
nem Beichtvater unterthan ohne Religion und ſeiner 
Frau ohne Liebe, thaͤtig nur auf der a ‚en aber 
ohne allen Ausdruck). 


1) Histoire de mon temps I, 72. Rulhiere I, 177, 
1%. Gbenfo it Ferrand Histoire des demembre- 
ments de la Pologne überall benugt. 
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Waͤhrend feiner: Negierung : blieb der Staat und 
das Heer ſchlecht, wogegen: ſich Miniſter und Gene: 
rale bereicherten. In falſcher Allgenugfamkeit wur- 
den die auswärtigen Verhaͤltnifſe ganz vernachlaͤſſigt 
und. der fange: Frieden zu Peiner inneren Verbeſſerung 
benugt. Irrig bieten viele: Polen dieſe .nichtige 
Stile für wahre Sicherheit, und fpürten nicht daß 
die größten Unordnungen mehr zufaͤlig Bis 
als wahrhaft verhindert würden. 

"Seit dem Ausbruche des fiebenjaͤhrigen Krieges 
durchzogen die Ruſſen das Land. und alle Klagen über 
Drud, Pluͤndernng und Erſchoͤpfung, blieben ohne 
Erfolg. Richt unnatuͤrlich⸗ denn dies Alles brachte 
den üÜbermaͤchtigen Vortheil: was. ſoll man. aber - zu 
dem Wahnſinn fagen. daß. Frankreich, weiches Po: 
lens Erhaltung wuͤnſchte, feinem Gefandten aufteug 
überall. dahin zu wirken daß: die verderbliche Anarchie 
fortdauere !)! So ftand auf einer Sekte König Aus 
guft und fein Hof, ſchwach, unvorfichtig, veraͤchtlich, 
und: auf der andern Seite eine, ‘angeblich. volksthuͤm⸗ 
dere Partei, getrieben „vom. heftigften Ehrgeiz und 
bembht: in blinden Hafſe uͤbkrall die Feinde. der. — 
— auunkizen und einzumiſchen. 

m. dm. — von ed vereintm ue 


1) Flassan, WI, 180. sla. 
Hiftor. Taſchenb. III, 18 
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Frankreich und ſterreich zu gemeinfamen Maaßre⸗ 
gein uͤber die Wahl eines Könige aus dem ſaͤchfiſchen 
Haufe, und zur Auftechthaltung der fogenannten pol: 
niſchen Breiheit ). Umgekehrt beſchlofſen Friedtich II 
und Peter III: ums eis Pole folle den Thron beftei⸗ 
gen, ben Diffibenten und Griechen Schutz gewährt 
und den Ruſſea freigeſtelt werben über Karland zu 


& entſchieden fremde. Mächte, und obenein zuie 
fpaltig, uͤber bie wichtigften Angelegenheiten bes Bol: 
kes, welches fich gern das Treifte is Europa nannte. 
Ruffiige Goldaten rrkten nad) Katharinens Thrm- 

igung in Kurland ein, wub als Köntg Auguſt 
den fchmählichen Antrag zuruͤckwies ſeinen eigenen 
Sehn, den Herzog. Karl abzufegen, nahmen jme die 
öffentlichen Kaſſen hinweg und liegen keine Lebens: 
mittel in ben Palaft, bis Hunger und Furcht vor 
perſoͤnlicher Mißhandlung, dem vriog zur Fincht 
zwangen. 

Als ſelbſt die aifeigſten Anhänger Nußlands nicht 
wußten, mie fie ſolch Verfahren in. einer. ponifchen 
Landſchaft entſchuidigen follten, Feikte Kacharinens Ab⸗ 
geſandter, Graf Kalferling, mit unverſchaͤntter Kühn: 
heit dies. Verfahren dar, abs ——— der 


1) Oeuvres posthumes de Frederic II, III, 357; 
‚ Rulhiere I, 268— 279. 
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Republik, gegen die unrechtmaͤßige Belehnung des 
Prinzen von Sachſen. Weil König Auguft hierauf 
die frühern, entgegengefegten Äußerungen Rußlands, 
ſowie Birons Verbannung heraushob und von Iwan 

ſprach, den viele Muffen mit Recht für den eigentii: 
hen Thronerben hielten, flieg bie Spannung noch 
höher und Katharina erklärte: indem ich Biron mit 
getwaffneter Hand in Mitau einfege und Karl verjage, 
thue ich nichts als was das Recht der Nachbar⸗ 
ſchaft unſtreitig erlaubt: ic ertheile dem Unterdruͤck⸗ 
ten meinen Schutz. 

Unterdeß ward der im Oktober 1762 berufene 
Reichstag, auf welchem ber Marſchall Malachowski 
kaum dem Biutvergießen feuern konnte, fihon bei 
ber dritten Sitzung duch den Widerſpruch eines 
Landboten aufgelöfet; ungewiß ob biefer glaubte, bie: 
durch etwas Gutes zu thun, oder ob er Boͤſes thun 
wollt. 

..  Runmehe verhandelte man in einer großen Ver⸗ | 
fammlung bes Senats über Kurland, und erwies: 
Biron ſey als ein Bürgerlicher nie faͤhig gewelen 
Herzog zu werden,. habe bie übernommenen Verbind⸗ 
tichkeiten nicht erfüllt und koͤnne, — obenein ein ver: 
urtheilter Verbrecher —, voh keinem feemben Hert⸗ 
fcher in einer potnifchen Lanbichaft eigenmaͤchtig her⸗ 
geftet werden. Diefe, von keiner Heeresmacht un: 
terftügten Gruͤnde blieben um fo mehe ohne Gewicht, 

15 * 


— 
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da Katharina (unter dem Vorwande eines Durd: 
marfches nach der Ukraine) mehre Regimenter in die 
Gegend von Wilna ruͤcken und Erklaͤrungen verbreis 
ten ließ: fie werde die Macht ihres Reiche zum Vor: 
theil und zum Gluͤcke aller Völker gebrauchen, und 
als Bürginn der polniſchen Verfaſſung auftreten muͤſ⸗ 
ſen, da Koͤnig Auguſt die Rechte und Freiheiten der 
Republik unterdruͤcke und die Freunde Rußlands zu⸗ 
ruͤckſetze. So bedraͤngt, verlegt, alt und ſchwach, 
verließ Auguft nad) dem Hubertsburger Frieden Po: 
len und Eehrte nach Sachſen zuruͤck. Manche hielten 
diefe Befeitigung des Königs‘ wohl für ein Gluͤck, 
während jener Friede neues Elend über die Republik 
berbeiführte. . Preußifche Soldaten nämlid rückten 
unter allerhand Borwänden in ihr Gebiet, ſchatzten 
ben Abel, verlangten die Auslieferung Derjenigen 
welche fi) aus dem preußifchen in das polnifche Ge: 


‚ biet begeben hatten, zwangen bie Grundheren .biefen 


den Merth der Häufer, Grundſtuͤcke und Befferun: 
gen: zu vergüten, und bezahlten ihre Bebürfniffe gar 
nicht, oder doch nur in falfchem Gelbe !). — Ag 
hierüber bei dem preußifchen Gefandten in Warſchanu 
Klagen erhoben wurden, ftellte er fih krank, und 
Friedrich II erklärte, Alles fey ihm unbekannt, wäh: 
rend die Officiere behaupteten: nichts gefchehe: ohne 





“ 


\ L. 


1) Rulbiere II, 75 — 79, 
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Befehl ihrer Obern. So war in dem großen Polen 
feine Hülfe voider Preußen zu finden, bis Friedrich II 
der Sache ſelbſt ein Ende machte, es fey um. ard- 
Seren Anſtoß zu vermeiden, oder um den Polen freie 
Hand gegen die Ruffen zu geben. Er ſtrafte fogar 
einige Offieiere und richtete es fo ein baß der Schein 
nicht auf ihn fallen, . ber en aber an allein 
verbleiben follte. | 

Unter folchen Birhäftniffen farb Auguſt II am 
fünften October 1763, und abgefehen von benen welche 
lediglich) durch niedrige Leibenfchaften und verbamm: 
liche Eigenliebe bewegt wurden, mußte jeder aͤchte 
Freund ſeines Vaterlandes uͤberzeugt ſeyn, daß von 
der bevorſtehenden Koͤnigswahl und der naͤchſten Ne 
gierung, das Schickſal Polens entſchieden abhange. 
Eeider zerfielen aber jene Vaterlandsfreunde in zwei 
große Parteien: die eine drang darauf daß im Staate 
keine Veraͤnderung eintrete und jeder fremde Einfluß 
ausgeſchloſſen werde; die zweite hingegen wollte ſich 
des fremden Einfluſſes bedienen um bie nothwendi⸗ 
gen Änderungen und Beſſerungen durchzuſetzen. Sene 
terte indem fie die Unveränderlichkeit, felbft des Man⸗ 
gelhaften, als höchiten Grundſatz des Staatsrechtes 
aufftellte; diefe, fofeen fie von fremdem Einfluffe heil⸗ 
fame Folgen erwartete: jene wollte-Tediglich durch die 
Polen für das Verkehrte, diefe durch die Ruſſen für das 


r 
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Heilfame wirken; ber Beuel der Einen war fo fa 
beinswerth als das Mittel der Andern 

Bu jener Partei, weiche ſich verzugömelfe die 
republikaniſche nannte, gehörten mehrere Potocki, ber 
alte hochherzige, aber einfeitige und wolluͤſtige Kron⸗ 
felbherr Branicki und ber jungere Fuͤrſt Madyinik, 
en Mann von großem Reichthume, hellem Verſtande⸗ 





Muth und gutem Willen; aberohne hoͤhere Bildung 


und durch die Willie und Mohheit ſeines Lebens 
md Verfahrens, an die Zeiten bloßen Fauſtrechts er 
Zu biefer Partei zählte man vor allen bie Gar⸗ 
torisi und Poniatowski. Der Marſchall, Kürft Au⸗ 
guſt Gzartoriski, ein durch Heirath ımermeflich reich 
gewordener Mann, beobachtete in jeglichem Maaß 
und Wuͤrde, und hatte (ſo ſchien es) in ſpaͤtern 
Jahren alle Plane des Ehrgeizes aufgegeben. Mit 
ſeinen Rathſchlaͤgen hielt er wicht zuruͤck, zeigte ſich 
aber faſt gleichguͤltig Über deren Erfolg. Sein Bew 
ber Michael, Großkanzler von Lithauen, ein lebhaf⸗ 
ter gewandter Mann, kannte demagogiſch die Nas 
wen und Berbältniffe der meiften Edelleute, und 
wußte ſchnell zu beurtheilem wo und wie ein 
Menſch zu gebrauchen fer. Nur erwuchs bisweilen 
aus dieſer Menſchenkennmiß bitterer Spott, wel⸗ 
cher beleidigte und wohlangelegten Planen Schaden 
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brachte 2). Gleich manchem großen Minifter hätte . 
ee gern ſchwache Könige beherrſcht, und. das Volk zu 
Drbnumg, ‚Einigkeit und Macht gezwimgen. Ward 
doch zunäh fein. eigener Neffe Poniatowski u 
für feine Zwede. j 

Defien Mame, Stanislaus Auguſtus, bien fruͤ⸗ 
ber getrennte Anſpruͤche zu vereinen, und ber Chi 
eurg und Aſtrolog feines Waters Fornica ſoll ihm die 
Krone geweiſſagt und dies Einfluß auf eine forgfäls 
tigere Erziehung gehabt hab 2). Wäre Ihm biefe 


Krone nicht zu. Theil geworden, bliebe faſt nur Löbls 


ches von ihm zu berichten: er befaß viele Kenntnifſe, 
redete mehre Sprachen, war ber angenehmfte Ges 
feitfchaften , der Licbenswärbigfte. Privatmann, ein 
anhaͤnglicher Freund, ein begeifterter Verehrer ber 
Frauen. Gpäter reichten diefe Worzuͤge nicht aus, ober 
verwandelten ſich in Fehler: feine Haltung erinnerte 
an theatralifche Steifheit, feine Reben entbehrten grö- 
ßerer Gedanken und höherer WBegeifterung, fein Wans 
det ward bisweilen laͤcherlich oder gemein, fein. Ges 
ſchmack ſchien nur der Vergnuͤgungsſucht zu bienen, 
ſeine Unentſchloſſenheit, Weichlichkeit und Schwaͤche 


1) Rolbière .I, 202. 


2) Rulhiere I, 288. Flassan VI, 59. Geſchichte der 
Revolution von 1704, II, 44. 
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machte ihn zum. Werkzeug fi. frmbe Zwecke, und 
der Mangel an Selbſterkenntniß führte ihn. zur größs 


tm Sünde, gegen ſich und Andere: zum Exgreifen 
eines Berufs, bem er fchiechterdings Er 
im war. 


NMach manchem geringen Abentheuer gewann er 
bie Gunſt der Großfuͤrſtinn an einem Hefe, mo die 
ſchoͤnen Männer: felten gebildet: waren,. unb nachbem 
ber Weiz dieſer perſoͤnlichen Bekanntſchaft völlig ‚ges 
ſchwunden war, ward in Katharina ber Wunſch wahl 
erft recht Iebendig, in ihrem abgedankten Liebhaber 
den — einen —— ie gehorſamen König au 


Die meiſten Maͤchte ſicherten in der herlaͤmmlt 
chen, nichtsfagenden, diplomatiſchen Form, der Mes 
publik völlige Wahlfreiheit zu 1), waͤhrend ein im 
Maͤrz 1764 zwiſchen Rußland und Preußen geſchloſ⸗ 
ſener Vertrag ſchon feſtſetzte: Polen foll.ein Wahlreich 
und die Verfaſſung unveraͤndert bleiben; ‚bie Diſſiden⸗ 
ten. follen gefchüst und Noniatowskt König -merden. 
Noch deutlicher hatte Katharina dem Baron Breteunil 
geantwortet, als er vorſchlug mit Frankteich eine Ab⸗ 
kunft über die bevorſtehende Koͤnigswahl zu treffen ?): 


1) Geſchichte ber nn von Polen, I, 
. 85. Oeuvres posthumes y, 20 
2) Rulhiere II, 40, .. " .. 
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„Die Charte wird Ihnen zeigen ob es einem Andern als 
mir zukommt, den Polen einen König zu geben!” 

Dem gemäß rüdten 40,000 Ruſſen in das Land, 
unbefümmert um alle Klagen ber Verletzung ber 
Freiheit und Unabhängigkeit; ja ber ruffifche Geſandte 
that fih in feiner Antwort etwas darauf zu ‚Gute, 
daß die Soldaten für ihr banres Geld Ieben und 
niemand zur Lafl fallen würden! :) Vierzehn Tage 
fpäter ſchrieb Repnin, Hohn dem Unrechte hinzufüs 
gend: wie kamn eine fo große und freie Nation mel: 
nen, daß fo wenige Ruſſen etwas gegen ihre Rechte 
unternehmen koͤnnten! *) 

Unter ſolchen Berhäftniffen und während bie Par: 
teten fi mit Gewalt, Mord und Brand verfolgten, 
wurden die Wahlen fuͤr den Reichstag eröffnet. Des 
Vaterlandes Gefahren richtig wuͤrdigend, ſprach und 
fchrieb ber Primas Erzbiſchof von Gneſen: Seit 37 
Fahren find alle Reichstage zerrifien, ja dies weitläufige 
rings von mächtigen Nachbarn umgebene Reich, feit einem 
halben Jahrhundert einem biinden Schickſale Liberlafs 
fen worden. Die Freiheiten. werben unterbrädt, die 
Geſetze nicht befolgt, die Gerechtigkeit nicht gehand⸗ 
habt, ber Handel liegt faft ganz danieder, Flecken 


1) Repnins Note vom 16tn April 1764. Gefchichte 
be Gtaatsveränderungen I, 211. 
2) Rote vom Aten Mai, &. 246. 

ö 18** 
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und Dörfer find verwüftet, der Schatz iſt ohne Geb 
bie Münze ohne innern Werth 12). Diefer Zuſtand, 
wovon man wenige Beiſpiele in ber Geſchichte fin- 
bet, muß une befürchten laſſen der Staat werde zerriſ⸗ 
fen, ober von. Feinden überfallen werden. — — 
Wir nennen und ein freies und unabhängiges Vote, 
und find in Wahrheit dem Joche der Sklaverei und 
ber Gewalt der Waffen ausgelegt. Wir Alle emyfin⸗ 
den bas Elend dieſer Sklaverei, und haben dennoch 


nicht Kraft genug uns felbft zu rachen und nicht 


Muth genug unfer Schickſal zu verbeffeen; wir han⸗ 
bein vielmehr wie Blinde gegen unfern eigenen Wil: 
Ien und ‚bereiten uns ſelbſt ben Untergang. Un⸗ 
fere Freiheit ift wahrlich nichts als Willkuͤr, fie bedarf 
der Grfege um zu wahrer Ausbildung, zu mittlerem 
Maaße und angemeflienen Graͤnzen zu gelangen. Bis 


dies gefchicht koͤnnen wir auf nichts rechnen, nicht. 


gewährt uns Schug, fondern dies Neid) (fagen wir 
es kuͤhn) gleicht einem: offenen von Stuͤrmen zerriſſe⸗ 
nen Haufe, ohne Eigenthuͤmer, und iſt im Begriff 
zuſammenzuſturzen! | 

Vorſtellungen von ſolcher Kraft unb Wahrheit 
machten allerdings Eindruck, ‚aber eimen entgegenge⸗ 
festen nad) Maaßgabe der Stellung jener großen Par: 





1) Geſchichte ber Staatsveraͤnderungen T, =“. Fer- 
rand J, 50. 
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seien. Belder erfchiemen mit ihren bewaffneten An⸗ 
bängern, und man fah zu Warſchau in bunter Mi⸗ 
ſchung Polen, Rufen, Preußen, Ungern, Tüuͤrken 
und Tataren; aͤußerlich fcheinbare Einigkeit und ru⸗ 
higer Verkehr, bei dem größten Innern Haſſe und 
der aͤngſtlichſten Furcht, ob die Republik durch Buͤr⸗ 
gorkeieg, ober feembe Übermadit zu Grunde gehen 
werde — 

Seitdem Repnin dem Grafen caiſerliag zogefellt 
rose, trat dieſe immer ſchreffer hervor, denn der As 
ſtand und die Vorſicht mit welcher der letzte angeb⸗ 
lich freie Maͤnner behandelte, erſchienen jenem als ums 
roirdige Schwäche und ſchaͤdlicher Zeitverluſt. Rep⸗ 
nis: Heftigkeit war fo groß. als fen Stotz, Ge 
ſchaͤftsfuͤhrung hatte mehr feinen Charakter verborben, 

wie feinen Geiſt geübt, die Überzeugung von Ruße⸗ 
lands Allmacht ließ ihm jebes fremde Mecht unbedeu⸗ 
dend :erfcheinen, und als Meffe Panins, des ruſſi⸗ 
ſchen Miniſters, war er entſchloſſen die Wahl ſei⸗ 
nes fruͤhern Geſellen und Genoſſen, Poniatowskis, 
um "jeden. Preis durchzutreiben. Auf bie Frage: 
warum denn bie. Kalfertnn bie. Streitigkeitem ber 
Yolm To ſehr zu zen nehme? antwertete er 
bs ‚hätten fie längft fragen follen, itzt ſey es zu 
pärt ') 


1) Rulhiere II, 181 — 185, 
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As der Reichetag am Tten Mai 1764 eröffnet 
werben ſollte, fland ruffifche Manuſchaft und Geſchuͤt 
bei Kaiferling, Repmin und Poniatowski, Koſaken 
durchzogen Strafen und Plaͤte; ja in den Vers 
ſammlungsſaal ber Landboten drangen bie fremben 
Soldaten ein, und faßen gemiſcht mit ihnen auf ben 
Baͤnken! Und bad nannte man sine freie Verſamm⸗ 
ung eines wnabhängigen Volkes! In der Befreiung 
von biefer Xyrannei fahen Mehrere bie naͤchſte Huͤlfe, 
die einzige Rettung. Mokranowski legte Widerſpruch 
ein und ber Marſchall Malachoweki meigerte ſich, 
mit ihm einverfianden, bie Sigung abzuhalten bes 
vor bie. fremden Solbaten entfernt wären. Kamm 
war biefe Erklaͤrung ausgefprochen, als die Meiſten 
ihre Schwerter. zogen und auf jene, von Wenigen 
vertheibigten Männer eindrangen. Mokranoweki aber 
vertor. den Muth nicht, fondern rief: „wie meine 
Herren! Sind Sie Bevollmaͤchtigte des gefammten 
Baterlandes und tragen das Abzeichen einer Famu⸗ 
lie?2) Hierauf ſteckte er den Degen ein, flellte ſich 
mit übereinandergefchlagenen. Armen feinen Gegner 
bar, und fügte hinzu: „wenn ihr ein Gchlachtopfer 
haben müßt, hier bin ich, aber wentgftens will ich 
frei ſterben, wie ich gelebt habe!” Der Lärm er 


1) Rulhiere II, 198. Geſchichte der Staatsveraͤn⸗ 
berungen I, 51. 
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neute, verſtaͤrkte ſich nach biefen Worten, aber felbft 
dem raffifch. Gefinnten war dieſe Wendung der Dinge 
zu heftig; jene Männer wurden .unverlegt hinweg⸗ 
gebracht und die Kzartoristi erklärten: fie hätten 
Erinen Theil an ber Gewalt bie man jenen habe ans 
en wollen. 

König Friedrich TI forderte den Großfeldherrn 
Benidi zu einem gemäßigten Betragen auf, und 
erhielt die Antwort: „das erſte Verbrechen In einer 
Republik if, fie zu -verrathen, das zweite fie. verra⸗ 
then zu laſſen“ 2). Er mußte ſich nach Zips, Rad: 
zit nach der Türkei retten; Mokranowski aber effte 
nah Berlin um, rap möglich, Friedrich IE zu ges 
winnen und vickeicht den Prinzen SHeinrih als 
Thronbewerber aufzuſtellen. Solcherlei Planen fand 
abe Preußens: Buͤndniß mit Rußland entgegen und 
der König äußerte: die Schwächeren. müfien nachge⸗ 
ben. Euer. Majeftdt,. entgegnete. Moktanowski, has 
ben wicht fd gehandelt, ſondern dem gefammten Eu: 
copa widerſtanden. ¶ Ohne ehr zufaͤtliges Ereigniß 
fchleß der Koͤnig, waͤre ich verloren geweſen! — Da 
Frankreich ohne Bedentung und mit dem ihm feind⸗ 
Achen Sſterreich verbunden war, England ſich aber 
treulos benommen hatte, fo glaubte Friedrich IE er 
muͤſſe fen — mit u. us erhalten, 





1) Raliere I, 24, — 
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md es fey für ihn beſſer wenn Katharina alter An: 
bänglichfelt wegen ben Polen einen König gebe ‚cs 
wenn fie das Land erobere. 

Bon 300 Lanbboten blieben, nach den etzahlten 
Ereigniſſen, nur etwa 80 auf dem Reichsotage, und 
die Confoͤderation der Obſiegenden, an deren Spitze 
bie Czaartoriskis ſtanden, ſuchten itzt wit ſo viel Eile als 
Gewandtheit die Verfaſſung umzugeſtalten und zugleich 
die eintretenden Veraͤnderungen moͤglichſt zu verbergen. 
Din Strafen Ka | 
Übertragungen d 
bes Polniſchen 
welcher von dem 
rechts nichts ve 
Einfluſſes der hi 
Einzeiner, ‚die fi dem Willen feiner Kaiſerinn wider⸗ 
fept hatten. An die Stelle berfeiben (ſie hatten Neche⸗ 
pflege, Finamen, Krieg und Polizei. faſt aucſchließen 
und unumſchraͤnlt beherrſcht) traten ige: Behoͤrden 
mit abhuͤngigen, Gliedern und Piäfinenten, welche Der 
Kinig, fofeen keine Reichstage ſtatt faͤnden, anflellen 
ſolle. Da ua dieſe Meichstage beinahe. jedesmal zei: 
riſſen wurden, ſo erhielt hie. kboͤnigliche Macht durch 
jene — eine große und mible — 
vung. ; — Er a ae 

As man nun be die unheilbeingende Borfeeife 
der Einflimmigkeit, das liherum veto angriff, wider⸗ 


* 
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fprachen der ruſſiſche und preußiſche Gefondte, zum 
Haren Beweiſe, Daß diefe Mächte jede irgend erheb⸗ 
lichere Befferung in Polen verhindern wollten. Bu 
fpät überzeugten ſich die Czartoriski daß ihr Plan, 
durch fremde Huͤlfe eine Wiedergeburt ihres Bater⸗ 
landes herbeizufuͤhren, eben ſo thoͤricht war als der El⸗ 
genfinn ihrer Gegner, in gar keine — zu 
willigen. F 
Nicht minder unangenehm — es dem Fuͤrſten 
Auguſt ſeyn, daß ſein Sohn Adam, ſeinem Neffen 
Stanislaus Auguſtus nachſtehn ſollte und die Ruſſen 
viele Wähler, unter dem Vorwande Rriegsſchaͤden zu 
vergüten, fichtbarlich beftachen. Die Entfernung des 
alten Branidi, welcher vergebens auf. franzöfiichen Bei⸗ 
ftand hoffte, der Tod bes neuem Kurfürften Friedrich 
Chriſtian von Sachſen (er farb ben 17ten December 
1763) und bie Unthätigfeit aller andern europaͤiſchen 
Mächte, gab den Ruſſen freie Hand; da hätte Ka⸗ 
tharina launiſch fat ihr eigenes Werk zerſtoͤrt. Ste 
gerieth nämlich erſt in Zweifel. ob fie nicht flats Ihres 
fruͤhern Liebhabers den Fuͤrſten Adam, ober noch lie 
ber den Grafen Oginski, Czartoriskis Schwiegerfohn, 
auf den polnifhen Thron fegen folle. Duch Ver: 
fland, angenehme Talente. und, einnehmendes Äußere 
hatte biefer ihre Gunſt gewonnen, mar aber eine gu 
milde Natur als daß er auf die Kaiſerlan Lange’ hätte 
Eindeud machen können, So führten Poniatowekis 
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Bitten, Panins heimlihe Weifungen, Zweifel über 
die legten Wuimſche Katbarinens und Ruͤckſicht auf 
bie bereits gethanen, entfcheibenden Schritte, auf ben 
erften Plan zuruͤck. 

Ein unbebeutender Edelmann, Lubomirski, meldete 
fih zum Throne; wahrſcheinlich von denen dazu auf: 
gereizt, welche ben Schein erwecken wollten, die Wahl⸗ 
feeiheit ſey nirgends befchräntt. Als nun enblid Sta 
nislaus Auguflus am .Tten September 1764 von bem 
anmwefenden Adel zum König erwaͤhlt warb, freuten 
fich viele, befonders Weiber, eines Ereigniffes, welches 
romantiſche Träume zu verwirklichen ſchien; Andere, 
welche fich Politiker nannten, fahen darin, nicht min⸗ 
ber irrig, nur bie lächerlich uͤbertriebene Leidenſchaft 
einer Kaiferinn. In Wahrheit war dieſe Leidenſchaft, 
wie geſagt, Thon Längft verſchwunden; gern aber ließ 
es Katharina gefchehen daß leichtfinnige Thoren ob bes 
Scheines dieſer Gemuͤthlichkeit ihre herrfchfüchtigen 
Plane nicht erkannten, ja den Schmerz eines ganzen 
Volkes. verhöhnten, das mit Füßen getreten wurde 
um ben Veiſchlaͤfer einer Ehebrecherinn auf ben Thron 
gu fegen. 

Dennoch), welch Sluͤck, wenn die Holen. unter ih⸗ 
rem neuen König einig geworden unb geblieben waͤ⸗ 
sent Es war.umter ben gegebenen Verhaͤltnifſen faft 
unmoͤglich. Denn fo Biele ſich ihm auch, binnen der 
ihnen gefegten Friſt unterwarfen, thaten es doch nur 


_ 
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Wenige mit voller Auſtichtigkeit. Branicki kehrte, 
feiner. Groͤße vettrauend, nach Bialiſtok zuruͤck, und, 
ohne feiner: Wurde etwas zu vergeben, ſoͤhnte ſich 
Mokranowski mic dem ‚Könige aus.!). Sie ſehn, 
(.fogte: ihm diefer nach einem umſtaͤndlichen, verbind⸗ 
lichen. Geſpraͤche) welche. Mittel ich habe anwenden 
muͤſſen die Ruſſen zu betrügen. — Sie glauben dlfe, 
erwiederte Mokranewski, diefe..beteogen zu Haben! 

Ruhig ließen es diefe gefchehen daß man berathete 
"und Geſetze gab, über. Preiſe der :Lebensmittel, Höhe 
bes Handwerkerlohns, Maaß und. Gewicht, Ritteror⸗ 
ben, Kleiderpracht, Kartenfpiele und andere Kleinigkeis 
ten ? );. fobald man aber auf michtigere Dinge uͤber⸗ 
ging miſchte ſich Repnin mit unertraͤglicher Anma⸗ 
fung und Heftigkeit ein, und ala. die Czartoriski end⸗ 
lich nur einem. Vertheidigungsbuͤndniſſe mit Rußland 
Beifall gaben, ein Angriffsbuͤndniß aber von der Hand 
wiefen, brachen: alle Parteiumgen und Leibdenſchaften 
wiederum hexvor. Die Caattoriski beharrten dabei: 
ohne einige Gewalt haͤtte man;die oben erwaͤhnten 
Verbeſſerungen nicht zu Stande bringen koͤnnen; wor⸗ 
auf die Repuhlikaner erwiederten: die Errichtung eis 
ner ahnmaͤchtigen Tyrannei iſt keine Verbeſſerung, 
und ihr Ruſſenfreunde, die ihr euch einbildet man 


1) Rulhiäre II, 391. | 
2) Gefhichte der Staatsveränderuagen 1, 120. 
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Ehe mit Sicherheit wilde Thiere zaͤhmen, werdet als 
das erfle Opfer diefer Irrthuͤmer fallen. Eures ges 
ruͤhmten Könige Herablaſſung erwaͤchſt nur aus Zer⸗ 
firewungefucht, ſeine Artigkeit fell gehaͤufte Ausſchwei⸗ 
fungen entſchuldigen, feine Beſchaͤftiguug mit dem 
Kriegoweſen geht nur darauf‘ hinaus bedeutungsloſe 
Kieinigkeiten abzuaͤndern); ex iſt Gärtner, Baukuͤnſt⸗ 
ler, Kunſtkenner und was ſonſt nech, aber ein wer: 


aͤchtlicher Herrſche 

In ſolchen X nz 
frlebene nicht an er6s 
burg. Aber au Nas 
nin begünfligte d die 
Republikaner, un mal 
über das andere: her⸗ 
cilen, ſondern ihm und 
ficherer durchzufuͤh 


Endlich ſchickte Katharina den: Herrn von Sal⸗ 
dern nach Warſchau, einen Holſteiner ber ins Reden 
und Schreiben gewandeer war. als die meilten Ruffen, 
aber befleckten Rufes und fo kricchend ‚gegen Vorge⸗ 
fetzte, als grob, hart und ‚pebantifch gegen Gleichge⸗ 
fiellte oder Untergebene. :Er füllte die beiden Haupt⸗ 
yarteien unter fi) und ben König mit feinen Ver⸗ 


1) Rulbiere II, 299. Zajonczek histoire de la révo- 
lution de Pologne 16. 
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wandten ausföhnen, Repnins Betragen unterfuchen, 
die Graͤnzen berichtigen, und für den Abſchluß eines 
geoßen nerbilchen Bünbniffes wirken. 

Salbern bexichtete lieber gegen bie Polen aller 
Parteien, als gegen Repnin, ben Neffen Panins, und 
anflatt daß eine allgemeine Verföhnung zu Stande 
kam, erweiterten fi die Streitigkeiten im einer neuen 
. Richtung, ſeitdem man die Korberungen ber Diſſiden⸗ 
ten in den Vordergrund flellte. Obgleich die Refor⸗ 
mation in Polen keine fo durchgreifende Bewegungen 
erzeugte, als in manchen andern eucopäifchen Ländern, 
hatte fi) doch allmaͤlig, insbeſondere die Gemeine bee 
Secinianer ſehr ausgebreitet und Duldung gewonnen. 
Weil fie indeß am weiteſten vom Pofitiven abwichen 
und die Glaubenslehre den Forderungen ihrer Bernunft 
unterörbneten, begeifterten fie das Volk in geringes 
rem Maaße, und gaben ben eifrigen Katholiken immer 
größeren Anſtoß. Deshalb warb im Sabre 1717 bie 
Zerſtoͤrung ihrer feit Karls XII Einfall erbauten Kir 
. hen anbefohlen, 1718 den Proteflanten ber Zutritt 
zu den Relchstagen unterfagt, 1724 ihre Lehre auf 
Veranlaffung der Jeſuiten in Thorn auögerottet, und 
1733 ihnen jebes Öffentliche Amt abgenommen !). 

Vorſtellungen, welche ber tuffiiche und preußifche 
Gefandte gleich nach bes Könige Thronbefleigung zum 


1) Schöll XIV, 11. Gtaatsveränderungen I, 297. 
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Beten der religioͤſen und politiſchen Sreiheit der ie 
fidenten übergaben, machten wenig Eindrud, weshalb 
fie diefelben einflimmig mit Schweden, Dinemarf und 
England im November 1766 erneuten und erweiter: 
ten '). Insbeſondere fprachen die Ruffen nicht mehr 
bloß von Gottesdienſt, Kirdyenbau, Wahl‘ der Lehrer 
und begleichen, fonbern von einer vihigen Gleichſtel⸗ 
fung aller, auch der politifchen. Rechte. — Der Ser 


nat antwortet ſſiden⸗ 
tem nicht kraͤr eſetzen 
behandeln, ui ch bie 
Biſchoͤfe ger Swege 
treffen laſſen. verten 
ſich jetzt, daß ichere, 
Über. deren U verbe; 


und die Angelegenheiten ber:Diffidenten ihren . 
ben Biſchoͤfen, zur Entſcheidung uͤberweiſe. 
Hierauf ließ ſich erwiedern: daß kein einziger von 
ben Hertſchern, welche für bie polniſchen Diffidenten 
auftraten, den Katholiken politiſche, ja die meiſten ih⸗ 
nen nicht. einmal bürgerliche Rechte einraͤumten, und 
jebe Verwendung :-ähnlicher Art gewiß von der Danb 
getwiefen hätten. Dazu kam daß die Maffe der Buͤr⸗ 
ger und Bauern in Polen, bei diefen Fragen. gar 
nicht intereffirt war und die geringe, obenein durch 


1) Martens recueil I, 840--375. 
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Kunftmittel erhöhte Zahl dee fich beſchwerenden Edel: 
leute, kein Recht hatte fremde Hülfe gegen ihr Va⸗ 
terland zu fuchen und bavon Gebrauch zu machen. — 
Deßungeachtet Übertraten- die eifrigen Katholiken (an 
ihree Spige ber vom Nuntius Bisconti umterflügte 
Bifhof Cajetan Soltik von Krakau) *) durch ihre 
unbedingte Verweigerung aller mildern Beſtimmungen, 
nicht bloß bie Achten Grundſaͤtze chriſtlicher Liebe umd 
Duldung, fondern auch die Vorfchriften Euger Voraus: 
ſicht und politifcher Weisheit 2). Sie gaben den 
Ruſſen Veranlaſſung, unter dem Vorwande einer edel⸗ 
muͤthigen Unterſtuͤtzung ber religloͤſen Freiheit, viele 
Polen ihrem Vaterlande zu entfremden und ſich in 
ale Angelegenheiten tyramniſch einzumiſchen. Dem 
gemäß verfprach bie Kaiferinn den Diffidenten Belftand, 
forderte ‚alle Patrioten auf ‚ihrer Confoͤderation beizu⸗ 
treten und verfiherte: allein bie reinfte, beftändigfte 
und. uneigennükigfte. Fteundſchaft treibe fie an daflır 
zu wirken daß Pelens Stud auf eine fichere Weiſe 
begründet werde. .:Wei ihrer bekannten : Denkungsart 
und Gerechtigkeit fey die Kaiſerinn nicht beforgt man 
werde ihr andere Abfichten und Zwecke andichten; fie 
Eönne im Gegentheil ihre Großmuth allen guten Po: 
len als Mufter vorftellen, um ihre Vaterland frei, ru: 


1) Lelewet, Geſchichte von Polen 19. 
2) Staateveränderungen I, 130. 
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dig und glüdtih zu machen. Obgleich alfo uͤber Ber- 
dacht erhaben, erklaͤre fie im übermaaße von Aufmerb 
famleit und nur um der Delikateſſe einer republikani⸗ 
(hen Verfaffung zu genügen, — daß fie nichts von 
Polen verlange und feine Unveeleglichkeit verbürge! !) 
Ruſſiſche Oberſten reifeten ist im Lande umher, 
befghlen den Wählern Leinen ihrer Abgeordneten ets 
was gegen die Wuͤnſche der Kaiferium aufzutragen, und. 
behandelten tn aͤhnlicher Weiſe die verfammelten Bi⸗ 
ſchoͤfe. Als mehre derſelben, unter Ihnen Soltik auf 
fruͤherem Widerſpruche verharrten, ließ Repnin ihre 
Gäter verwuͤſten, ihre Einnahmen mit Beſchlag bele⸗ 
gen und fie mie perfönlichen Mißhandlungen bebro: 
hen 2). Allerwege beleibigte ee Tchonumgslos bas Ehr⸗ 
gefühl, weiches trotz der fonftigen Mängel die Po: 
len beichte, dem Ruſſen Hingegen faft ganz unbekannt 
war. | 
Unterdeß traten Danzig, Thorn, Eibing und Kurs 
land ?) dem täglich ſich erweiternden Bunde der Diff: 
benten bei, ja ſelbſt viele Katholiken ſchloſſen füch ihm 
an, theils weil fie von ber Heilſamkeit größerer Dul⸗ 
bung überzeugt waren, theils fich bei den Ruſſen ein- 
ſchmeicheln wollten. 


1) Martens I, 375. 
2) Rulhiere II, 321. 
3) Martens I, 580. 
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Defumgeachtet fprach Soltik auf dem im Oktober 
1767 berufenen Reichſstage gegen bie Diffidenten, 
umb fuchte bies Benehmen fpäter damit zu rechtferti⸗ 
gen: er habe die beſtimmteſten Berficherungen in Haͤn⸗ 
ben gehabt, Preußen werde ſich feiner Auſicht nicht 
twiderfegen '); Im Fall Friebrich IL wirklich abge 
neigt war feine eigene. Überzeugung in Polen gelten 
zu machen, fo ward er zweifelsohne von nahe liegen⸗ 
ben pelitiihen Gruͤnden beſtimmt. Was aber von 
all ben angeblich menſchenfreundlichen Einmifdyungen 
zu halten war, hätte auch dem Kurzſichtigſten nicht 
verborgen bleiben ſolen, weil Rußland, ımter Bei⸗ 
fümmung Preußens, : noch lauter als auf. Befreiung 
ber Difkdenten, anf bie a des Äberum 
veto drang. F 

Als, hiedurch —— die — mb bie 
| Biſchoſ⸗ in Übereinſtimmung mit dem Könige, die 
Aufhebung biefes ſtaatsrechtlichen Gtunduͤbels, die Ent- 
ferming der ruſſiſchen Soldaten unb bie Aufloͤſung 
ber. Genföberation verlangten, wechfelte bie. Katferinn 
raſch mit ihrer Politik. Sie ſchuͤtzte und erhob ploͤtz⸗ 
lich die zeither ‚verfolgten Republikaner, ließ bie koͤnig⸗ 
lichen Domainen durch ihre Mannſchaft beſetzen, for⸗ 
derte eine wiederholte Pruͤfung aller neuen Geſetze 
und verbot jede Erhoͤhung der Abgaben, forie jede 


1) Lind letters 99. 


432 Polens Untergang. 


Verſtaͤrkung des Heeret 1). Während die Preußen, 
vermoͤge eines Vertrages vom 23ften April 1767 über 
nahmen oͤſterreichiſche Einmifhung abzuhalten ?), ruͤck⸗ 
ven 40000 Ruffen in Polen ein, und die Czartoriski 
mußten auf dem Reichstage nothgedrungen felbft bad 
ganze Gebaͤude ber Geſetzgebung ftürzen helfen, wel: 
ches fie mit großer Lift und Anftrengung, unter ver: 
derblichem Beiſtande ber Ruſſen erbaut hatten. Jene 
- Sordeeungen Über Steuern und Kriegsweſen wurden 
bewilligt und ‚dem ‚lberum veto gefegtich eine größere 
Autdegnung als jemals eingeräumt ?). Alle: beffernde 
Geſetzgebung war ſeitdem unmoͤglich und man weiß 
wicht ob man härter. die Ruſſen anklagen ſoll, welche 
dies dumme und rechtswidrige Erſtarrxen eigennuͤtzig 
erzwangen, oder diejenigen unter den Polen welche 
ſich freuten daß die nr nn Speannei wieder 
geſtuͤrzt fe 2; 
.: Bald aber geben — bie fiegetfrohen Repubite 
ner enttaͤuſcht und gewahr werden, daß die Ruſſen 
fie mr als: Werkzeuge gebrauchten, naͤchſtdent aber 
sus. Seite warfen. Denn. Repmin. legte ihn fertig 
entworfene Plane; gleichſam wur. zur. Vollpiehung vor, 
beſahl den Confoͤderirten vom. Babe. wie m — 
a Ze 

D Bethire II, 344. 100 ut. 2 Sn 

2) Schöll XIV, 12, i 

$) Lind 192, F — 
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folßten, und drohte die Schlöffer der Widerſprechenden 
zu verbrennen. Gleichermaßen zeigte er dem Könige 
ein DBerzeichniß von mehr als 60,000 verbümdeten 
Edelleuten und fagte:. fie fehen daß ich ihr Here bin 
und ihre Krone .von ihrer unbedingten Nachgiebigkeit 
abhängt. — Und fobald fich der ſchwache König dazu 
verftanden hatte, wurden die Conföderirten, welche 
fichee auf feine Abfegung gerechnet hatten, unerwartet 
angewiefen ihm, das hieß, lediglich den Ruſſen zu 
gehorchen. 

Noch immer hoffte der Biſchof von Krakau: eine 
ernſte Verbindung und muthiger Widerſtand koͤnne 
ſein Vaterland retten und die Kaiſerinn von gewaltſa⸗ 
men Maßregeln zuruͤckſchrecken. Er forderte deshalb 
die abweſenden Senatoren auf ſich nach Warſchau zu 
begeben, und ſchrieb ihnen: die mehreſten Staaten ſind 
durch die zweideutigen Bürger untergegangen, welche 
fih in unglüdlichen Zeiten ben Berhältniffen an⸗ 
fehmiegen, und ben Begebenheiten nur die Hülfsquel- 
len. ihres beſchraͤnkten Verſtandes und ihrer ungenuͤ⸗ 
genden Vorausſicht entgegenſtellen, nicht aber die un⸗ 
beugſame Sicherheit der Tugend und die unerſchuͤtter⸗ 
liche Feſtigkeit der Pflicht '). Das Vaterland darf erſt 
dann einige Hoffnung des Heils faſſen, wenn die Po⸗ 
len aufhoͤren zu — was = — um nn 


en 
1) ‚Rulhiere, II, 432,. u 
Hiſtor. Taſchenb. II. 19 
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u erwaͤgen was fie ſollen: fo weit Find Die enken 
Geundſaͤtze der Tugend erhaben uͤber die hoͤchſten Ans 
be6 Talente umb Genies. | 

So der Biſchof Soltyk von Krakau, während 
— — von Kaminiek den Glauben 
hegte erde bie Ruſſen nicht durch ben Hel⸗ 
dennuth Pa Stambhaftiglelt, ſendern le⸗ 
diglich darch bie Gewalt ber Waffen von ihren Pia: 

nen zuruckbringen koͤnnen. 

Podoski endlich, der neue Primas, behauptete: 
‚die umeinige, miworbeseitete Nation muͤſſe in dieſem 
Augenblicke den Ruffen nachgeben, ie guͤnſtigern Zei⸗ 
ten aber deſto ſtandhafter und nachbruͤcklicher auftre⸗ 
ten. Itzt wuͤrde Härte Alles verderben, wer hinge: 
gen bie Gelegenheiten zu erktunen und zu ergreifen 
verſtehe, ſey nie ganz verloren. 

Repnin, von biefen zwieſpaltigen Anfichten zwei⸗ 
felsohne muterrichtet, orklaͤrte ſehr unbefangen: die Po: 
len koͤnnten ſich wohl über die Bewalt beklagen, mit 
welcher man ſich in ihre Angelegenheiten miſche, und 
insbeſondere die Sache ber Diffidenten betreibe; da 
fie abee nicht im Stande wären bie Ruſſen zu be 
geringen, fo. möchten fie gehorchen und fich die auf 
MWidesfeglichkeit folgende Strafe und Reue erfparen. 

Mabzivil, der Hauptfeind dab Koͤnigs, ward unter 
Repnins Einwirkung an die Spige bed erneuten 
Reichstages geftellt, und zu dem Vorſchlage verkeitet 
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ober gezwungen: man möge, um allen weitlaͤufigen 
Verhandeln zu entgehen durch eine, aus dem Senute 
und den Landboten erwaͤhlte Anzahl von Maͤnnern 
eine Verfafſung entwerfen, und uͤber Alles und Je⸗ 
des ohne Ruͤckfrage und Rechenſchaft entſcheiden laſ⸗ 
fen. Diefe Entſcheidungen ſollten naͤchſtbem für Grund⸗ 
geſetze gelten, und von Rußland beſtaͤtigt und aufs 
recht gehalten werben. 

Mit Muth und Geift erwies der Biſchof von 
Krakau: diefer Vorfchlag fey zweckwidrig, fahre zu ei⸗ 
ner becemotralifchen Tyrannei, und unterwerfe Polens 
Schickſal der ruffiſchen Willkuͤr. Um diefe Zeit ließ Kra⸗ 
ſinski, welcher :verkteidet den ruſſiſchen Nachſtelungen 
enttommen war, dem Biſchofe Soltyk fügen: „er 
möge nachgeben und nur durch einen Landboten den 
Beſchluͤſſen widerfprechen laffen. Auf diefemw Wege 
wüurden alle tuͤchtigen Maͤnner dem Vaterlande erhal⸗ 
ten, und, vielleicht nach dem Loobrechen der Tuͤrken, 
ein heilbeingender, allgemeiner Bund unter ben Poten 
moͤglich gemacht und herbeigeführt”. — Soltyk er: 
wiederte: „ich will auf meinem Wege das Äußerſte 
wagen, die Ruſſen ſollen ihren Willen ohne offenbare 
Gewalt nicht durchſetzen. Im Fall ich unterliege, iſt 
es Eures Amts auf Eurer Vahn vorzuſchteiten“. 

So ließ denn Repnin (ohne Zweifel höheren Ve⸗ 
fehlen gemäß) in der Nacht vom 13ten auf den A4ten 
Oktober 1767 die Bifchoͤſe von Krakau und Kiew, 

i 19* 
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die Grafen Rzewustt Bater und Sohn, und fpäter 
noch mehre Bifchöfe, Senatoren und Landboten ver: - 
haften und diejenigen, welche ihm ihre Untermwürfig- 
keit nicht fcheiftlich erklaͤren wollten, nach Sibirien 
abfuͤhren! ') 

Ganz Polen erſchrak uͤber dieſe unerhoͤrte Will⸗ 
kuͤr, nirgends aber fand ſich Huͤlfe wider dieſelbe. 
Denn der ſchwache Koͤnig ermahnte in einer kraftlo⸗ 
ſen und doch gezierten Rede zu Einigkeit und Nach⸗ 
giebigkeit, und als er endlich geſtatten mußte daß Ab⸗ 
geordnete den ruſſiſchen Geſandten uͤber die Gruͤnde 
eines ſolchen Verfahrens befragten, ertheilte dieſer die 
Antwort: er ſey deshalb nur ſeiner Kaiſerinn Rechen⸗ 
ſchaft ſchuldig. Erſt ſpaͤter gab er, wie aus Gnaden, 
die Erklaͤrung: „die Verhafteten haͤtten die Reinheit 
der Abſichten Katharinens verdaͤchtig zu machen ge⸗ 
ſucht und ſich gegen ihre Würde vergangen”. — Daß 
Zamoiski, der allgemein geachtete Großkanzler ſein 
Amt in gerechtem Zorne und Schmerze niederlegte, 
machte bei den Ruſſen keinen Eindruck, und auf die 
beſcheidene Frage: ob denn an alle dem Vorgeleg⸗ 
ten, nicht dieſe oder jene Änderung oder Ermaͤßigung 
eintreten koͤnne, antwortete der Geſandte kurzweg: 
„Nein! Wer der Kaiſerinn widerſpricht, iſt ihr 
Feind u | 





1) Staatöveränderungen I, 202; II, 341. 
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Sechzig Bevolimächtigte, welche fich jedoch ohne 
Erlaubniß Repnins nicht entfernen burften, erhielten 
ist unbefchränkte Vollmacht allgemeingültige Staats- 
gefege zu entwerfen; ja man zerfällte jene dergeftalt 
in Unterabtheilungen, daß von vierzehn, achten dies 
Gefhäft ſchrankenlos übertragen ward ). Und dies 
feste diejenige Macht feſt, welche noch vor Kurzem 
die Einftimmigkeit des gefammten polnifchen Adels, 
als Grundgeſetz aller Freiheit - angepriefen und auf: 
recht erhalten hatte! 

Was die Ruffen für die Diffidenten, oder irgend 
fonft zu eigenem Beſten gefordert hatten, warb ist 
von jenen Gefeggebern, ihren Knechten, bewilligt; um 
ober den Polen neme, einleuchtende Gründe der Freube 
und Zufriedenheit zu geben, verbürgten Preußen und 
Rußland In einem Vertrage vom 2Aften Februar 
1768 die Verfoffung, Freiheiten und Rechte der Re⸗ 
publik! 2) 

Schon vier Tage nachher entftand eine Confoͤde⸗ 
ration für die Erhaltung der katholiſchen -Meligion 
und der Freiheit, welcher Pulawski, Potodi, Krafinski, 
Pack und Andere allmälig beitraten. Preiswürbig 
war der Zweck fremde Herrfchaft abzufchüttein; indem 
aber die Verbündeten Verfolgung ber Proteſtanten 


1) Rulbire II, 474. Martens I, 390898. 
2) Schöll XIV, 14. Flamsan VI, 81; 
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Weſen ihrer Religion, und das liberum veto 
zum Weſen ihres Staates rechneten, vertheibigten fie 
das Ungerechte und Thoͤrbchte; ja ſelbſt jener erſte 
Zweck ſtand damals in fohhem Rißverhaͤltniß zu ih⸗ 
ven Kraͤften, daß man bie Wahl des Augenblicks nicht 
gluͤcküch nennen konnte. Der ruffifhe Geſandte naͤm⸗ 
lich, welcher ben König wie feinen Untergebenen be 
handelte, feste ſich wmwerziglich in den Weis aller 
Kriegsvorraͤthe und erzwang vom Senate (ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf den Widerſpruch der Lubomirski, Cartoriski 
und Anderer) die Bitte: Katharina möge ihre Deere 
nicht aus Polen entfernen. Repnin erwiederte am 
10ten Auguſt 1768 in einer Note, deren Styl an bie 
neunziger Jahre erinnert: „die Kaiferinn fuche nur bie 
Gluͤckſeligkelt des menſchlichen Gefchleches und bie Freb⸗ 
beit 2). Dee einzige Grund der Freiheit ſey aber 
die Gleichheit; ein Grundſatz den jeder Allen müffe 
beizubringen fuchen. Die Kaiſerinn koͤnne die ihr von 
Gott verlichene Macht nicht beſſer anwenden, ale 
nad der jedem Menichen von Sort ins Herz gefkhries 
benen Billigkeit, jene Gleichheit befoͤrdern“. — Pur 
lawski hingegen erklaͤrte: „Dies ehrgeizige und treu⸗ 
loſe Weib, welches keine Dugend befitzt und zu eige⸗ 
nem Vortheil alle erheuchelt, ſoll ihre Kuͤnſte an dem 
feften Willen edler Polen fcheitern ſehen; ihr falfcher 


1) Staatsveränderungen I, 861. 
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Ruhm wirb zu Boden fallen, mag umfer Unterneh: 
men. avi fiegbekroͤnt, oder ungluͤcklich feyn“ 1). 

. Während ſich die Confoͤderirten von Bar fo für 
die Erretter ihres Baterlandes hielten, wurden fie 
von ben Ruſſen als Rebellen bezeichnet und ein Krieg 
wiber fie begonnen, welcher (fo viel auch in den Be⸗ 
richten uͤbertrieben ſeyn mag) an Wildheit und Grau: 
ſamkeit die meiſten in der neusen Geſchichte übertraf. 
Susbefemdere brachen die Haidamacken und zaporager 
Koſaken aus ihren Meräften am Duieper hervor, 
brannten. ringsum alles nieder, und ermordeten jeben 
Lebendigen der niche zur griechiſchen Kirche gehörte. 
Zum Bewriſe der Weochtglaͤubigkeit mußte man Edel⸗ 
lente, oder Prieſter, umbringen. Ein Ablicher, ein 
Mönch, ein Jude und ein Hund wurden nebeneinan⸗ 
der aufgehenkt und die Inſchrift beigefuͤgt: Alles iſt 
gleich! ?) Man grub einige hundert Menſchen bie m 
ben Hals in bie Erde und mähte ihnen bie Köpfe 
abs man fehmitt fchwangern Weibern ben Bauch auf, - 
eiß Die Frucht heraus und ſteckte hoͤhniſch Kagen hin⸗ 
ein. Die Ruſſen nahmen ſpaͤter den Zaporogern alle 
Beute ab, behielten biefefbe für fich, und ließen Manche 
ohne Foͤrmlichkeiten hinrichten: fie konnten aber dem 
Vorwurfe nicht entgehen ſolche Frevel ‚herbeigeführt, 


1) Rulhiere III, 54. 
2) Rulhiere III, 84. 


* 
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ober wenigſtens nicht verhindert zu haben. Befahlen 
boch felbft ruſſiſche Anfhteer, poluiſchen Offieieren. bie 
Knute zu geben und Gefangene zu erfchießen, weil 
man fie weder aufzubewahren wußte, noch ihrem Eh 
venworte traute *), Ein Oberſt Drewis, unter Andern, 
ließ biefeiben oft zu feiner Belufligung graufamı ver⸗ 
ſtuͤmmeln und bann umbringen. 

Wen auch die Übel nicht in allen Theilen Polen⸗ 
ganz ſo arg waren, uͤberſtiegen ſie doch weit das 
Maaß eines gewoͤhnlichen Krieges 2). Denn die Sol⸗ 
baten beider Parteien erhielten fi faſt nur durch 
Rauben und Plündern, und verließen eine Landſchaft 
gewöhntich erſt wenn fie ganz verwuſter War. 

As endlih die Tuͤrken, zur Wettung der Un⸗ 
abhängigkeit Polens, den Rufen am ZOſten Oktober 
1768 den Krieg erklärten, verboppelten ſich die Hoff: 
nungen ber Gonföderisten, wogegen Katharina in ih 
rem Manifefte erklaͤrte: fie bekriege die Tuͤrken nicht 
fowohl aus eigenem Interefie, ober für eigenen. Ruhm, 
- "a8 für die Freiheiten und Beſitzungen Polens, beffen 
Unverleglichleit ber ſtete Gegenſtand ihrer Sorgfalt 
fey 2). Und in-ähnlichem Sinne fchrieb Panin: bie 
Kaiferinn koͤnne, im Verhaͤltniß zu einem freien und 


1) Meißner Leben Brenkenhofs 71—72. 
2) Staatöveränderungen II, 39. 
$) Lind Letters 172. 
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nunabhaͤngigen Volke, vor den Augen der pruͤfenden 
Welt, nur als Freundinn und Verbuͤndete auftreten. 

Der tuͤrkiſche Beiſtand erſchien indeß nicht min⸗ 
ber zweifelhaften Gewinns, als ber ruſſiſche, weshalb 
ſogar der Biſchof Krafinsti an Potocki fehrieb: die 

Tuͤrken herbeiziehen um bie Ruſſen zu vertreiben, 
heißt das Haus anzünden, um bie Inſekten loszuwer⸗ 
den 1). — Auch hegte der. Grovezier Mehemet wirk: 
lich eine Zeit lang den Plan, Polen zue Sicherung 
der Türkei ganz zu verwuͤſten. 

Eben fo unenefcheibend als die Hülfe ber, bald 
von den Ruſſen überall befiegten Tuͤrken, war bie ge: 
ringe Unterflügung welche Frankreich den Conföberir: 
ten, zum Theil durch Dümourier zufommen ließ. Am 
verderblichſten und verdammlichſten endlich erfcheint es, 
daß diefe, trog aller Ermahnungen der Beſſeren, felbft 
untereinander uneins wurden, mehr an Efien, Trin⸗ 
Een, Spielen. und Tanzen, benn an ben Krieg dach⸗ 
tem und, während fie von Aufopferung für das ge: 
fammte Baterland fprachen, nur zu oft ganz unterge: 
orbnete, oder bloß perſoͤnliche Zwecke im Auge be: 
hielten ?). 

Idhr mißgluͤckter Verſuch den König zu entführen, 
erweckte nur Theilnahme, und die von ihnen ausge⸗ 


1) Rulhiere III, 232. 
2) Dumourier vie I, c. 1, u. 212, 242, 
19** 
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ſprochene Abſetzung deſſelben, naumse man sicht mit: 
Uncecht eine leidenſchaftliche Übereitung. Doch ſcheieb 
endlich ſelbſt ber Primas Pedoeki der Kaiſerinn: 
alle Unzufrichenheit ruͤhre daher, daß man ben Koͤnig 
nicht verjage. Katharina uͤberſchickte dieſem Podoskis 
Brief um ben Zwiſt zu erhoͤhen, und bie Großmuth 
und Nochwenbigkeit ihres Schutzes noch mehr hervor: 
suheben. Bis ließ befehlen: Ruflen und Polen fell 
tm ihm kriegeriſche Ehrenbezeigungen nicht verwei⸗ 
gern, ungewiß ob fie das Beſchimpfenbe einer ſolchen 
Anordnung nicht fühlte, oder nicht fühlen wollte '). 
Sie foderte: er ſolle ſich mic ihrem Heere vereinen 
und gegen bie Türken fechten, und zuͤrnte als er, im 
eichtigen Gefühle feiner Ohnmacht, antwortete: con- 
nais tu quelque Dieu, qui fasse un tel prodige! *) 
- Während der Zeit wo bie Türken noch Eräftig 
widerftanden, ftellte ſich Katharina als fey fie unzu⸗ 
frieden mit ihrem Geſandten und wolle hinfſichtlich 
Dolms gemäßigter verfahren, fo baß eine, von ben 
Gartoriskis befeuerte, Verſammlung bee Senatoren 
biejenigen verantwortlich machte, welche bie ſtete ruſſi⸗ 
fche Vermittelung gebilligt und die Confoͤderirten wie 
Rebellen betracktet hatten. Kaum aber ſtellten fich 
bie Werhättniffe im Felde günfliger für bie Ruſſen, 


1) Perrand I, 270, 
2) Rulhiöre III, 128. _ 
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fo verwarf Katharina zornig jene Beſchluͤſſe, und vers 
langte Stanielaus folle bie. Czartoriski umb die als 
ſtimmenden Mintfter entfernen. j | 

Rod, Immer hofften einige Wohlgeſinnte den KH: 
nig mit ben Comföderieten audzuſoͤhnen; aber deren 
leldenſchafttiche Heftigkeit Iegte tiefem Plane nicht 
minder unüberfteigliche Hinderniſſe in den Weg, als 
bes erften altes Verhaͤltaiß zur Kaiſetinn, -feine ober: 
flaͤchliche Hoffnung durch halbe Maaßregeln, Briefe 
und Reden Alles in das rechte Gleis zu bringen, ſo⸗ 
wie feine unkoͤnigliche Furcht bei einer Treunung von 
ben Ruflen ganz zu unterliegen. Als bie, vom ben 
legten unterſtuͤtzte patriotifche Union, dinnoch eine 
Vermittelung jener Parteien zu uͤbernehmen ſuchte, 
zog ſich Saldern ganz von ihr zuruͤck, etklaͤrte er 
koͤnne nicht mehr mit Ihe verhandeln, und ließ ſogar 
den Primas verhaften; ein Gewaltſchritt den ſein Hof 
erſt mißbilligte, als er ungemein ‚große ee 
gu erregen ſchien. 

Du Fortſchritte Nußlands gegen bi⸗ Kir und 
ſetne Alletaherrſchaft in Pol, mußten enblich ie 
Beſorgniſſe ante europaͤſſchen Maͤchte erregen: aber 
England dachte, wie nicht ſelten, nur an feinen Vor⸗ 
theil und die Beſeitigung der Zwiſtigkeiten mit Ame⸗ 

- vita; Frankreich warb, beſonders nach Choiſeuls Fall, 
(ODecember 1770) immer ohnmaͤchtiger, und Preußen 
und Öfterreih hielten ſich (unklug und undentſch zu⸗ 
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gleich) noch innntt für natürliche und nothwendige 
Feinde. In ber Hand dieſer beiden Mächte lag es, 
Rußlands Anmafungen Graͤnzen zu fegen und Po: 
lead Wiedergeburt Hecbeiguführen. Im Ball ſich aber 
Preußen vorn Rußland trennte, ohne Sſterreich ganz 
zu gewinnen, hielt man es (den glorreichen ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Krieg vergeſſend) fuͤr verloren; und umgekehrt 
ſchienen, bei einer engern Vereinigung Preußens und 
Roßlande, für Öfterreich bie größten Gefahren zit ent: 
ſtehen. Diefe unfihern Stellungen führten erſt zu 
einer ſchwankenden, kluͤgelnden, fpdter zu einer ver: 
bammelichen, ungerechten Pelitik. 

‚Bei der erften Zuſammenkunft Friedrichs IE und 
Jeſephs IL zu Neiße ( Auguft 1769) kamen beibe 
überein im Fall eines Krieges zwiſchen Frankreich und 
England, ober bei ſonſt eintretenden Usruhen nichts 
Feindliches gegeneinander zu unternehmen, und bei der 
zweiten: Zuſammenkunft im September 1770 erklaͤrte 
der Kaiſer: Öfterreich werde nie zugeben daß Rußland 
die Donau Überfchreite; nur Einigkeit mit Preußen 
Edsne : die, von. Oſten drohende Gefahr aufhalten *). 
Die Pforte.habe, behufs eines guͤnſtigeren Friedens⸗ 
ſchluſſes Sßerreiche Venmicchuna — und 
— 

er Oeuvres — vw 1238, Memoires relatifs 

‚Bar tegociatigmk iqei ont — le partage "de 

da Pologne.;;, ; : ::: 
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Friedrich II werde bie feine doch auch nicht verfagen. 
Der König antwortete fo gänftig ald es, ohne die fruͤ⸗ 
here Verbindung mit Rußland zu Übertreten, irgend 
möglicdy war und fchrieb feinem Gefandten in Peters: 
burg: es werde hiemit ein. Plan für Polens Beruhi⸗ 
gung zu-verbinden ſeyn, und dieſe nur dann eintres 
ten. wenn man bie: Confoͤderirten milde behanbele, 
ben König erhalte, ‚die Diffidenten vom Senate aus: 
fhließe, ben Kronfeldheren mehr Einfluß auf das Heer 
einraͤume u. few. . 

Katharina antwortete in Bezug auf den Krieg: die 
Tuͤrken haͤtten ſie widerrechtlich angegriffen und das 
Ereigniß bei Basta zum Vorwand genommen, um 
fih in die. polniſchen Angelegenheiten zw. milchen, 
nachdem . fie. doch in: Peniatemstis Wahl gewilkigt, 
Entſchloſſen ihre Staaten nie durch Eroberung zu 
vergrößern, verlange fie bloß eine Entſchaͤdigung für 
bie Kriegskoſten und bdasienige was dem Frieden ih: 
res Meichs fowie dem. Wohle der Menfchheit dienlich 
fi Mithin: die Abtretung der beiden Kabarda und 
Afows (weiche obmehin ſchon urfpränglid) zu Rußland 
. gehört hätten), Einraͤumung einer griechiſchen Inſel 
zur Mieberlage für den. Handel, freie Schifffahrt auf 
dem fchwarzen Meere, die Unabhängigkeit der Tata: 
ren und die Errichtung eines felbfländigen Fuͤrſten⸗ 
thums aus ber Moldau und Wallache. — Selbſt 
Sriedrich TI hielt diefe Bedingungen für übertrieben 
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GBiterreich erklärte: e6 ſey gar aicht zu eninszken 
daß die Pforte, welcher es nicht an Kräften mangele ben 
Krieg fortzufegen, Vorſchlaͤge annchme bie nad) den 
größten Unfäen nicht firenger werden duͤrften; auch 
ſey leicht einzuſehn daß die amgeblid unabhängigen 
uud ſelbſtaͤndigen Tataren, gleichwie bie Molben 
und Wallachei, gan von Rußland abhängig vohrden, 
was Öfterreich nie zugeben koͤme. 

Waͤhrend wlan fi ſcheinbar fo umeigennügig für. 
die Türken interefficte, befepte Öſterreich im Herbſtre 
£T770 in der Zipſer Geſpannſchaft 13 Markifleden 
und 275 Dörfer, welche Ungern im Sabre 1412 
“ pfandtveife am Polen uͤberlaſſen hatte, und Friedrich LI 
ließ um amgebliche Grängoerlegungen zu beflvafen und 
fein Land gegen die ſich ausbreitende Peſt zu fehlten, 
ebenfalls Soldaten in polniſche Landſchaften einruͤcken 
ungeheure Lieferungen ausſchreiben und in falfchen, 
dazu geprägten, Münze bezahlen. Mean entführte 
12,000 Familien ihrem Waterlande, zwang pelnifche 
Väter ihre heirathbaren Wächter veichlich auszuſtatten, 
ſperrte bei allgemeiner Hungersnoth bie polnifchen 
Kornfpeicher, hob Soldaten aus und brandfchagte ine⸗ 
— Danzig anf jede Welfe '). 

— welche allein in polen hertſchen wollte, 


1) Manſo Ceſchicht⸗ I, 28. Länd letters 114, 195. 
Ferrand I, 93, 129, - Dumourier I, 224: 
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war mit. dem Allem ſehr ungufrieden und fagte, mit 
Bezug auf bie Befegung der Zipſer Gefpaunfhaft, bem 
Prinzen Heineih von Preußen (ber fi) vom Oktober 
1770 bis Jannar 1771 in Petersburg aufhielt): 
„es ſcheint man beaucht ſich nur zu büden, um in 
diefem Polen etwas zu nehmen 1). Wenn Öfterreih 
bie Republik zu theiten gedenkt, haben bie übrigen 
Mächte dazu wohl ein gleiches Recht”. Schonender 
erktärte fie in Beziehung auf Preußen: es thue ihr 
leid daß Friedrich II, dem Bünbuifie mit Rußland 
gemäß, fo viel zahlen und -aufopfern müfle und fie 

—** — ibm gern eine Entſchaͤdigung um feiner Aus⸗ 
dauer befto mehr verſichert zu ſeyn *). Prinz Hein 
rich berührte ist den Plan Weftpreußen von Polen 
zu trennen, und oboleih Panin und Salben jeder 
Theilung Polens wiberfprachen, wurbe ber Gebanke 
doch von einigen andern Hofguͤnſtlingen unterſtuͤtt, 
und Katharina erklärte einfiweilen: fie verlange kei⸗ 


1) Es iſt fo gleichguͤltig wer gu allererſt das Wort 
Theilung ausgeſprochen, als wer in einem Kriege 
die erſte Flinte losgeſchoſſen hat. Gewiß haben alle 
drei Maͤchte Antheil an der Schuld, Rußland aber 

bei weitem ben größten, weil Polen durch feine Gin: 
wirkung in ber Anarchie verharrte, jede Befferung uns 
möglih, die Theilung hingegen wefentlich herbeige⸗ 
führt warb. 

2) Rulhiere IV, 209, 
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mon Gewinn für ſich, babe indeß nichts gegen bem 
Plan Weftpreußen betreffend, fofern nur das Gleich⸗ 
gewicht Europas baburdh nicht geſtoͤrt werde. 

So unbefiimmt alle biefe Äußerungen auch waren, 
erſchrak Friedrich II doch fehr, als ihm fein” Bruder 
Heinrich zuerſt jenen Gedanken einer Theilung Pos 
lens überbrachte; denn er fühlte richtig wie viel an 
Recht, Treu und Glauben auf dem Spiele fand !). 
Bald aber überwog der Wunfch feinem zerſtuͤckten 
Reihe einen engern Zuſammenhang zu verfchaffen 
und die Furcht, Rußland werde bie Beute fonft ganz 
allein davontragen. Bei den weitern Verhandlungen 
über den Türkenfrieden, kam man bem Abgrunde im⸗ 
mer naͤher. 

Nachdem der Sultan jene — Friedensbedin⸗ 
gungen verworfen hatte, ſchlug Kaunig vor: Rußland 
möge fich begnügen mit der Stadt und bem Bezirke 
von Aſew, ben beiden Kabarden, bem freien Danbel 
im fchwarzen Meere und einer anfehnlichen Gelbent: 
Thädsgung. Der Graf fügte hinzu: er fege voraus 
daß Rußland die Werficherung gebe, weder für ſich, 
noch für irgend jemand einen Theil Polens in An⸗ 
fpruch zu nehmen; was jedoch nicht ausfchließe daß 
Öfterreich die Zipfer Städte, gegen ir des 
Pfandfhilinge, wieder mit Ungern vereinige, 


1) Ferrand I, 149. 
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Dies fey keine neue, zweifelhafte, ober. N 
werbung. 

Sriedrich II ſchlug itzt den Ruffen Friebenebe⸗ 
dingungen vor, welche denen von Kaunig aͤhnlich wa⸗ 
ven, und machte fie darauf aufmerkſam: Öfterreich 
dürfte ſich fonft ganz zu ben Türken‘ hinwenben und 
dorther eine Entfhädigung zu erlangen fuchen. Hier⸗ 
anf ließ die Kaiferinn antworten: die Kabarda fey ein 
von wenigen Menfchen bemohntes, nichts einbeingen- 
des unbedeutendes Land, Aſow zerſtoͤrt und keineswegs 
mehr von ehemaliger Wichtigkeit, der freie Handel den 
Tuͤrken im Frieden zuletzt eben fo vortheilhaft als ben 
Ruſſen, eine anſehnliche Geldſumme nicht aufzubrin⸗ 
gen und uͤberdies ein unwuͤrdiges Reſultat des Krie⸗ 
ges. Die Lehre von einem Gleichgewicht der Macht 
in. Oſten, werde von öſterreich (vielleicht nur auf 
den Antrieb Frankreichs) als etwas ganz Neues her⸗ 
vorgeſucht; daß endlich die Tataren, die Moldau und 
Wallachei nothwendig von Rußland abhaͤngig werden 
muͤßten, ſey eine unerwieſene Vorausſetzung, und Öfters 
reich habe von den zu errichtenden kleinen, unabhaͤngi⸗ 
gen Staaten weniger zu befürchten, als .igt von ben 
größeren. Diefer Auseinanderfegung fügte Panin hin 
zu: wenn der Fuͤrſt Kaunig als Grundfag der Polis 
tie aufſtellt, daß jede Macht die andere im ruhigen 
Befige deſſen erhalten fol, was ihr zukömmt, wenn 
er jede Theilung Polens zurlichweifet, fo darf er auch) 
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nicht ausfchtießend mit ben Auſpruͤchen auf die Binfer 
Städte hervortreten. Denn es giebt keinen Staat, 
ber wicht unerledigte Anfpräche gegen feine Nachbarn 
auſzureiſen umb das Recht haͤtte, fie bei gimfliger 
Gelegenheit geltend zu machen. Ban wolle nicht 
verhehlen daß auch Rußland, auch Preußen ſolche 
wohlgegruͤndete Anſpruͤche an Polen haͤtten und nicht 
abgeneigt waͤren dieſe mit ſterreich gemeinſam ins 
Richt zu ſetzen, damit fhr jeden Huf verhaͤltnißmaͤßige 
Vortheile erreicht würden. — Hiemit war leicht bie 
Ausficht in Verbindung zu bringen, man inne und 
wolle, fie amberweite Eutſchadigungen, den Khrfen 
He Moldau und Wallachei laffen. 

Unteebeß hatte aber ber wiener e Hefam fehöten Iu⸗ 
Ins 1771 en Bauͤudniß mit der” Horte abgeſchloffen, 
wonach diefe die Zahlung einer bedeutenden Summe 
für die Kriegskoſten übernahm, einen Theil der Was 
lachei am Öfterreich abtrat und die afrikaniſchen Raub⸗ 
ſtaaten zur Freundſchaft bewegen follte 1). Sſterreich 
hingegen verſprach: es wolle Rußland durch Unter⸗ 
handlungen ober Krieg zur Ruͤckgabe aller Eroberums 
gen tiber die Türken bringen, ohne daß die Unabhäns 
gigkeit und die Freiheit Polens, um welche ber Krieg 
erhoben worden, dadurch irgend Eintrag leide, 

So fehien endlich Öfterreich einen feften, preiswuͤr⸗ 


1) Memoires 146, Ocuv, posthumes V, 124, 





— 
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digen Entſchluß gefaßt zu haben; in Wahrheit aber 
wollte es fi nur nach beiden Seiten bedien, hier- bie 
Bipfer Stäbte, bort einen Theil der Wallachel gewin⸗ 
nen, zugleich als Verbuͤndeter und als Vermittler 
auftreten. Da jeboch Uber das Wann und Wie 
in jenem Bündniffe nichts gefagt, vielmehr bes 
ſtimmt war, es felle geheim bleiben, half es weber 
den Polen, noch den Tuͤrken, beide wurden dadurch 
betrogen. 

Aufrichtiger wuͤnſchte wohl Katharina ist Polen 
zu beeuhigen, um es ganz ‚für ſich zu behalten; aber 
Satbern ihr Gefandter, ein Despot in Kopf und Her⸗ 
gen, war dazu auf Feine Weife geſchickt "), und ohne 
eine Entfhäbigung hatte Friedrich IE nicht bie min: 
deſte Neigung ſich länger für fie aufzuopfen. Er un⸗ 
terrichtete ben oͤſterreichiſchen Geſandten in Berlin, 
ben Baron Swieten von ber Lage ber Unterhandians 
gen und erhielt die Antwort: ſterreich habe die 
Zipſer Städte nicht befegt um fie zu behalten, fondern 
um baran eine Sicherheit bis zur Zahlung gewiſſer 
Summen zu haben; man wolle fie dumm, fobald 
auch Preußen und Rußland ihre Mannfchaft aus Pas 
len zuruͤckzoͤgen. Eine Theilung dieſes Landes fen 
ſchwierig und werde die Angelegenheiten noch mehr 
verwirren, weshalb er dem Koͤnige rathe ſich nicht 


1) Ferrand I, 220. 
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darauf einzwlfien. — Als diefer einen Augenblick 
lang zu feinen erften Zweifeln zurüdtehrte und Ka: 
tharinen bemerklich machte: die Plane und Maaßre⸗ 
gein wuͤrden fich vor Europa nicht rechtfertigen laſ⸗ 
fen, antwortete fie: ‚alle Vorwürfe nehme ih auf 
mich!“ 2) — &o gab die falfche Aufklaͤrung des 
achtzehnten Jahrhunderts ſich ſelbſt den Ablaß für 
alle Sünden, und nannte dieſen frechen lbermuth, 
großartigen Herrſcherſinn. 

Die Aufgabe mit den Türken einen billigen Frie⸗ 
ben zu fehließen und bie Verfaflung Polens zu ver: 
beſſern, war natürlich, einfach, gerecht und für bie 
dret Mächte fo leicht erreichbar; flatt deſſen ergaben 
fie fich einer Heinen, raͤnkeſuͤchtigen, überfeinen Schlan: 
genpolitik, ohne Größe und leitende Gedanken. Trof 
alleo geheimen Mißtrauens, aller Eiferſucht, vereinig- 
tem ſich drei ausgezeichnete Herrſcher fo verſchiedener 
Art, und im MWefentlichen gegen ihr eigenes wahres 
Intereſſe, zu dee größten Ungerechtigkeit und Schlech⸗ 
tigkeit, welche die neuere Sefchichte bis dahin kannte 

Als ſich trog aller Geheimhaltung Gerüchte von 
einem Plane ber Theilung Polens verbreiteten, log 
man gerabehin gegen Frankreich, England umd Pos 
Im, und fagte und fchrieb: es denke niemand daran! ?). 


1) Ferrand I, 152. 
- 2) Ferrand I, 174; II, 259. 
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Dieſen Betheurungen Glauben beizumefien, gebos ; 


ten Gründe des Rechts und ber Achten Weisheit. 


Überdies hatte Katharina wiederholt aufs Felerlichſte, 


fo unter Anderem den 27ſten December 1763 erklaͤtt: 


das Gerücht, als denke fie daran polnifche Landfchaf: 
ten in Anſpruch zu nehmen, fen eine boßhafte Ver⸗ 
laͤumdung und ſchaͤndliche Lüge ). Sie wiffe daß 
das Glück eines Volks nicht im Erobern liege, und 
fey aufrichtig entfchloffen, die Republik bei ihren Rech⸗ 
ten, Freiheiten und Befigungen, dem Vertrage von 
1686 gemäß, zu erhalten. — Ühnlicherweife erklärte 
Stiedrih U am 24flen Januar 1764: weit entfernt 


ſich vergrößern zu wollen, arbeite der König nur daran 


und werde auch kuͤnftig dafür wirken, daß die Frei⸗ 
heiten und Befigungen ber Republik durchaus man: 
getaftet und umverlegt blieben ?). — Bei Anerken- 
nung bed preußifchen Königstitel® fügt er den 24ften 
Mai 176% hinzu: wir haben weder den Willen noch 
die Abſicht duch den Gebrauch dieſes Titels dem be: 
fiehenden Verträgen und Buͤndniſſen irgend einen 
Nachtheil zuzuflgen; wir wollen vielmehr die Buͤrg⸗ 
Schaft und den Schus aller Freiheiten und Rechte 
der Republik übernehmen und leiſten. 


1) Ferrand I, 180. Staatsveraͤnderungen I, 75. Broug- 
ham Poland 22. 
2) Ferrand I, 182 Herzberg recueil I, 818. 


. 
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In Wien ſtand Kaunis zwiſchen Matia here 
fia weiche Frieden und Recht, aber ohne Nachdruck, 
weilte, unb Joſeph II dem bei feinen Vergröͤſerungs 
planen das Recht gleichguͤltig war, der Mugen viel, 
am Meiſten aber der Glanz galt. Beider Anfichten 
vermittelnd trachtete Kaunitz nach friedlichen Erwer⸗ 
bungen, und hielt es zuletzt fir das Gerathenſte durch 
uͤbergroße Forderungen den Theilungsplan zu hinter⸗ 
treiben, ober das beſte Stuͤck Polens davonzutragen ). 
Im Sinme biefer. zweibentigen Staatskunſt, zog er 
dad mit ſterreich Verbündete Frankreich, unaufrichtig, 
nicht in has Geheimniß und erklärte (Sanur 1772) 
ben ruffiihen Goſaudten: fobald man, um das 
Gleichgewicht der Staaten zu erhalten, dem Thei⸗ 
lungeſyſteme baldige, wuͤrde es vielleicht nicht nöthig 
ſeyn, allein zu Polen ſeine Zuflucht zu nehmen. Im 
Fall naͤmlich dieſes Land wicht Stoff (d’etoffe) ges 
nug darbiete um unser ben drei Höfen eine gleiche 
Theilung zu Stande gu bringen, wärben ſich wohl 
Mittel finden. irgend einem Dritten einiges Land zu 
nehmen, ber deſſen übrig hätte und ber, wenn jene 


1) Ferrand I, 89. Was Maria Thereſia dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Gefandten Breteuil zu ihrer Entſchuldigung 
fagte, mag der Wahrheit gemäß feyn, Kaunitzens 
politik laͤßt ſich aber nn rechtfertigen. Flas- 
san VII, 126. 
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Höfe einig. wären, dazu wohl ober übel die Hände 
bieten muͤſſe. — As der Fuͤrſt Galigin hierauf. 
nerwudert fragte: ob er bie Tuͤrken meine? ant- 
wortete Kaunitz (dev eben mit ihnen ein Schutzbuͤnd⸗ 
niß geſchloſſen hatte!!): dem ſey fa !)! Ex erwarte 
aber man werde in biefer Angelegenheit, zur Beſeiti⸗ 
gung ber vielen Schwierigkeiten, gegenfeitig mit bee 
größten Ehrlichkeit und Herzlichkeit (bonne foi et can- 
deur) verfahren, ſich gegen Frankreich und England 
ja.nichts merken. Infjen, und, damit Alles recht ſchnell 
gu. Stande komme, nicht unnüg zoͤgernd zwei Kuriere 
ſchicken, wo man einem fhon feine wahre Meinung 
habe mitgeben koͤnnen. Weil. man über die Stage ob, 
einig fen,. fo femme 23, nur auf die Frage wie an, 
und da möchten Rußland und Preußen, welche fehen 
Länger datüber verhamdelten, ihre Plane votligen, da: 
mit. Öfterseich wiſſe, wie. nie es ſeinerſeits verlangen 
Eine. 0.0.00 = 

Dies gefchah. dann auch, mit dem. Bemerken Pa⸗ 
nins: der wiener Hof werde fehen wie mean. immer 
die Abficht gehegt habe ihm. das Billige zukommen zu 
lafſen und feine Wänfche nicht minder auf der tuͤr⸗ 
tischen Seite zu unterſtuͤtzen ?). Er, Panin, mache 
fih eine Ehre daraus gegen Kaunitz die Aufrichtig- 





9 Memtires 180; 
2): Memoires. 200. 920. 
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keit und Herzlichkeit zu zeigen, welche ſeinem Cha⸗ 
rakter von Natur eigen wären. 

Nie minder aufrichtig: erzählte .Sriebrich -IE dem 
Baron van mieten: er habe an einem Plane Ge: 
ſchmack gefunden, der zum allgemeinen Frieden bei: 
‚ teage und feine Staaten abrunde ohne Krieg und 
ohne Öfterreih zw nahe zu treten. Ban Swieten, 
auch gewandt auf Arrondirungen, ſchlug ist dem Koͤ⸗ 
nige vor:. ee möge Glatz und einem Theil Ober: 
fehlefiens für polnifches Land herausgeben, was der 
König indeß Iebhaft verwarf. Gegen neue Abgrän: 
zungen in Servien .und Bosnien hatte er dagegen 
nichts einzuwenden, welche Kaunitz jedoch mit bem 
Bemerken zurhdwies: er habe nur an. freiwillige Ab⸗ 
tretungen gedacht, 

Obgleich Panin damals noch ſo bedaͤchtig war zu 
bemerken: Polen muͤſſe fernerhin ein bedeutender Staat 
bleiben, weit das Zuſammenſtoßen der drei Reiche 
Zwiſt und Unheil herbeiziehen dürfte, waren doch die 
Forderungen Rußlands und Sſterreichs fo groß, daß 
der ganze Plan fafl daran gefcheitert wäre. Aber 
Sucht vor der Einmifhung anderer Mächte, vor 
Störungen irgend einer Art, und mehr denn Alles 
unbezwingliche Habfucht, führten am dten Auguft 
1772 zum Abfchluffe des Theilungsvertrags. Anftatt 
ob diefes legten, oft bezweifelten, igt Mar vor Aus 
gen ſtehenden Ergebniffes reuevoll zufammenzufchreden, 
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that man ſich noch etwas darauf zu Gute, daß es 
das erſte Beiſpiel in der Geſchichte ſey, wo fich drei 
ſo ganz freundſchaftlich in das Gut eines Vierten ge⸗ 
theilt hätten! *) 

Schon im Mai 1771 erließ Katharina ein Schrei: 
ben, worin fie fagt: in Polen ift die Regierung ohne 
Thätigkeit, das Geſetz ohne Kraft, und Alles dem 
Ehrgeize und ber Habfucht preißgegeben ?). Die 
Anarchie erhebt ihr Haupt aus dem Abgrunde bes 
Öffentlichen Übers und bezeichnet ihre Herrſchaft mit 
Mord und Raub: — Eine Belchreibung, der zur 
vollen Wahrheit nur die zweite Hälfte fehlte: daß 
nämlich, die Kaiferinn, aus despotifcher Habfucht, die: 
fen Zuftand durch alle ihr zu Gebote flehenden Mit: 
tel herbeigeführt und verfchlimmert hatte. 

Nach ſolchen Borklagen und Hindeutungen er: 
fchien endlih am 18ten September 1772 eine Erklaͤ⸗ 
rung der drei Mächte, des Inhalts: fie wären ent 
ſchloſſen bie zweckmaͤßigſten und wirkfamften Maaßre⸗ 
geln zu ergreifen, damit Ruhe und Ordnung in Po⸗ 
len bhergeftellt und die alte Verfaſſung, ſowie bie 
Freiheiten bes Volks auf fichern Grundlagen befeftigt 
würden ?). Dies wollten fie um fo eiliger thun, da 


1) Oeuvr. posthum. V, 83. 

2) Ferrand I, 390. _ 

3) Lind letters 316. Flassan VI, 89, 
Hiſtor. Taſchenb. TIL. 20 
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fie für kuͤnftige Zeiten nicht immer biefelbe gluͤckliche 
Übereinftimmung vorausfegen, auch nicht hoffen koͤnn⸗ 
ten auf gewoͤhnlichem Wege ihr Recht zu erlangen! 
Dem gemäß fordere man alle Polen auf, Zwiſt und 
Taͤuſchung bei Seite zu fegen und für jene treffli- 
den Zwecke eifrigft mitzuwirken, — das hieß: den 
zur Theilung ihres Vaterlandes verſchworenen Maͤch⸗ 
ten etwa 3000 Quadratmeilen abzutreten! 

GSteichzeitig mit jener Erklaͤrung ber Anfprüche 
nahmen jene Verbündeten, ohne die Antwort ober 
Abtretung abzuwarten, mit Heeresmacht die Land⸗ 
(haften in Beſit, wobei fi Sriedrid IL auf einen 
noch zu druckenden Beweis feiner Rechte bezog, über 
viele von Geiten Polens erlittene Ungerechtigkeiten 
klagte, Kapital und Binfen und Nugungen feit Jahr⸗ 
hunderten forderte und befahl daß man (bei harter 
Steofe) ihm ald gefeglihen Herrfcher treu umd 
gehorſam feyn und alle Verhaͤltniſſe zu Polen ſogleich 
abbredien folle! ') 

Öferreich fagte in feiner Beweisführung: was 
man polnifcherfeit® einwende, fen von keinem Ge- 
wicht — folglich, ber Anfpruch unffeeitig gegruͤn⸗ 
det! 2) überdies koͤnne man, bei der Verfaſſung 
der Republik, auf keinen gütlihen Vergleich hoffen 


1) Lind 354. 
2) Staatsveraͤnderungen II, 865. 
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und begnüge fi) mit einem Meinen Äquivalent. In 
ber ruſſiſchen Beſitznahmeurkunde verfpricht Katharina 
ben Polen, alle ruſſiſche! Freiheiten und Bor: 
rechte, und hofft jeber werde ſich dieſer Behandlung 
würdig zeigen durch aufrichtige Vaterlandsliebe 
und feſte Anhänglichleit an eine fo großmüthige 
Herrfcherinn. Wer fi indeß binnen drei Monaten 
biezu nicht verſtehe, deffen Güter follten eingezogen 
werden! !) 

Bu fpät widerſprach Stanislaus einem Verfah: 
sen, das er längft hätte vorherſehn follen, und tes 
dete ist fo wie die Gonföderirten von Bar. Er 
mußte einen Reichstag berufen, und diejenigen Herr: 
ſcher welche früher die Einſtimmigkeit der. Be 
ſchluͤſſe vorgeſchrie ben und die Confoͤderationen für 
geſetzwidrig erklaͤrt hatten, befahlen itzt: die Mehr⸗ 
heit der Stimmen ſolle entſcheiden, aus den in An⸗ 
fpruch genommenen Ländern aber niemand zum Meiche- 
tage erwählt werden. Trotz diefer und anderer Ger 
mwoltmittel erreihten die Mächte keineswegs ihren 
Zwed: eine eilige, feige, willenloſe Unterwerfung. 
Bielmehr erwieſen die Polen auf eine fiegreiche Weife, 
Daß wenn fie ein ähnliches Verfahren einfchlagen 
wollten, noch weit mehr Länder ihrer Nachbarn ih⸗ 


1) Lind 325. 


— 
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nen zufallen müßten. Das Verwerfen alles Beſitz⸗ 
Randes, aller Verträge, aller Verjährung, führe im 
Staatsrechte wie im Privatrechte zur nichtswärbigften 
Ungerechtigkeit, und es fey unerhört in eigener Sache 
Kläger zugleich und Richter zu fen, ober von Bes 
figern guten Glaubens Nugungen und Zinfen für 
Jahrhunderte zuruͤckzufodern. Dazu komme daß die 
drei Mächte in mehreren Verträgen urkundlich und 
deutlich allen Anfprühen auf Polen entfagt hätten, 
und igt unerhoͤrter Weife alte, verlegene, vernichtete 
Sorberungen, uͤber neue Berträge und anerkanntes 
Recht hinauffegten, oder Übelſtaͤnde anklagten, welche 
duch fie ſelbſt herbeigeführt würden, oder mit ihrer 
Huͤlfe leicht zu befeitigen wären '). . 

Kaftatt, durch Gründe fo uͤberwiegender Kraft und 
Wahrheit, zu Befonnenheit, Scham und Reue hin- 
geführt zu werben, bedrohten die drei Mächte jeden. 
auf dem Reichetage Ausbleibenden mit den häcteften 
Strafen, nannten jeden Widerfprechenden einen. Feind 
feines Vaterlandes 2), und. erklärten am Aten De: 
cember 1772: die bisherigen Zoͤgerungen festen fie 
in, unausfprechliches Erſtaunen, und ihre Würde, ſo⸗ 
wie die Gerechtigkeit, Schreibe Ihrer Maͤßigung ges 





1) Lind 157. Schöll XIV, 48. 
2) Ferrand II, 57, 85. 
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wiſſe Graͤnzen vor 2)! — üÄhnlicherweiſe ſchalten fie 
am 2ten Februar 1773: daß man ihre gerechten Ans 
ſpruͤche mit unbefchreiblicher Hartnädigkeit nicht aners 
kenne, nur Taͤuſchungen, Partelungen und Eigen: 
nutz ber Polen ſey im Gpiele! 

Saldern insbefondere, ber zwei Jahre nachher 
wegen Betrugs feine Ämter verlor und aus Rußland 
verjage wurde, verfuhr heftiger und willkuͤrlicher, als 
ein römifcher Prätor, oder ein türkifcher Paſcha. Er 
berief die Senatoren in fein Haus, fagte ihnen: fie 
wären da feine Befehle zu empfangen, auszuführen, 
und ſich für das zu bedanken was man ihnen laſſen 
wolle. She Ungehorfam erniebrige fie unter den 
Rang vernünftiger Wefen, und fie verdienten gar 
nicht daß man auch nur das geringſte Raiſonnement 
an fie wende ?). — Als der Primas fich entfernte, be⸗ 
trachtete er dies wie ein Verbrechen, und ließ ihn 
zuruͤckholen und bewachen. Er ſprach zu Allen, ale 
wären es Knechte und Mebellen, bie er willkuͤrlich 
nach Sibirien ſchicken, oder niederfäbeln könne. 

Endlich erklärten die Verbündeten (nach dem Vor: 


1) Lind 310, 354. 

2) Ferrand I, 227, 315, 316; II, 43. Bittere Be: 
ſchwerden über das erfahren ber äfterreichifdgen, 
preußifchen und ruſſiſchen Feldherren. Ebendaſ. II, 
89, 119, 
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ſchlage des wiener Hofes): wenn bis zu einem ge⸗ 
wiffen Tage Altes bewilligt fey, wuͤrden fie ihre 
Heere zurüdziehen, im entgegengefegten Gall aber 
ganz Polm theilen '). So aufs Äußerſte bedrängt, 
voilligten endlich die meiſten Landboten, auf bem nur 
ſehr ſchwach befuchten Reichetage, in die geforderten 
Zandabtretungen; bie Wiberfprechenben hingegen wur⸗ 
ben von ben Geſandten ber drei Höfe angeklagt, als 
Rebellen und Feinde ihres Vaterlandes ?). Jene 
Einwilligenden glaubten: allein durch Nachgiebigkeit 
ſey der überreſt ihres Vaterlandes zu erhalten; die 
MWiderfprechenden hingegen hegten die Überzeugung: nur 
durch unbeugfame Feſtigkeit könne man, wo nicht ben 
Bund der Fremden zerfprengen, doch die Ehre be- 
wahren. 

Preußen erhielt polnifh Preußen (mit Ausnahme 
von Danzig und Thorn) und ben Megbiftrikt 
etwa 630 Quadratmeilen mit 416,000 Einwoh⸗ 
nern. Öfterreich, die Graffchaft Bips und Theile 
dee Palatinate Krakau, Sendomir, Belz, Rothreu: 
Ben, Porutin und Podolien an 1230 Quadrat: 
meilen mit 2,700,000 Einwohnern. Rußland bie 
Landfchaften jenfeit der Dina, Deutfch und des 





1) Oeuvr. posth. V, 100. 
2) Ferrand II, 108, 
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Dniepr etiva 1975 Quadratmeilen, mit 1,800, 000 
Einwohnern. 

Selbſt die Willkuͤr Hat fonft ihre Regeln, ober 
ſucht nad) denfelben, um ſich mit dem Scheine ir⸗ 
gend einer Art von Geſetzlichkeit zu verhällen; bei 
diefee Theilung iſt aber gar nicht abzufehn, warum 
man jeder Macht nur dies oder das, nicht mehr ober 
. weniger gab. Aus den Gegenwirkungen bloß des 

Meides und der Habfucht konnte freilich fo wenig et: 
was Verſtaͤndiges, als etwas Gerechtes hervorge: 
ben, und man bemerkte kaum bie Abfurbität, als 
man zur angeblichen Erhaltung des Gleichgewichts 
dem lbermächtigen mehr, dem Schwaͤcheren wenig 
zutheilte. 

Indeß hofften die Polen, daB wenigſtens bie 
Graͤnzen ihres verBleinerten Baterlandes nunmehr ge: 
fihert feyen, weil die theilenden Mächte ja in befter 
und felerlichfter Sorm für die Zukunft allen Anſpruͤ⸗ 
hen entfagten, die fie aus irgend einem Grunde an 
Polen gehabt hätten, oder haben koͤnnten 1). Allein 
man täufchte ſich ſehr. Preußen z. B. deſſen 
Graͤnze der Netze entlang ging, verlangte auch das 
Land was dieſer Fluß auf der polnifchen Seite übers 
ſchwemme. 


1) Herzberg I, 400. Oeuvr. posth. V, 100. 


—X 
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Dem Könige, fagte Friedrichs Gefandter in War 
hau, gehört das Element des Waſſers wenn bie 
Netze austritt, und eben fo das gewaͤſſerte Land wenn 
fie wieder in ihr Bett zuruͤcktritt; — wobei man 
annahm daß die Überfhwemmung ſich an einer Stelle 
zwoͤlf Meilen weit über Berge erſtrecken koͤnnel *) 


Auf Bitte der Generalinn Skorzewska ſchloß ihr 
Freund, der preußifche Geheimerath von Brenkenhof, 


willkürlich ihre Güter, einige Quadratmeilen Land 
mit 2000 Einwohnern, in das preußifche Gebiet ein, 
und Friedrich II billigte dies WVerfahren. Sa im 
Februar 1773 befahl ihm der König die Gränzen 
unvermerkt zu erweitern und ed murden genommen 
noch 46,000, gleichwie im Sabre 1774 noch 18000 
Einwohner mit ihren Städten und Dürfen ?). 
Ähnlicherweife verfuhren die Öfterreicher, wobei 
ihr Gefandter äußerte: er hoffe vorausfegen zu koͤn⸗ 
nen daB Recht und Billigkeit, und keine Sub: 
tifitäten bei Entfcheidung neuer Graͤnzſtreitigkeiten zu 
Grunde gelegt würden. Er befchwerte fi) daß bie 
Polen den Abzug ber kaiſerlichen Mannfchaft ver: 
langten, bevor fie dieſelbe bezahlt hätten, wie «8 
den andern Mächten bewilligt fey. Joſeph und Fried⸗ 
rich verbüten alle Auswanderungen aus ben gewon- 


1) Staatöveränderungen II, 416, 430. 
2) Brenkenhofs Leben von Meißner 111 — 113. 
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nenen Landfchaften, ja fogae das Reifen ohne befon: 
dere Erlaubniß; worauf endlich Katharina, die nah 
wie vor von Petersburg aus das übriggebliebene Po⸗ 
len beberrfchen wollte und beherifchte, im Jahre 
1774 mit Bezug auf obige Erweiterung der Graͤn⸗ 
zen erllärte: man müfle es in-ber That billig fin- 
den, daß die Polen klagten. Nun könnten bie drei 
Mächte fie zwar Leicht mit Gewalt zum Schweigen 
bringen; allein ſolche Mittel tiderfprächen dem bes 
Tannten Charakter derfelben und wichen von dem bis⸗ 
her eingefchlagenen Wege ab, wonach man bie Ver⸗ 
träge mit der Republik als freiwillig und gefeglich 
darſtelle '). Beſſer alfo man halte itzt Ruhe, ale 
dag man die Polen und die übrigen. uropäifchen 
Höfe von Neuem aufs Äußerſte reize. 

Mit diefem fcheinbaren Freundſchaftsdienſte ſtand 
es in ganz natürlihem Zufammenhange, daß Kathas 
tina die alten verberblichen Wahlformen und das li⸗ 
berum veto in Polen aufrecht erhielt; daß fie ſchwieg 
als man die Diffidenten (für welche fie fo laut und 
anmaaßlich gefprochen) von allen hohen Ämtern aus: 
ſchloß, keinen Neligionswechfel erlaubte, Monopole 
fuͤr Getränkebereitung und Verkauf gründete, ben 
Bürgern und Handwerkern die Erwerbung von Grund: 





1) Memoires 243, Oeuvr. posth. V, 215. 
20 ** 
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hen unterfagte, bamit fie bei ihrem Gewerbe blie⸗ 
ben, unb andere wahre Beflerungen ankuͤndigte, ohne 
fie in Ausführung zu bringen '). 

Die Eonföderation von Bar hatte fich Längft aufs 
gelöfet, und fo viel an ihren Mitteln und Zwecken 
auch tadeindeserth erfcheinen mag, erlag fie doch mehr 
ber fremden Gewalt, als ber eigenen Schuld; und es 
erweckt eine bittere Wehmuth daß ein fo großer 
Geiſt, wie Friedrich II, in dieſen fehmerzlichen Tedes⸗ 
Erämpfen eines mißhandelten Velkes nichts [ah, als 
ben paſſenden Stoff zu einem komiſchen, ober viel⸗ 
mehr feivolen und unwuͤrdigen Gebichte! ) 

Noch leichtſinniger glaubte Voltaire die Theilung 
Polens, wit dem oberflächlichen Ausſpruche gerecht⸗ 
fertigt zu haben: wenn es beim Nachbar brenne, gebe 
man in fein Haus und miſche ſich in feine Angelo: 
genheiten ). Adlerbings iſt dies natürlich und ers 
laubt, aber nur zum Eöfchen md vetten, nicht zum 
rauben und zerſtoͤren. 

So abgelebt, demuͤthlos und eigenliebig war Eu⸗ 
ropa, baß Polens Schickſal keine weitere Bewegung 


1) Jekel I, 64. Ferrand H, 129, 256. Bulhiere 
IV, 260, 


2) Supplement aux oeuvres posthumes I, 185. 
.8) Ferrand II, 584. 
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erzeugte und niemand ahndete: daß wenn Kaiſer und 
Könige fo die Grundfaͤtze des ewigen Rechtes mit 
Fuͤßen treten, Leib und Geiſt der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft bis auſ den Woden hinab in Verderbniß ge 
raͤth und die Maſſen, faſt mausbleiblich, in vevolutio⸗ 
nairer Wuth gegen die veraͤchtlich en — 
keit hervorbrechen! 





11 


Dem ſtrengen Verdammungsurtheile — 
welches die unparteliſche Geſchichte über das Beneh—⸗ 
men ber drei Mächte ausfpricht, muß fie auch bie 
Schuld der Polen anerkennen und hervorheben. Wo 
anders fand man die Mittel Ihr Waterland zu ver 
derben als unter ihnen felbft, ımd die welche ſich 
aufopferten Fe baffelbe, vergätterten doch nur eine 
mißverflandene- Sreiheit, während bie Achte durch bie 
Verfoffung ganz unmöglich gemacht war. "Leider ver: 
gaßen die Meiften daß Vaterlandsliebe und Xapfer: 
keit nur dann genligen, wenn fie das ganze Volk ers 
greifen; hingegen eine, auf Nichtigkeit ber Buͤrger 
und Sklaverei der Bauern gegründete Adelsdemokra⸗ 
tie, trotz alles glänzenden Scheines, dusch ihre Nacht: 
feite vettungslos in den Abgrund bineingezogen wird. 
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Dadıten doch fogar unter den Vornehmen Viele me 
an fih und ihre Genhfie,. fanden in Ausſchweifun⸗ 
gen und Lafleen falfchen Troſt über Ungläd und 
Verbredien, verziehen thren Unterdrüdern um fid 
nur felbft bie Loeſprechung geben zu innen, ober 
vergaßen Alles um ihre eigene Gedankenloſigkeit zu 
vechtfertigen '). 

Je mannigfaltiger aber und größer die Mängel, 
Schwierigkeiten und Hnderniſſe waren, welche fich 
auf allen Seiten entgegenftellten, deſto preiswürbiger 
erfcheine die Einfiht, deflo bewundernswürdiger ber 
Muth und die Ausdauer, deſto glorreicher die Hin⸗ 
gebung, mit welcher wahre Freunde ihres Vaterlan⸗ 
des für deffen Wiedergeburt unermüdlich wirkten. 

Nach der erfien Theilung Polens fegte Rußland 
eine Verfaſſung durch, welche die alten Gebrechen, 
Wahlreich und liberum veto, Schwäche des Kriege 
heers und Verwirrung bes Steuerweſens, Leibeigen⸗ 
fchaft und Nichtigkeit der Städte aufrecht erhielt und 
alle Gewalt in wenige ihm ergebene Hände brachte 2). 
Obgleich weder ein freier Reichstag, noch Preußen 
oder Öfterreich diefe Einrichtungen beftätigeen, rühmte 
fi Katharina. doch einer Buͤrgſchaft der polnifchen 
Verfoffung: das heißt, fie übte in einem unabhän: 


1) Ferrand I, 324, 
2) Memoires trouves & Berlin LVII. 
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sigen Staat eine Gewalt aus, welche dieſen fuͤr im⸗ 
mer in der Verkehrtheit und Sklaverei erhalten ſollte. 
So entftand ist die Anarchie nicht ſowohl aus Uns 
gehorfam gegen die Werorbnungen: der Regierung, als 
aus dem vollligen Befotgen bexfelben.. Ein immens 
währender Rath. von 36. Perfonen entfchled uͤberall 
wo es ben Ruſſen Vortheit brachte, ya jeber Achten 


Berbeſſerung Hingegen forderte man das Ummögliche : 


Übereinftimmung des ganzen Senats: und des ges 
fammten Abels! . Der Rath veränderte bie Beſchluͤſſe 
der Geſetzgeber, die Gefeggeber mißachteten die Vor⸗ 
ſchlaͤge des Raths, bis überall die ruſfiſchen Geſand⸗ 
ten entſcheidend dazwiſchen traten ). Deren Stolz 
gegen den König, ihre beleidigende Verachtung ‚der 
Motion, ihr Aufwand und ihre Habſucht, ſowie bie 
Plackerrien und Willkuͤrlichkeiten der immerdar im 
Rande ſtehenden ruſſiſchen Soldaten, ſteigerten ben 
Haß gegen Rußland Allmaͤhlich aufs Hoͤchſte. — 
Was konnte aber dieſer Zorn, was die laute Klage 
helfen, ſo lange die drei Maͤchte einig und die Polen 
ohne Kriegsheer, Geldmacht und politiſche Werbin⸗ 
dungen blieben? Deshalb meinte auch Potemkin ſchon 
im Jahre 1782: wenn man Polen ganz getheilt haͤtte, 
wuͤrde eben nicht viel mehr Geſchrei entſtanden ſeyn ?). 





1) Oginski Memoires I, 82 nad) Segur. 
2) Brougham 98, Vom Gntftchen und dem Unter⸗ 
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ur Friedrichs II befoumener Widerſpruch hinderte 
damals bie gewaltſamen Piane des Emporkoͤmmlings 
und nech geoͤßere Zoffnungen eroͤffneten ſich fur Po⸗ 
len, als Joſephs und Atharinens Vereinigung ge⸗ 
gen hie Tarken, im Junias 1788 ein Buͤndniß 


8 


helb Anzwohn Über Preuß⸗ns Habfucht zu ermedien i) 
wogegen fie, am Ländern überreich, keine neue Er⸗ 
werbungen bezwecke, wohl aber Polen verſtaͤrken und 
buch Theiinahme an einem gluͤcklichen Tuͤrkenkriege 
vergroͤßern wolle. — Umgelchet lich Friedrich Wu⸗· 
Selm IE dauch feinen Geſandten Lucchefini in Wars 

ſchau erklaͤren: er denke an keine Theilung Polens, 
ſondern trachte nach dem edleren Ruhme, Eurepn ges 
gen bie Barbaren des Nordens. zu ſchuͤtzen und der 
a Ruhm und Freiheit. wieder zu ger 

ben 2). En Bimdniß zwiſchen Ruflaud und Polen 
verwickele dies Reich in einen ſchaͤdlichen Krieg gegen 
bie Tuͤrken und erſcheint feindlich gegen Preußens 
wogegen — —— mit diefer Macht, 


‚gang der polniſchen Conſtitution, für das Folgende 
eine Hauptquelle. 


12) Ferrand III, 86, | 
2) Oginski I, 51. Herzberg II, 476 — 482, 
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welche ber König ambiete, um fo rathſamer fen, ba 
er zugleich die Unverletzlichkeit des polnifchen Gebiets 
verhürgen weile. 

In den Wechielfall gefeßt fih einer der genann⸗ 
ten beiden Maͤchte anfchliefen zu müfien, erklärten 
ſich die Achten Freunde Ihres Vaterlandes (an: ihrer 
Spitze Männer wie Ignatz Potocki und Kollontay) 
für das mächtige und doch weniger gefährliche Preu⸗ 
Ben, und vertrauten licher bem Charakter Friebeih 
Wilhelms II, als der Kaiferiun, von welcher fie fchon 
fo oft waren getäufdt worden 1). Dee Reichstag 
antwortete dem Könige von Preußen auf bie obigen 
Anträge fo theilnehmend, als wuͤrdig: niemand denke 
an Krieg und Angriff, jeder nur an innere. Verbefs 
ferungen fowie an Vettheidigung der Beſitzthuͤmer 
und der Rechte. Des Königs ZBuficherung, er wolle 
die Verträge aufrecht erhalten, bekomme ein doppeltes 
Gewicht durch feine Tugend und feinen Edelmuth. 

As Katharina dieſen Fortgang ber Unterhanb: 
lungen mit Preußen erfuhr, erklaͤtte ſie am been No: 
venber 1788 burch ihren Gefandten, den Grafen 
Stadelberg: fie werde jebe Veränderung der Einrich⸗ 
tungen von 1775 als einen Bruch ber Verträge be- 
teachten ?). In ber preußifchen, Hierauf ergebenden 


1) Zalkenſtein, Leben Koeciuskos 247. 
2) Oginski I, 45. 
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Rote vom 19ten November 1788 heißt es dagegen: 
dee König glaubt, bei der Klugheit und Feſtigkeit 
welche der Reichstag bisher gezeigt hat, annehmen 
zu Einnen daß er fi von Maaßregeln bie feiner 
weiſen Vorausficht fo viel Ehre machen, nicht wird 
abwenden laſſen, durch die Bezugnahme auf eine ver- 
meintliche Bürgfchaft für frühere Einrichtungen, dam 
biefe ann den Steiftant auf keine Weife verhindern 
feine Regierungsform ober andere aufgezioungene und 
als irrig erkannte Gefege zu verbeflen, u. ſ. w. 
Auch ift der König bereit feine Verpflichtungen als 
Bürge und Verbuͤndeter zu erfüllen und vor Allem 
dem Freiſtaate feine Unabhängigkeit zu fichern, ohne 
daß er ſich in feine Innern Angelegenheiten mifchen, 
oder bie Sreiheit der VBerathungen und Entichließuns 
gen flören wid 1). — Wenn Polen (fo lautete ein 
fpäterer Antrag Friedrich Wilhelms vom Sten Decem⸗ 
ber. 1789) fein Heer auf 60,000 Mann bringt und 
fih eine neue Verfaffung giebt, will ich mid) dauernd 
mit demfelben verbinden 2). Sollte aber auch fein 
Bimbniß zu Stande kommen, "ann die Republik 


1) Zajonezeck histoire de ‚la revolution de Pologne 
de 1794, 201. Geſchichte der polnifchen Conſtitu⸗ 
tion 46. 

2) Schöll XIV, 115—117. Geſchichte der polnifchen 
Gonftitution 51. Ferrand II, 348. 
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doch darauf rechnen daß ich fie nicht verlaſſen werde; 
fie kann ſich auf meinen Charakter, meine Denkart 
und endlih auch barauf verlafien, daß ich weiß 
worin mein eigentlihes und weſentliches In- 
tereffe befteht. | 

Durch diefe edlen und feften Erklärungen Preu⸗ 
end, fowie durch die erneuten Kriege der Türken 
und Schweden gegen Rußland, flieg der Muth, bie 
Begeiſterung und die Macht der Achten Polen. Der 
Reichsſstag widerſprach jedem Einfluſſe Katharinene 
auf die innere Geſetzgebung und vernichtete viele Ein⸗ 
richtungen, welche lediglich diefem Reiche vortheilhaft 
waren. Selbſt Stanislaus fühlte die Schmach feis 
ner Abhängigkeit von ber Kalferinn, näherte fich ben 
Erneuerern ihres Vaterlandes und ſchrieb den 17ten 
Maͤrz 1790 dem Koͤnige von Preußen: Wir verlaſ⸗ 
ſen uns einzig auf Euer Majeſtaͤt natuͤrliche Billig⸗ 
keit, und bitten Sie in ihrer gerechten Seele die 
Anſpruͤche und Wuͤnſche eines Volkes zu wuͤrdigen, 
das Ihnen feine ganze Freunöſchaft ſchenkt, und jene 
nur gründet auf ben Haren Buchftaben des Rechts 
und auf fiebzehnjährige . Leiden. Die Polen glau⸗ 
ben, daß Euer Majeſtaͤt ihren Borfahren in jeder 
Art des Ruhms gleihlommen, einen aber vor Als 
Lem felbft erwerben wollen: bag Sie nämlich Ihre 
Größe über den falfchen Grundfag erheben, welcher 
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das Wohl eigener Staaten immer nur in dem Uns 
glüde feiner Nachbarn ſieht '). | 

Bei diefer fteigenden Gefahr forderten die Rufs 
fen: auf dem Reichstage dürfe nur Einftimmigkeit 
gelten und er muͤſſe nady dem Ablaufe zweier Jahre 
ganz aufgelöfet werben. Beides vergeblich: denn ber 
Meichötag verwandelte ſich nad) einftiimmigem Be⸗ 
ſchluſſe in eine Conföderation, verlängerte feine Dauer 
auf unbeflimmte Zeit und verboppelte endlich die 
BZehl feiner Glieder, damit der allgemeine Wille und 
die allgemeine Überzeugung fid; deſto unzweifelhafter 
ausfpreche. Die eintretenden jüngeren Männer zeig⸗ 
ten ſich faſt tüchtiger als Die diteren, und trotz aller 
ruſſiſchen Gegenbemühungen kam mehr Kraft und 
Leben in bie Verhandlungen 2). Durch, firenge Bes 
obachtung ber: alten verwidelten Formen fuchten bie 
Boͤswilligen ist die Zeit binzubringen, und als jene 
zum Xheil verbeffert und ber von Rußland abhänz 
ige immerwährende Rath ganz abgefchafft murbe; 
ſtellten fie ſich überpatriotifh, auf dag ein politiſches 
Bindnig mit Preußen, feiner anbermweiten Forderun⸗ 
gen hafber, verworfen werde. 

Dies winfchte — gegen Beoligeng ſehr 





1) Herzberg III, 11. 
2) Zajonczeck 21. 
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anfehnlicher Handelsvortheile, "in den Befig von Dans 
zig und Thorn zu kommen. Und in der That hät 
ten die. Polen wohl die Natürlichkeit biefes Wun⸗ 
ſches, die Wichtigkeit der dargebotenen Gegenvortheile 
und die Arglift des, hauptfächlic von Rußland erhos 
benen Widerſpruchs, richtiger würdigen und nicht fo 
viel Schwierigkeiten erheben follen, um wenigſtens 
mit einem bee übermäctigen Nachbarn in ein ganz 
reines, offenes Verhaͤltniß zu treten. Sehr richtig 
fagte Pitt, die Sache aus größerem Standpumite 
betrachtend: die, Hauptfache für Polen ſey, fefte 
Verbündete zu gewinnen. Daß fie nicht im Handel 
beeinträchtigt würden, laſſe ſich durch Verträge leicht 
beftimmen und Preußen opfere, laut feiner Bor 
fchläge, itzt vielmehr Einnahmen auf, als daB. «8 
Geldgewinn bezwede 3). Nicht minder weiſſagte 
Herzberg: biefe unzeitig erhobene Schwierigkeit werde 
bie Polen einft gereuen. Dennoch, beharrten fie auf 
ihrem Widerfpruche und erſt als Luccheſini vertraus 
lich äußerte: Katharina habe dem Könige Großpolen 
angeboten, wenn er während bed Tuͤrkenkrieges par— 
teilo8 bleiben wolle, gewannen bie Vertheidiger, we⸗ 
nigſtens des politifchen Buͤndniſſes mit Preußen, bie 
Oberhand. Laut dieſes am 29ſten März; 1790 abs 
gefchloffenen Bünbniffes verbürgen ſich beide Theile 


1) Oginski I, 90. 
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ihre Staaten, verſprechen ſich überhaupt und aus 
druͤcklich auch für den Fall Beiſtand: wenn ſich ir 
gendeine Macht, zu irgend einer Zeit, auf irgend eine 
a ‚ta die polnifhen Angelegenheiten miſchen 

wolle !). Und zwar folle biefer Beiftand zunaͤchſt 
buch Unterhandlungen, bann aber nöthigen Salls 
durch Heeresmacht geleiftet toerden. 

Bald darauf, am 11ten April 1790, fchrieb 
Sciedrih Wilhelm dem Könige von Polen: ich fee 
einen großen Werth darauf und rechne ed mir zur 
Ehre, ber erſte Bundesgenoffe eines fo eben und 
tapferen Volkes zu feyn ?). 

Nach dem Aofchluffe des Bünbniffes mit Preu⸗ 
Gen arbeiteten alle Baterlandsfreunde mit verboppeltem 
Eifer für die innere Wiedergeburt Polms. Biel Zeit 
war unlaͤugbar fchon verloren, aber wahrlic nicht 
ducch ihre Schuld, fondern durch die Raͤnke der Ruf 
fen, die Nichtigkeit des Könige, und bie Thorheit 
ihrer Gegner, deren hartnädiger Eigenfinn, berem 
zahlloſe eingewurzelte Vorurtheile, Jahre lang mit 
nicht genug zu rühmender Klugheit, Mäfigung, Ge: 
duld und Ausdauer befämpft wurden. Und gottlob, 
zulegt nicht ohne Erfolg: denn immer einiger ward 
bie Nation, immer fchwäcer und verächtlicher die 


1) Zajonczeck 205. 
2) Oginski I, 78, 
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Partei, welche Polens Erneuerung zu behindern 
wünfchte, immer felfenee Unorbnung, Eitelkeit und 
Zwift. Der König von biefen Erfcheinungen endlich 
felbft ergeiffen, ſchien ſich ganz den Achten . Freunden 
des Vaterlandes hinzugeben, welche gern alles Fruͤ⸗ 
here vergaßen, feine Macht erhöhten und ber gerech⸗ 
ten Hoffnung lebten unter feiner Anführung leicht 
diejenigen Veränderungen durchzufegen, welche, gegen 
feinen Willen vorgenommen, in arge Verwirrung für: 
‚zen konnten '). 

Seit mehr als zwei Jahten war jeder Punkt der 
Verfaſſung und Verwaltung aufs mannigfachfle und 
geündlichfte durchgefprochen, erörtert, geprüft wor: 
den, und das Ergebniß Tag zu faft allgemeiner Zu: 
friedenheit vor Augen ?). Weit man aber, bei ber 
Unzulänglichkeit aller gefeglichen Mittel die Annahme 
der neuen Verfaſſung zu hintertreiben, beforgen mußte 
daß die Ruſſen mit ihren ‚wenigen Anhängern, wie 
fo oft, fo auch diesmal Gewalt üben und Heeres: 
macht herbeiziehen würden, fo eröffnete ber König 
erft wenige Tage vor der zur Vollziehung jener Ur: 
kunde beftimmten Sigung, feine Abſicht dem Kanzler 


1) Zajonczeck 27. Ferrand II, 394; III, 96. 


2) Schon am 13ten December 1789 warb ein erfter 


Berfaffungsentwurf vom Reichötage angenommen. Se: 
tel I, 75. \ 
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Malaheweli, dem Marſchall Mnischeh und dem 
Unterkanzler Creptowitſch). Der erfte bewahrte ins 
bei das Geheinmiß nicht, worauf die Abgeneigten - 
alle ihre Freunde und Be gewöhnlichen Landtagsrau⸗ 
fer In hoͤchſter Eite auf den ñten Mai nach War: 
ſchau beriefen und das dafige Volk (obwohl vergeb⸗ 
lich) zu unruhigen Bewegungen zu: verleiten ſuchten. 

Der König befchloß jedoch, in Übereinflimmung 
mit Ignatz Potodi, dem Marſchall Malachowoki, 
Kollontai und Andern: man muͤſſe ben Feinden ber 
Miedergeburt Polens zuvorfommen. Am Abende des 
2ten Mai 1791 ward deshalb im Radzivilſchen Haufe, 
die Verfaffungsurtimde in Gegenwart ber meiflen 
Reichstagsglieder und vieler andern Zuhörer vorgele: 
fen, und fand fo allgemeinen Beifall dag die Land⸗ 
boten durch ihre Linterfchrift bekräftigten : fie wollten in 
der Reichötagsfigung Leinen die Amahme verzögerns 
den Widerſpruch erheben, übrigens aber ſelbſt je⸗ 
den Schein won Gewalt vermeiden. Dem gemäß 
ließen fie am enticheidenden Zage (den Iten Mai 
1791) nicht allein ihre Gegner auf dem Reichstage 
Pag nehmen, fondern hinderten auch nicht Daß 
diefe ihre Anhänger als theilnehmende Zufchauer mit: 
brachten. - 


1) Geſchichte der Conftitution, 68. iss Geſchichte 
Polens 45. 
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As der König erfchten erhob ſich allgemeiner Beis 
fallsruf ‚und in feiner Eroͤffnungsrede der Sitzung 
fagte der Reichsmarſchall: Erinnert euch wie euer Ba: 
terland vor dreihundert Jahren blühte und die Macht 
der andern Staaten aufwog ); fpiter hingegen ward 
es ein trauriges Opfer eigener Verwirrumgen und 
fremder Raubgier. Dee Himmel wende die Streiche 
bes Ungluͤcks ab, welche uns von Neuem bedrohen! — 
Diefen Worten reihte ſich die Mittheilung von Be⸗ 
tichten an, wonach die fremden Mächte eine Ausſoͤh⸗ 
nung und den Xürkenfrieden (mie vor 19 Jahren) 
auf Unkoflen Polens fuchten; eine Umgeftaltung und 
Wiedergeburt der Verfoffung und Verwaltung alfo 
unerläßlich und das einzige Mittel fey, Kraft und 
Achtung zu gewinnen. 

Sn dieſem Augenblicke fuchte ber verblendete, ober 
durch die Rufen gewonnene Sandbote von Kaliſch, 
Suchorzewski das Wort. Es ward ihm bewilligt, ob⸗ 
gleich man ſeine Abſicht kannte die Zeit hinzubringen 
und der Annahme jeder Veraͤnderung zu widerſpre⸗ 
chen. Seine unzuſammenhangende, die ſchlechten Seiten 
des Herkoͤmmlichen mehr enthuͤllende, als verdeckende 
Rede, ward indeß der ruſſiſchen Partei eher ſchaͤdlich, 
als nuͤtzlich, und eben ſo wenig half ihm die Gauke⸗ 
lei daß er ſich zur Erde niederwarf, auf den Knien 


1) Geſchichte der Conſtitution 176. 
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umbertroh, und, für ben Kal einer Annahme ihm 
mißfäniger Reichsſchluͤſſe drohte, er werbe fein mitge⸗ 
brachtes Kind von ſechs Fahren in Stüde hauen. 
Der Eerberung bes Könige gemäß, warb itzt der 
Entwurf der Verfaffung vorgelefen und von ihm jeder 
Vortheil der neuen Einrichtungen in einer verſtaͤndi⸗ 
gen Rede entwidelt. Das Gegentheil ſuchten einzeln⸗ 
ruſſiſch Geſinnte darzuthun, wurden aber, nachdem fie 
fih in oberflächlichen Exörterungen erſchoͤpft hatten, 
mit verbeppelter Kraft und volkwichtigeren Gründen 
von ben Achten Vaterlandsfreunden widerlegt. Ends 
lich machten diefe ben Borfchlag: jeber den Entwurf 
Billigende möge ſchweigen, jeber ihn Verwerfende aber 
feine Stimme erheben. Da ward bie tiefe Stille 
ber fo zahlreichen Verſammlung eines verboppelten 
Reichstags, nur von etwa zwölf einzelnen Perfonen 
unterbrochen *); alle librigen hoch erfreut und neu be 
geiftert über die fo entfchieben ausgefprochene Einig- 
keit dee Gefinnungen, beſchwuren — an ihrer Spige 
der König — die Urkunde der Verfaflung, zogen dann 
feierlich zur Kirche, dankten dem Himmel für das 
glücklich beendete große Werk und. fangen das Herr 
Gott dich loben wir, mit aufrichtigerem Herzen und 
erheblicherem Grunde, als in unzähligen Fällen, wo 


1) Ferrand III, 103—107. 


| 


| 
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nur der Geift der Zwietracht und Zerfldrung in wis 
derwaͤrtiger Verblendung feine Siege feiert. 

Der Form nad hatte man die neue Verfaffung 
auf eine ſchlechthin rechtmaͤßige und Löbliche Weiſe 
entworfen und angenommen. Denn bie Landboten 
waren unabhängiger von fremdem Einfluffe, und mit 
größerer Maͤßigung und Einigkeit: gewählt worben, 
als feit hundert Jahren. Man hatte ferner, um alle 
Zweifel über die Sinnesart der Mehrzahl. zu befeiti> 
gen, bie gewöhnliche Anzahl der Landboten im Jahre 
1790 verdoppelt, und die frühere wie bie erneute 
Prüfung führte immer größere lÜbereinftimmung her: 
bei 2). So thaten Volk, Gefeggeber und König, was 
das Recht ihnen zugeftand und bie Pflicht ie 
- auflegte. 

Betrachten wir ist ob der Inhalt der neuen Ver: 
foffung vom 3ten Mai 1791 gleiches Lob verdient, wie 
der förmliche Hergang- 

Die Latholifche Neligion ift die des Staates und 
der Übertritt von ihr zu einem andern Bekenntniſſe 
bleibt unterfagt. Dagegen wird allen Chriften Schus 
und freier Gottesdienſt zugeſichert, auch innen fie zu 
jedem Amte und zu ber Würde eines Neichstagsabs 
georbneten gelangen. Rechte, Sreiheiten und Eigen⸗ 
thum ber Adlichen werden beftätigt. Die Gewalt ber 


1) Ferrand III, 87, 
Hiſtor. Taſchenb. III. 21 


— 
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Staroſten ber die Staͤdte hört auf). Die Bürger 
dürfen innere Einrihtungen treffen, ihre Obrigfeiten 
erwaͤhlen, Smundflüde erwerben, im der bürgerlichen 
und kriegeriſchen Laufbahn zu allem Würden hinauf⸗ 
rchen, und na 24 Abtbeilungen Bevollmaͤchtigte 
zum Beichätage fenden. Nach Erwerbung bes Vuͤr⸗ 
gerrechts unb unter Übernahme ber geſetzlichen Laſten, 

- Binnen Eheleute auch bürgerliche Gewerbe treiben. 
Andererisits find zum Adel berechtigt: 1) ale Bevoll⸗ 
maͤchtigte dee Städte beim Reichstage nad) zweilähris 
gern Amte; 2) jeder Buͤrger der sine Stabt oder ein 
Dorf erwirbt, weiches 200 polniſche Gulden des zehn⸗ 
ten Groſchens abgieht; 3) mer bis zur Wuͤrde eines 
Hauptmanns, ober fogenammten bürgerlichen Regenten 
gelangt; 4) dreißig auf jedem Reichstage von bey 
Städten vorgefchlagene Perfonen. Alle mit ben 
Bauern eingegangenen Berabredungen verbinden von 
ist an beide Theile, und niemanb darf einfeitig awas 
aͤndern, oder die Laften mehren. Fremde Anſiedler er: 
halten bie volle Freiheit. 

Die Regierung zerfällt in die gefeggebende Ge⸗ 
walt der verſammelten Stände, die vollziehende bes 
Könige und Staatsraths, umd die anzworbnende rich» 

>... tesliche Gewalt. Der Reichstag theilt ſich in die 











1) Schon am 14ten April 1791 erging ein trefflicher 
Breiheitöbrief für die Städte. Jekel I, 89. 
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Landbotenſtube, und in die Stube der Senatoren ums 
"tee dem Borfige des Königs. Jeue befkeht aus ben 
- Lundbeten, welche auf ben Landtagen als Repraͤſen⸗ 
tanten bes gefammten Volles errsählt werben. Jeder 
Landeigenthuͤmer hat das Recht, ohne Rädficdt auf 
die Größe feines Beſitzes, hiebei insgeheim feine ' 
Stimme abzulegen. Die drei Haupttheile des Staa⸗ 
tes (Großpolen, Kleinpolen und Eithauen) ſtellten drei⸗ 
mal 68 Abgeordnete. 
Die Stube ber Senatoren beſteht ans den Bi⸗ 
fhöfen, Weywobden, Kaſtellanen und Mimiſtern unser 
dem Worfige des Königs, welcher auch bei Stimmen⸗ 
gleihheit ben Ausfchlag giebt. Beratungen uͤber 
- Allgemeine Geſetze beginnen in der Landbotenſtube. 
Von ihr gelangen die Entwürfe an den Senat zur 
Annahme, oder Berwerfung. Einigen ſich aber die 
Landboten auf einem zweiten Reichsſtage, zum zwei⸗ 
tenmale über ein Geſetz, fo darf der Senat es nicht 
zum zweitenmale zurädtweifen. Vorſchlaͤge, welche ſich 
nicht auf die allgemeine‘ Geſetzgebung beziehen, werden 
angenommen, ober verworfen, nach Mehrheit der in 
beiden Kammern zufammengezählten Stimmen. Alle 
zwei Jahre verfammelt fi) der Reichſtag und kein 
Geſetz darf in der Sigung wo es gefaßt wurbe, mie: 
der aufgehoben werden. Außerordentliche Reichstage 
berathen allein über die vorliegenden außerordentlichen 
Gegenſtaͤnde. Nur abe 25 Jahre darf ein Reichs⸗ 

21* 
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tag zur Pruͤſung ber Verfaſſung ſelbſt berufen wer: 
den. Überall 'entfcheibet die Stimmenmehrheit; das 
liberum veto und bie Gonföderationen hoͤren auf. 
Ohne Zuziehung des Reichetags  foll ber König keine 
Geſetze geben, Steuern ausichreiben ober Anleihen 
“machen, keinen Krieg definitiv erflären, ober Frie⸗ 
den ſchließen; wohl aber fliehen ihm alle einftweiligen 
Berhanblungen und Einleitungen zu. Im Staatsrathe 
hat er die vollgiehende Gewalt und alle Beamte find 
ihm Gehorfam ſchuldig. Er iſt unverlegbar, über 
alle perſoͤnliche Verantwortlichkeit echaben, und bekoͤmmt 
beſtimmte Einnahme für ſich und feinen Hof. Staats: 
verbeecher allein ausgenommen, Eann er jeden Ber: 
brecher begnadigen. Ihm flieht der Oberbefehl über 
das Kriegsheer zu und er ernennt Dfficiere, Beam: 
ten, Biſchoͤfe und Senatoren; die legten aus zwei 
ihm vorgefchlagenen Candidatn. Nah dem Tode 
Stanitlaus, wird dee Thron dem Churfürften von 
Sachſen übergeben umd tft erblich in ber männlis 
Gen Linie '). 


1) Kraſinski, der Bifhof ven Krakau, hatte den erften 
Antrag für die Schlichkeit des Throns gemacht. Fer- 
rand III, 45. Der Churfürft von Sachſen ging auf 
die Annahme der Krone ein, wenn einige Beſtimmun⸗ 
gen geändert würden und bie benachbarten Mächte 
einwilligten. Oginski I, 14. 
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Der Stantseath beſteht aus dem Primas und 
fünf Winiftern, dee Polizei, ber Mechtöpflege, des 
Schatzes, des Krieges und ber auswärtigen Angele- 
genheiten. Die Miniſter find verantwortlicd und wer⸗ 
den vom Könige ernannt. Wenn aber beide Stus 
ben, nach einer geheimen Stimmenfammiung, mit el: 
ner Mehrheit von zwei Dritteln die Entfernung eines 
Minifters verlangen, fo ift der-König gehalten ihn zu 
entlafien. Deſſen Stimme entfcheidet allein in allen 
{hm zugetiefenen Dingen: will aber kein Minifter 
die erforderliche Gegenzeichnung einer Verordnung über: 
nehmen, muß ber König davon abftehen, oder bie Sache 
dem Reichstage vorgelegt werden. 

Jeder iſt zum Kriegsdienſte verpflichtet. Dan grün- 
det Bezirks: und Landfchaftsgerichte für die erſte und 
zweite Inſtanz, fowie ein hoͤchſtes Gericht für das ganze 
Weih. Der Tag ber Berfaffungsannahme foll jähr: 
lich gefeiert, und zum Andenken der Vollendung bie: 
ſes großen Werts eine Kirche erbaut werden. 

Unter allen in der neuen Zeit feit vierzig Jahren 
entworfenen Verfaffungen iſt (nur mit Ausnahme der 
nordamerikanifchen) diefe polnifche vom Iten Mai 1791 
bie aͤlteſte. Mängel wuͤrden alfo weit eher zu ent: 
fhuldigen feyn, als ba wo reichere Erfahrungen vor: 
bergingen, günftigere Umſtaͤnde obmalteten, ober gebils 
betere Völker das Werk begannen. Welch Lob alfo, 
daß fi) die Polen aus der ungünftigften und ſchreck⸗ 


N 
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lichſten Rage, (mo man ſelbſt verzweifelte Befchtüffe 
entſchuldigt hätte) emporarbeiteten und fich eine Ver⸗ 
faffung gaben, in welcher mehr als faft in irgend ei- 
nem fpäteen Berfuche, bie allgemeinen Forderungen 
der Vermumft und Achten Theorie, mit dem geſchicht⸗ 
lich Gegebenen, Zeitgemaͤßen und Erreichbaren, wahr: 
haft ausgeſoͤhnt erſcheinen. Jener theoretiſche Stand⸗ 
punkt und Weg, einſeitig feſtgehalten und verfolgt, 
haͤtte in wilde Traͤumereien gefuͤhrt, dieſer mit allem 
Herkoͤmmlichen Goͤtzendienſt getrieben; ſtatt deſſen ſchiff⸗ 
ten Kollontay, Ignatz Potocki und bie andern preis⸗ 
wuͤrbigen Urheber der Verfaſſung, zwiſchen dieſer ge⸗ 
faͤhrlichſten Scylla und Charpbdis gluͤcklich hindurch *). 

Denn wollte etwa jemand einige Anordnungen 


über die Religion und das Verhaͤltuiß ber beiden 


Kommen als ungenuͤgend tabein, ber bedenke daß 
Großbeitannien erſt 40 Sabre fpiter an jener Stekke 
anlangte, und Frankreich much igt über dieſen Punkt 
in Zweifel ſchwebt. Ale andern Bellimmungen find 
unläugbare, augenfcheinliche Kortfchritte aus dem Mans 
gelhaften zum Beſſern. Alſo: die größere Religione- 


duldung, die. Befreiung der Städte, die Feſtſtellung 
er bäuerlichen Laſten, die neue Bildung des Reiche: 





1) Kollontay ftubierte in Rom, warb Rektor in Kra⸗ 
Tau, Tehrte daſelbſt 42 Jahre lang und trat 1788 in 
ben Reichstag. Falkenſtein 57. 
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tage, die erhöhte Macht der Senatoren, die Form 
der Wahlen, die Abſchaffung der Conföderationen und 
des liberum veto, die Gründung eines erblihen Koͤ⸗ 
nisthums u. ſ. w. 

Und dieſe Verfaffung hatten fich bie Polen gege⸗ 
ben ohne Raub, Mord, Blutvergießen oder Verlegung 
des Eigenthums. Sie vereinigten die zarteſte Ehe: 
furcht für ale irgend erhaltbaren perfönlichen und 
dinglichen Rechte, mit ber Auscottung aller Grund⸗ 
übel, mit Weisheit, Maͤßigung und Standhaftigkeit. 
Ein folches in feiner Art bewundernswerthes Werk 
verdiente die größte Dauer, das hoͤchſte äußerlich be: 
günftigende Gluͤck; meshalb boppeit verantwortlich find 
bie ſchmutzigen Hände welche die reine That befled: 
ten, die Verlaͤumder welche fie anklagsen, und bie 
Frevler welche fie zerſtoͤrten. 

Zunaͤchſt fand das Geſchehene, man kann wohl fas 
gen in ganz Europa, den verbienten Beifall. König 
Stanislaus fagte: er fey bereit dieſe Grundlage ber 
Sicherheit, dev Macht und des Gluͤcks bis zu feinem 
legten Blutstropfen zu vertheidigen *). Luccheſini ers 
ärte am 16ten Mai 1791: fein König freue fich ſeht 
über die gluͤcklichen Veraͤnderungen in Polen und daß 
man diefem Lande endlich eine weife und geregelte 


1) Ferrand III, 121—127, Oginski I, 141. Geſchichte 
der Gonftitution I, 69. 
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Verfaffung gegeben habe. Die Wahl bes Churfürften 
von Sachſen zum künftigen Könige, werde das ge⸗ 
naueſte Einverſtaͤndniß mit. Preußen befördern, und 
er gebe Allen, die an biefem großen Werke mitgear⸗ 
beitet hätten, feinen Gluͤckwunſch zu erkennen. Den 
2Iften Mai ſchrieb Friedrich Wilhelm felbft an Stanis- 
laus: ich wünfche mir Gluͤck daß ich zur Echaftung 
der Freiheit und Unabhängigkeit Polens habe beitra⸗ 
gen können und es wirb eine meiner liebflen Beſtre⸗ 
bungen fepn, die uns vereinigenden Bande zu erhalten 
und zu befefligen. Pitt und Burke, die größten 
Feinde aller bloß revolutionairen Bewegungen, fpra= 
hen ſich Laut für das in Polen Gefchehene aus, und 
ber legte Außerte unter Anderem: in diefen Veraͤnde⸗ 
sungen erblidt der Betrachtende nirgends. einen Grund 
zu Scham und Leiden, überall nuc zu Freude und 
Ruhm !). Alle gewinnen, Keiner verliert; es ift ein 
Übergang aus der Anarchie zur Drdnung, nicht aus 
der Ordnung zur Anarchie. 

Preußen und Öfterreich anerkannten in Pilnig 
die Unabhängigkeit, Untheilbarkeit und neue Verfaf- 
fung Polens ?), ja felbft Katharina ließ noch zur 
Beit der Sriebensverfammlung in Safly erklären: fie 


1) Burke works VI, 244. 
2) Oginski I, 169. Ferrand II, 182. Gefchichte ber 
Conſtitution IT, 19. 


- 
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habe nicht: die Abficht irgend einen Gegner. der neuen 
Einricjtungen zu unterftügen. Auch wurben bie leg: 
tm im Winter 1791+-1792 nochmals faſt einftimmig 
auf. allen. Landtagen. angenommen und. betätigt "). .; 
Alle diefe guͤnſtigen Erfcheinungen und Thatſachen 
erhöhten Eifer, Vertrauen und Anhänglichkeit. Die 
Ordnung nahm zu, das Kriegsheer wuchs, bie Staat: 
einnahmen befferten fich und die Hoffnung fchien ge⸗ 
gruͤndet: noch. Befiegung der größten Schwierigkeiten, 
würden die noch bleibenden geringern Mängel fi ich all⸗ 
maͤhlig auch vertilgen laflen.?)- .- - 
Kaum aber hatte Katharina durch den Sieben 
von Jaſſy am Iten Januar 1792 den Tuͤrkenkrieg 
beendet,’ als fie binfichtlich dee Republik ruͤckſichtslos 
wieber bie .alte. Bahn betrat umd der Überzeugung 
Iebte, ed: werde ihe in Polen nicht. an Gehuͤlfen und 
Knechten fehlen. Leider: tuͤuſchte fie ſich nicht! Felix 
MPotochi, ber: da hoffte König zu werben, Rzewuski der 
nady:. fünfläheiger. Haft. in. Sibirien vor feinen. Ver⸗ 
folgeen. kroch, Branicki durch Verwandtſchaft mit Po- 
temkin zu dem mächtigen :Rußtand hingezogen, bega- 
ben ſich in. Folge mancher Raͤnke nach Peteröbutg, 
AMehten die Kaiſerinn am. als made fie bie hoͤchſte Ge: 
feggeberinn in as: und verbanden ö ch, ihres Schu: 





..2):Fesiand II, 136. =. 
2) Gefchichte der lin 245. | 
24 % 
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60 ger, am 1Atın Mai 1792 in Targowitſch zum 
Umſturze dee Berfaffung vom Zten Mai 1791 *). An- 
fang6 umtexzeichnsten nur nam Derfonen, (barumter 
ein einziges Senator) bie Confaͤderation. Es Bien 
ſich biefe Maͤnner nicht beſchweren, wenn bie Ge⸗ 
ſchichte fie als Werräther ihres Vaterlandes bezeich- 
net; waren fie aber getäufcht, fo konnte dieſe Taͤu⸗ 
fyung nur hervorgehen aus wilden Ehrgeize, unbe 
ſchraͤnktem Cigennutze und faft unglaubficher Dummheit 

Bier Tage nach dem Abſchluſſe des targowitſcher 
Bundes ließ Katharina eine Reiegserfidrung nicht ein⸗ 
mol amtlich Aberteichen, fondem nur in Warſchau 
verbreiten, des Inhalts: bie Polen haben bie Rein: 
bet und Wohlthaͤtigkeit des rufſiſchen Abfichten ver- 
laͤumbet und fie uͤberall in ein ſchlechtes Licht geſtellt 
Sie bezeichneten die Bürgfchaft der Kaiſerinn für bie 
Erhaltung der alten Eimichtungen, wie ein ſchweres 
und erniedtigenbdes Sch. Sie mahmen Leichtfianig 
bie Grundfaͤtze derer an, weiche längft bie Weruichtunng 
ehemaliger Freiheiten bezweckten, und flürgten das Ge 
baͤnde einer Verfaſſumg um, unter deſſen Schatten 
bie Republik fe viele Jahrhunderte bluͤhte. Sie ſuch⸗ 
ten Daͤndniſſe außechalb KRußland, und mißachteten 


1) Schöll XIV, 127. Zajonczeck 38. Ferrand III, 
11, 186. Gefchichte der Conſtitation as IL De 
I, 203. 

er 
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von anverlotikchen Charakter des Landboten Suchor⸗ 
at, — Die Kaiferinn hat aller threr Großmuch, 
Bictigkeit und Ihres Scharfſinns bedurft mm es nicht 
zu dem Äußerſten kommen zu laſſen, zu dem fie im 
met gereist worden iſt. Auch Ist erfcheinen die ruſſi⸗ 
fm Soldaten nur ald Freunde, um ber Republik 
ihre Worgüge und Rechte wieder zu verichaffen. Diss 
halb ſchreichelt fich die Kaiſerinn daß fedse gute, fein 
Baterland liebende Pole ihre Anficht richtig wuͤrdigen 
und fühlen wird, daß er ſeine eigene Sache foͤrdert 
wenn er ihrer: Uneigennuͤtzigkeit und Serkengröße ver: 
trant amd ſich mit Hand und Herzen den edelmüuͤthi⸗ 
gen Anſtrengungen anfchließt, die fie in Übereln⸗ 
ſtimmung mit den wahren Patrioten entwickeln wieb 
um ber Republik Freiheit, Sicherheit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeiet wieder zu geben, welche Die Verfaſſung vom 
Sen Mal 1791 ihr taubten 2). Denn wonte auch 
bie Kaiſerina mit chriſtlicher Lebe Alles vergeben, und 
jede Selbſtliebe verlaͤugnen, fo erlaubt doch ihre Naͤch⸗ 
ſtenliebe nicht das magluͤckliche Schickſal der vottreffti⸗ 
Gen, zu Ihr geſtichteten Pelen —* thaͤtige Theil⸗ 
name zu betrachten. 

BSo ım fpoedben entbloͤdete ſich aathariua nicht, 
weiche polniſche Biſchoſe und a nad; Sibirien 


4) —— 282, Öginski I; 174, Geſchichte der 
Conftitution 9, 69. 
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geſchickt, unter dem Vorwande ber Schlegetigkeic fake 
herer Eimwichtungen bie. erſte Theilung Polens herbei⸗ 
geführt, und aus Neid uͤber das Erſtarken dieſes Ram 
des die zweite bereits beſchloſſen hate! 

Daß die Polen ſelbſtaͤrdig und moͤchtig auftraten, 
ruſſiſche Heere nicht mehr das Mark des Landes ver⸗ 
zehren konnten, Meutereien bei Koͤnigewahlen unmdge 
lich wurden, und innerer Triede und Ordnung an bie 
Stelle wahnſinniger Parteiung treten. ſollte, das er⸗ 
ſchien in Peterzburg umverzeihlich. Und hätte man 
nur noch mit kuͤhnem Muthe die Wabrhait ‚ausge: 
ſprochen, oder durch Gefuͤhl und Ausdruck uͤberlegener 
Macht imponirt; ſtatt deſſen waͤhnte man mit elen⸗ 
der Heuchelei und freches Luͤge, Mitwelt und Rad 
welt zu taͤuſchen. 8 
Den 29ſten Mai 1792 erging. bie Gegenerklaͤrung 
des polniſchen Reichötags, worin es umter Anberem heißt: 
Rußland kuͤndigt und. eingn-menen, gefeßreldeigen Reichs⸗ 
tag ar, ben feine Heere unterflügen ſollen; es ſordert 
die Unterthanen zur-Empörung wider ihre rechtmasige 
Obrigkeit. und zu Buͤrgerkriegen aufs es wagt froche 
"Lügen um ungegründete Befchulbigumgen zu wehren 
und. mit Treu und Glauben zu ſyielen; «6. Eündigt 
jedem freien Manne;;Berfolgung und ‚Roh. an, "um 
vollzieht diefe Drohungen. 

Ihr wißt was Katharinens Schug euch bereits 
koſtet: eure Senatoren, Minifter. und Landboten wur⸗ 
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den aus enrer; Mitte hiuweg nach Sibirien „geführt, 
ener Abel: uawairdig behandelt, eure Mitbuͤrger in 
fremde Laͤnher geſchleppt und bad Vaterland zerſtuchlt 
Auch itt bezwechen unſare Feinde neue Zwietracht 
amzeſchuͤren, damit; alsdarm eine zweite Xheiung und 
die goͤllige Vernichtung des polnifchen Namens als 
leiten. Auftritt· ihres. barbariſchhen Verfahreng herein⸗ 
breche. —EMleich Alien - buenat: euer König vor Be⸗ 
gierbes fein: Wlat fuͤr das Vaterland zu- vergehen, und 
fuͤcchtet nicht. ſein / durch Auter gebleichtes Haupt den 
Gefahr der Schlachten auszufegen "),.. ee. leimn 
— es ſind die der... 

- Dep. deu. Augenblicke an, 100 Die Deien chee alte 
—**— Verfaffung für nichtigterklaͤrten, mußten fie 
einen. Krieg, gegen Rußland als napeumwiblic betrach⸗ 
ten; fo; viel aher anch die einfichtsvalleren Männer 
uf: dem Reichstage fuͤr Verfkärkwng.;des Heeres tha⸗ 
ten, aafen ſie doch uͤherall große Hinderniſſe und irr⸗ 
wR.Ar ihrer. Hoffnung daß eintge Gegner, denen ſie 
babe Wuͤrden anvertraut hatten, ſich dankkar und 
‚Doppelt eifrig ‚zeigen wuͤnden?). Der Koͤnig hingegen 
beſchwur · nochmals die Verfoſſung um fake Alles fire 
die Wiedergeburt Polens tham und wagen zn wollen; 
deshalb — der Meier be —— Auf⸗ 
nn — 

1) — 241 244. 
2) Zajonezeck 23, 31. Ferrand IH, 181, 208. 
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Hang (den 2Vſten ai 170%) faſt umınnphräntte Ge: 
walt, und beinahe alle Wlergir boten Ihre Perſonen 
und. ihe Vermögen zum Schutze bes Wamtlandes bar: 
Auſtatt aber dieſe Vegeiſterung zu. Serapen mid vwarfdh 
nach allen Seiten zu wirken, ſiel Stuutölnts in felwe 
alte Unentſchloſſenheit, vermied furchtſam ale thdyels 
gen Gchritte weiche die Ruſſen beleidigen Port) 
aber auch beleldigen ſoucen, gab: fich truͤgerifchen Hoff⸗ 
nungen hin und ließ ſo viel Boſes geſchehen, duß ex 
zuletzt ſelbſt Boͤſes thun mußte. Weit entferne feinem 
Berſurochen und‘ fſeia⸗r Pfuͤcht geicuß an bie Spitze 
des Heeres zu treten, heramte er deſſen Wirkfamtkel 
uind war Miturſach vuß es trotz der heldenmuͤthigſten 
Kämpfe (3. ©. den 17m Julius 17792 di Dubleukd 
unter :Robciustes. Zuͤhmmg) zuletzt damer mehr: vor 
der ruſſiſchen ·Ubermacht zuchchweichen Haute 2). Alte, 
fliaviſchr Gewohnheie trieb dert Koͤnig zu einenn Brieſ⸗ 
wechſel mit Kachutinen; anſtatt aber dorcher, wie er 
meinte, Huͤtfe und Abaͤnderungen zu erlangen wach 
ihm, nach langem Warten, ti - Namens der Ka⸗ 
ſerian die Antwort ertheilti nur wenn er dem large» 
witicher Bunde beltrete, werde es ihr moͤgcich ſich zu 
nennen feine u und ee nr 
bariun. 

Durch biefe Weiſung mus —* eelkkete 


1) Oginski I, 178,.191. 
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fi Staniblaus bereit zu gehorchen; aber die Bun⸗ 
beshäupter verwarfen ihres Königs einfachen Veitritt 
und legten ihm eine Schrift zur Woßziehung ver, 
worin er alle Handlungen des Reichstags -verbanmte, 
darauf fchmähte, ihnen emtfagte, umd bagegen bie 
Diane des Bundes gleidweie bie Grofmuth Kathari⸗ 
nens zur Wiederherſtellung bee Freiheit Polens lob⸗ 
pries. Wahnſinnige Neuerer (fo heißt es unter ans 
derem in jenem Entwurfe vom :2öften Auguſt 1792) 
wagten es, nach Grundſaͤtzen welche alle Sicherheit der 
Staaten: untergraben, die ſeit Jahrhunderten geheilig⸗ 
ten Beſetze der Republik umzuſtoßen und ihr eine 
monarchiſch⸗demokratiſche Verfaſſung zu geben '). Ich 
trete ber Confoͤration von Targowitſch bei, hange iht 
mit aufrichtigem Serzen an, und. verfpesihe in über 
einftimmung mit ihr um fo lieber für das Beſte dee 
Staats zu wirken, da ih die Guͤte und Nägtichkelt 
ihrer Abfichten. anerkenne und der großmüthige uud 
undzennügige Beiſtand iger Majeſtaͤt der Kaiferinn 
aller Reuffen, uns einen glüdlichen Ausgang und ber 
Republitk ſtete Sicherheit verfpricht! Und König Sta⸗ 
nislaus, alle Eide, allm neu gewernenen Ruhm, 
Mitwelt uns Nachwelt vergefiend, . umterfchrieb in 
elender Schwäche jenen Entwurf, und. verbot alle 
Seindfeligkeiten gegen die Ruffen! Allgemein war bier: 


1) Zajonczeck 245. 
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über die Wehklage, bie Verzweiflung, und jeber Tuͤch 
tige ſprach laut feine Berachtung eines Könige aus, 
weicher in dem größten Augenblid ben Pelen erlebt 
hatte, zum Verräther an feinem Volke ward, und in 
widerwärtiger Gier ben ſchlecht erworbenen und ſchlecht 
verwalteten morſchen Threm um jeden Preis behalten 
weile, oder wahnftanig meinte fein erhärmlicher Wes 
Bane. je das Laub erretten. 

Als jene Befehle dem Heere bekannt gemacht ımb 


die Kriegsvorraͤthe den Ruſſen üdergeben wurden, 


weinten Officiere und. Soldaten vor Schmerz bittere 
hraͤnen tiber den Verluſt der Ehre und bed Bater⸗ 
landes, zesbrachen bie Waffen und boten einen Anz 
blick dar, jammervoller ald. wenn. bie ſchrecklichſte Nie⸗ 
derlage ſie getroffen hätte *). Die treuen Selbaten 
warden ohne Sob und bettelnd nach Haufe geſchickt, 


überlaͤufer fie Helden erklaͤrt, Verraͤther mit den 
größten Männern aller Zeiten verglichen, edelmuͤthige 


Wertheibiger ihees Vaterlandes bingegen wie 8 
wurdige behandeltt 

"ug led Bwunges. iuien abe ar Einger, 
langſem mad unter den Lauteflen ımb: tüchtigften Wer- 
waheungen ihrer eigenen Überjeugung, in den targo- 
welter Bund. tan 8 —RX Beige 





1) Ferrand III, , 20. Berge ber — 2* 
II, 188. Oginski I, 200. | 
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Elende, durch Stolz und Wahnfinn geleitet, Feinde 
ihres Baterlandes, wuͤthend daß die Nation ſich eins 
ſtimmig für aͤchte Verbefferungen ausfpricht welche 
ihren Ehrgeiz und ihre Habfucht befchränten, haben bei 
einem fremden Hofe Eingang zu finden gewußt und 
ihn durch falfche Berichte betrogen '). Sie und ihre 
elenden Rnechte wagen e8 den Namen bes Volkes ans 
zunehmen, obgleich fie nur deſſen Auswurf find. Sie 
verwerfen ben König und bie gefegliche WBerfafs 
fung, rufen den Schug Rußlands für die Freiheit an 
welche fie in Wahrheit zerfiören, Eriehen zu den . 
Süßen eimer fremden Herrſcherinn um unabhängige 
Bürger ihrer Tyrannei zu unterwerfen, wellen bie 
 Einftimmigkeit* der Polen durch Gewalt vernichten, 
Anſichten und Überzeugungen aufzwingen, und Elend, 
- Schwäche und Anarchie herbeiführen. 

Unbekuͤmmert um alle Vorwürfe vernichteten die 
targowitſcher Bundeshaͤupter, unter ruffifhem Schuge, 
alte Befchlüffe des Testen Reichstags als tyrannifch 
und despotiſch, nahmen den Städten bie ertheilten 
Rechte, erhoben Anklage wider Malachowski, Ignatz 
Potocki, Kollontay u. A., und verboten irgend etwas 
‚gegen dieſe und aͤhnliche Maaßregeln zu druden ?). 
Waͤhrend biebei uͤberal die empöremdfte Gewaltſam⸗ 
1) Oginski I, 16. , &8 - 
ee = 


R . 
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Bele ſtattfand, ſprachen jene immerdar von Freiheit 
und erklaͤrten: es ſey ber ſehnlichſte Wunſch der Kal: 
ferinn, Polen in einer feſten, dauerhaften, re publi⸗ 
kaniſchen Verfaſſung zu ſehn. Nirgends werde 
bie Unabhängigkeit Polens bedroht, denn es gelte bloß 
bie Beenihtung ber neuen Monarchie !),. Man 
wolle bie uralte Freiheit der Vaͤter wieder herſtellen, 
und ber Republik eine mwohlgesrönete, von ber abſo⸗ 
luten monarchiſchen Gewalt befreite Verfaſſung 
geben. 

Katharina nahm den Dank der Confoͤderirten da⸗ 
für an: daß fie die Fortſchritte des monar chi⸗ 
[hen Geiſtes aufgebatten Babe, und ſchickte jene 
befaben mit Gold, fallen Worten ind Verachtung 
such *). Hocherfreut erklaͤcte Branidi: Gott und 
die Kalferinn wären die einzigen Stügen aller Hoff: 
Hungen; und Selle Potocki ließ eine Münze fchlagen 
mit dee Inſchrift: civibus, quorum pietas, conjura- 
tione die III Maji obrutam et deletam libertatem 
Poloniae tueri conabatur, respublica resurgens. — 
Gratitudo ex civibus, exemplum posteritati ?). — 
Ein anderes Mal fagte er: bie Kaiferinn [ein feltenes 
Beiſpiel in der Gefchtchte) vekwendet ihre Macht und 





1) Geſchichte her Sonftitution II, 158. 
2) Ferrand III, 264. 
8) Oginski I, 219. Ferrand III, 268. 
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Were Schaͤtze zum Vortheil eines benachbarten Volkes 
und will Polens Gluͤck ihren unſterblichſten Wehltha⸗ 
ten zugefellen '). Die Genueralconfoͤderation ſtrahlt itzt 
im lichtwoliften Glanze und flellt die prächtigfie We: 
fenheit und Verklaͤrtheit der felbfiherefchenden Rep 
bie dar. Mir werden die uns, für wachbeädliche 
und uneigennuͤtzige Unterflägung, obliegende Dankbar⸗ 
keit den ſpaͤteſten Nachkommen uͤbermachen und dem 
ganzen Erdkreiſe verkünden: daß wir nichts Preisvol⸗ 
leres kennen, als die hohe Ehre der Großmuth einer 
fo großen Kaiferinn zu erfahren. 

Schwmeichtleien fo gemeiner Art, die durch ihre 
libertveibung gerabehin unfinnig erfcheinen, fprachen 
Die targowiticher Hänpter noch im Augenblide der 
dringendſten, augenfülgften Gefahren ihres Vaterlan⸗ 
des aus. Ihre Habſfucht und Wilke war aber eben 
fo drädend als bie Ausfchwelfungen der fremden Sol⸗ 
daten; Nieberträchtigkeit und Verbrechen gaben damals 
das erſte Recht zu ÄAmtern, und die Muffen freuten 
ſich daß bie Polen auf diefem Wege ihres eigenen 
Baterlandes uͤberdruͤßig werden mußten ?). 

. Die Cblern unten ihnen hofften auf Öfterreichs 
Beiltand, denn Joſeph II hatte ja verfichert: er werde 
nicht dulden daß nur ein Strauch von Polen ge: 


1) Ferrand III, 220, Geſchichte der Gonftitution TI, 238. 
2, Geſchichte ber Conſtitution II, 261. 
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nommen werbe !); fie zweifelten keinen Augenblick 
Friedrich Wilhelm II werde ihnen, den ausbrüdfichen 
Morten des neuen Buͤndniſſes gemäß, Beiſtand wider 
die Ruffen leiſten. Luccheſini ermwiederte aber: ber 
König von Preußen babe keinen Theil genommen an 
der Verfoffung vom 3Iten Mai und halte fi (wenn 
beren Anhänger fie mit den Waffen vertheidigen woll⸗ 
ten) nicht für verpflichtet ihnen Beiftand zu leiften. Und 
den Sten Junius 1792 ſchrieb er ſelbſt: die Republik hat 
fich eine Berfaffung gegeben, ohne mein Wiffen und mein 
Zuthun, ich habe nie daran gedacht fie zu erhalten 
und zu befhüsen 2). Die Lage der Dinge bat ſich 

feit dem Abfchluß des Bundes zwiſchen Polen unb 
Freußen ganz geändert und die damaligen Beſtimmun⸗ 
gen koͤnnen nad) Einführung ber Berfaffung von 1791 
nicht füglich mehr Anwendung finden. 

Diefe Erflärungen erregten ein gerechtes Erftans 
nen: denn ob ſich gleich die europäifchen Verhaͤltniſſe 
alferbings feit dem verfloffenen Jahre weſentlich vers 
ändert hatten und Preußen in einen Kıieg mit Frank 
reich verwidelt war, ber die Sührung eines zweiten 
mit Rußland hoͤchſt gefährlich eufcheinen ließ; fo wollte 
boch Friedrich Wilhelm ſich damals mit Polen nur 
für den Gall verbinden, daß es eine neue Verfaſſung 


1) Ferrand II, 344. 
2) Oginski I, 177. Ferrand III, 195198. 
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erhalte, er fchenkte derfelben feinen vollen Beifall und 
bie Umflände, (casus foederis) wo bie Polen feinen 
bewaffneten Beiſtand fordern Eonnten, waren zweifels⸗ 
ohne eingetreten. Beſſer alfo, der berliner Hof hätte 
die Macht der obwaltenden Verhaͤltniſſe offen zu fels 
wer Entfhuldigung eingeflanden, als in ganz uns 
wahren Behauptungen eine volle Rechtfertigung 
gefucht; nicht zu gedenken daß es durchaus unedel 
war, flatt der targomitfcher Bundeshäupter und des 
abtruͤnnigen Stanielaus, die früher befchüsten Gräns 
der der neuen Verfaſſung anzuklagen. 

Dech., bies iſt ja nur eine einzelne Sm 
aus den. neuen furchtbaren Zrauerfpiele, welches Eu: 
ropa auf fo viele Zahre in entfegliches Elend flürs 
zen, und bie nothwendige Entwickelung und Wieder⸗ 
geburt mit beifpiellofen Schmerzen und Leiden umhuͤl⸗ 
len follte. 

Die feanzöfifhe Revolution, hervorgerufen nicht 
durch unbegreiflichen Zufall, oder kleinliche Raͤnke, fon- 
dern durch. umfafende Urfachen und erhebliche Ver⸗ 
anlaffungen, war von ganz Europa als ber Anfang 
einer nothwendigen, glüdlihen und glorreichen Welt⸗ 
verbeſſerung begrüßt mworben. Als nun aber bie Leis 
tung in fchneller Folge aus den Händen wohlgefinn> 
ter Staatömänner, in bie Hände unerfahrner Theore⸗ 
tiker gerieth, Umwaͤlzung für Befferung ‚galt, und bei« 
ſpiellos wilde Leibenfchaft über Maaß und Ordnung 
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himaufgefegt warb; ba erſchraken alle Wohlgefinnte 
und nannten das Bekaͤmpfen folcher Lehre und Tha⸗ 
ten, ein umbeftreitbares Recht und eine heilige Pflicht. 
Allein, wie immer in den Zeiten großer Parteiungen 
und Gegenfäge, hielten auch diesmal die Antirevolu⸗ 
tionawen nicht feſt an bem Mittleren und Gemaͤßiga 
ten, fondem mandten fich zu einem Rußerſten des 
Widerſpruches und dee Gegenwirkung. Aus Furcht 
vor Umwaͤlzungen verdammte man jede Bewegung, 
Bezeichnen unlaͤugbarer Mißbraͤuche hieß freventliche 
Empoͤrung und das Berſchiedenartigſte ward als Ja⸗ 
kobinismus bezeichnet, waͤhrend man der eigenen Will⸗ 
tür, bei Bekämpfung deſſelben, Thür und Shos oͤff⸗ 
nete. So berähete füh, dem wahren Sprüdmerte 
gemäß, das ſcheinbar Entgegengeſetzteſte und man 
glaubte den Teufel austseiben zu bürfen, durch Belze⸗ 
bub den oberften ber Zeufel.. i 
Es haben Gefchichefchreiber alle Frevel und Gräuel 
der franzöfifchen Revolution, mit Aufopferung der menfch« 
lichen Freiheit und Tugend, als ein tabelfreicd Werd 
untotberitehlichee Naturnothwendigbeit bargefleilt, und 
flatt in Reue und Buße zerknirſcht auszurufen: Herv 
fey uns armen Suͤndern gmäbig! ber leichtfinnigen 
Eiteffkit und dem aligenugfamen Hochmuthe Altaͤre 
ervichtet. Daß ein ſolches Berfahren den Beifall ber 
Menge gersiant, leidet keinen Zweifel; wir glaube 
aber die Koͤnige hoch zu ehren, indem wir an Diefer 
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Stella vorausfegen daß fie von ber Geſchichte Wahr: 
beit, nicht Schmeichelei verlangen. 

Den. 16ten Januar 1793 erging eine peeußiſche 
Erklärung des Juhalts: die Hoffnung des Könige 
daß Alles in Polen eine gluͤckliche Wendung nehmen 
werde, iſt nicht in Erfüllung gegangen. Anftatt in 
die heilfamen Abſichten bes ruſſiſchen Hofes einzu⸗ 
gehen, hat die fogenannte patriotiſche Partei die Ver⸗ 
wegenheit (temerite) gehabt, der Taiferlichen Macht 
einen hartnädigen Widerſtand entgegen zu fielen, und 
ebgleich Ohnmacht fie bald zwang, dem thörichten 
Diane eines offenen Krieges zu entfagen, fährt. fie 
doch fort heimlich, Ränke zu ſchmieden, welche offene 
bae den Zweck haben Ordnung und öffentliche Ruha 
zu untergraben *). Die verruchten Grundſaͤtze des 
franzöfifchen Demokratiomus nehmen in Polen Uber 
band, ja es bilden ſich Gefellfchaften, welche fie oͤf⸗ 
fentlich anerfennen. Bine weile Politik erlaubt nicht 
dieſar Faktion freie Hände und einen gefährlichen 
Feind im Rüden zu laffen. Damit alfo die libelges 
finuten gebändigt, Ordnung und Äffentlihe Ruhe her⸗ 
geftelit und die guten Bürger des. wirkfamften Schu 
ges theilhaft werden, ficht fih ber König genöthigt, 
— die ben preußifhen Landen zunädft gelegenen 
heile Polens zu befegen! 


1) Zajonczeck 247. 
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Als die targomitfcher Bunbeshäupter ruffifche Ge: 
nerale über biefen Einmarſch aͤngſtlich befragten, erklaͤr⸗ 
ten fie mit ſcheinbarem Erflaunen ihre Unwiſſenheit 1); 
als jene fih an Igelſtroͤm wandten und darauf bins 
wiefen daß ihre von der SKaiferinn anerkannte und 
beftätigte Bundesakte, die Unverleglichkeit des 
Gebiets beflimmt ausbedinge, antwortete der Gefandte: 
„entweder ift bie Kaiferinn für den König von Preu: 
Sen, oder fie iſt es nicht; im erſten Sal ift eure Ge 
genwehr vergeblih, im zweiten genügt ihr mächtiger 

Schutz“. Am 20Often Sebruar verboten bie Ruffen jede 
Bewaffnung: denn man folle ſich ganz auf die Groß: 
muth der Kaiferinn verlaffen, welche ihre Heere ledig: 
lich zur Sicherung der Freiheit: nach Polen fende ?). 

Anſtalt bei einer folhen Behandlung fi) raſch 


mit allen ihren Gegnern auszuföhnen, und enttaͤuſcht 


ober reuig die Schande gegen einen edlem, fchönen 
Tod zu vertaufchen, wagten und thaten bie Targowit⸗ 
fher Nichts, fondern erwarteten Alles von fremder 
Gnade. 

So erklaͤrte nun —— ‚ noch immer in dieſer 


Sache unwuͤrdig den Ruſſen vorangehend, am 25ſten 


Maͤrz: der Koͤnig ſchmeichle ſich, daß er bei ſeinen 


1) Geſchichte der Conſtitution II, 205210. Ferrand 
I, 374. | 
2) Oginski I, 231. Ferrand III, 275. 
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friedlichen Gefinnungen auf den guten Willen einer 
Nation rechnen inne, deren Wohlſeyn ihm nicht 
gleichgültig fey und welcher er reelle Beweiſe feiner 
Zuneigung und feines Wohlwollens zu geben wünfche, 
Deshalb möchten die, welche er kuͤnftig fo zu beherr⸗ 
ſchen gedenke, daß fie des Fruͤheren vergeſſen koͤnn⸗ 
tn, ihm und feinen Nachkommen (vor aller Ein: 
wiffigung ber polnifhen Regierung!) ohne Verzug 
huldigen, und jebe Verbindung, jeden Zufammenhang 
mit ihrem alten Vaterlande fogleid) aufheben! Mer 
aber gegen alle Erwartung ben Eid verweigere, oder 
gar ſich vwoiderfege, den ſolle (ohne Ruͤckſicht auf 
Stand und Würde) jede in ſolchen Faͤllen gewoͤhn⸗ 
liche Strafe treffen ?). 

Endlich am Iten April erließen bee ruſſiſche und 
preußifche Gefandte im Wefentlichen gleichlautende Er: 
Elärungen ?). Zunaͤchſt klagt jener: daß eine, noch vor 
Kurzem fo blühende. Nation, durch eine verbreche- 
riſche Partei entehrt, zerrifien und an den Abgrund 
geführt, daß Rußlands Abfichten auf verdammliche 
Weiſe im In = und Auslande verdächtig gemacht 
voorden feyen und man fogar daran benfe folche 
Großmuth mit ficilianiſchen Vespern zu vergelten. 


1) Segur histoire de Frederic Guillaume III, 269. 
2) Zajouczeck %9. 
Hiſtor. Taſchenb. III. 22 
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Damn fahren beide fort: bei dieſen Werhaͤleniffen an 
um ben Graͤueln des in Wolen ſich verbreitenden Ja⸗ 
kobinisus vorzubeugen, fo wie um richtigere Anfih- 
ten zu begruͤnden, kann man nichts Beſſeres hun 
als die Republik in engere Graͤnzen einſchlieſen, id 
ihr den Bang und bie Lage eines Staates „mittlerer 
Seöße auweiſen. Auf diefem Wege wird man ihr 
zugkeich, ohne BSerlsgımg alter Sreiheiten, Leichter ine 
weile umb vollſtaͤndige Verfaffung geben Binnen, wel⸗ 
che maͤchtig vnd witkfam ‚genug. Ft, allen den Un 
ordnungen und Verwirrungen vorzitbeugen, wodurch 
fo oft bie Ruhe Polens und feiner Nachbam gefkört 
warb, u. ſ. w. — Um ſalſo jeme übel zu vertilgen 
und die Republik vor den ſchrecklichen Folgen jakobi⸗ 
niſcher Meinungen zu fihern, werden Preußen und 
Rußland :unverzliglich die Graͤnzlaͤnder Polens in Ve⸗ 
fig nehmen und Ihren Staaten einverleiben. Dieſem 
unabänderlichen Beſchluſſe gemäß forbsen wir :bie Po⸗ 
ken auf baldigſt einen Reichstag zu ‚berufen, damit 
‚man ſich über die Abtvetungen in .aller Freundſchaft 
(& lYamiable ) vergleiche und Maaßregeln ergreife, 
welche den heilſamen Zweck beider Maͤchte befoͤr⸗ 
bern: naͤmlich der Repubtik einen unerſchuͤttetlichen 
Frieden, und eine feſte und dauerhafte Verfaſſung zu 
ſichern. | 

"Für die erſte Theilung Polens hatte "eine ver: 
dammliche Diplomatit angebliche Gründe aus fruͤhern 
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ahr hamderamn chervot gaſucht, und die Gefchichte zur 
Weſchonigung ihrer ngerechtigksäten wiſbraucht Auf 
dieſe bereits gang. erſchoͤpften Ramgmittel Eonnte men 


acht nach einmal zuruͤckkawmen, und behauptete da: - 


‚ber (die Furcht des legten Tages henutzend). man 
kaͤmpfe itzt ſo fuͤr die aͤchten Grundſaͤtze, mie damals 
für das geſchichtliche Recht. Zur Wurdigung dieſer 
anklagenden Behauptung dient Folgendes. 

Um bie Zeit wo ſich Rußland und Preußen zur 
‚zweiten Theilung Polens entſchloſſen, hatte der fran- 
zoͤfiſche Jakobinigmus noch keineswegs die Spätere wer: 
dammungswerthe Hoͤhe erreicht, obgleich die allmaͤh⸗ 
lige Steigerung aus feinen. Grundſaͤtzen folgerecht her⸗ 
vorging. Dieſe Grundſaͤtze nun, waren denen ganz 
entgegengeſetzt, welche die Urheber der Verfaſſung vom 
Zten Mai 1791 aufgeſtellt und befolgt hatten. In 
Frankreich z. B. gingen alle Verauͤnderungen nom 
dritten Stande, in Polen vom Adel aus; jene Re 
volution hatte eine demokratiſche Richtung, dieſe ein 
ariſtokratiſches Übergewicht; dort wurden die Rechte 


der erſten Stände vernichtet, hier beſtaͤtigt; dort die 


Löniglihe Macht untergraben, bier auf jede Weiſe 


werfbärkt" Daher naunten franzoͤſſche Jakobiner (wie 


Mehece), von ihrem. Standpunkte aus die polniſche 
Verfaſſung tyrannifch, thöricht und allen Achten. Grund⸗ 
fägen widerfprechent. 


Daß es damals eimzelge uͤberſpannte Thoren in 


22* 
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Polen (vie in jedem Lande gab) kann niemand Iäugs 
nen; wohl aber hatten bort alle Xächtigeren ihren 
Abſchen gegen die jakobiniſchen Grundſaͤtze ausgeſpro⸗ 
hen und durch ihre Geſetze und Magßregeln, ſowie 
durch ein ſtrenges Verbot aller Kiubs, bethätigt '). 
Die Theilung ven 1772 hatte Polen durch Selbſt⸗ 
vernachiäffigung und Anarchie wenigſtens zum Theil 
verſchuldet; feitbem war es aber auf preistwürdige 
Weiſe zum Beſſeren vorgefchritten, ja in Hinſicht 
anf die gefoglichen Formen bes öffentlichen Lebens ſei⸗ 
nem anflagenden Nachbarn zuvorgeeilt Wie durften 
diefe alfo zerflören, ſtatt huͤlfreich einzugreifen, wie 
vernichten, flatt zu erhaltm. Der zehnte Theil ih⸗ 
ver, für ungerechte Zwede in Bewegung gefegten 
Kräfte, Hätte hingereicht das Irrige in Polen ganz 
zu vertilgen und allem Guten den Sieg zu verichafs 
fm. — Im Sabre 1772 fagte Katharina, fie voirke 
für die polniſche Zreiheit, während fie aus Habfucht 
die Anarchie beförberte; im Sabre 1791 nahm fie 
Gluͤckwuͤnſche der Zargomitfcher dafür an daß fie die 
ultramonashifchen Neuerungen gehemmt Babe, 
und im Jahre 1792 hießen ihr diefe felbigen. Neue 
rungen jakobiniſch und demokratiſch! hm fo wech⸗ 
felte Friedrich Wilhelm, dem ruffifchen Siegeswagen 
folgend, mit Worten und Xhaten. 


1) Ségur III, 152. Ferrand III, 279, 337. 
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Frankreich bekaͤmpfte man, weil dort die koͤnig⸗ 
liche Macht verringert, Pelen weil: fie daſelbſt ver⸗ 
groͤßert warz und die Jakobiner (dieſe Feinde aller 
Koͤnige), ſollten eben dieſe Vergroͤßerung bewirkt ha⸗ 
ben! Waͤhrend dort die Zuͤgelloſigkeit, unter dem 
Deckmantel falſcher Philoſophie und Menſchenliebe, 
ehrgeizige Neuerer zum Umſturze aller Regierungen 
trieb, ſchienen hier die verblendeten Koͤnige mit ihren 
Gegnern verſchworen zu ſeyn um ſie in jakobiniſcher 
Prarie noch zu uͤbertreffen, und unter ben Voͤlkern 
ale Ehrfurcht vor. Recht, Beſitz, Eid und Untertha⸗ 
nenpflicgt zu vertilgen ! 

Wahrlich, die Polen waren ungluͤclicher als 
diejenigen Voͤlker, die in offener, einfacher Fehde be⸗ 
zwungen wurden 2). Man ſuchte ihre Freundſchaft 
um ſie zu verlaͤugnen, machte ſich ein Vergnuͤgen 
daraus feierlich mit ihnen geſchloſſene Vertraͤge zu 
brechen, trieb ſie zu Schritten welche man nachmals 
verdammte und legte ihnen Geſinnungen bei, die ſie 
nie gehabt hatten. Nur blindes Vorurtheil, vorſaͤtz⸗ 
liche Unwiſſenheit, oder boshafte Verlaͤumdung kann 
itzt die Urheber der Verfaſſung vom Iten Mai 1791 
noch als firdfliche Revolutionaire anklagen. 

Stanislaus, ber feinen Beitritt zum sagwicleher 


1) Oginski I, 228. 
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Bunde vor fh ſelbſt bampefäcktid; damit entfchuldigt 
hatte, daß er Polens Unvetletzlichteit dadurch ſichere, 
ſah ſich iz gleich allon Übrigen in feiner Hoffnung 
betrogen und ward von der Nation fo verachtet, wie 
von ben Rufen mißhandelt. Deshalb wollte er, im 
einer Aufnallung von Selbſtgeflͤhl abdanken; Katha⸗ 
nna aber, welche ſehr aut wußte wie er zu gebrau⸗ 
chen fey, ließ ihn‘ (auſtatt feinen Brief ſelbſt zu ber 
antworten) bloß durch ihren Geſacidten ſagen: der 
Zeltpunkt fen hiezu ganz impaſſend, er muͤſſe die 
Kriſe abwarten, ſonſt werde fle ihn keine fichere re- 
traite bewilligen )). — Stanislaus gehorchte wie im: 
mer, und wiufchte daß der erfättene: Zwaug (be man 
nicht widerſtehen koͤnne) techt in die Augen faulcus 
dargelegt twerbe. Und an Erfüllung dieſes Wunſches 
Keßen es denn bie fremden Mächte — nicht 
fehlen ?). 

Sie befahten (tie geſagt) daß man nunaͤhſt ef» 
nen Reichstag zue feierkichen. Anerkenntniß ihrer For⸗ 
derungen berufe, von demſelben abes ausſchtieße: 1) 
ale Landboten der in Anſpruch genommenen Land⸗ 
ſchaften, fo daB kaum ein Drittel übrig blieb um 


1) Oginski I, 242. 
2) Ferrand II, 379. 
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über das Schitkſal des Ganzen zu entſcheiben *); 
2) alle diejenigen, weiche irgendwie an: ber Verfaſſung 
von 1794 Theil genoramen, ſich dafür: ausgeſpro⸗ 
chen, ober: nicht alle: Beſchluͤſſe bed targomitfcher Bun⸗ 
des gebilligt hatten... Hingegen: erlaubte: man 3) um 
die Wahl. tuagendhafter und faͤhiger Maͤnner u er⸗ 
leichtern, ſelbſt den: Eintritt feschen;,. gegen welche ein: 
peinliches:.Urtheil: ergangen war 2)... Die Ruſſen lie. 
Pen es nirgends: an Drohungen, Berführung, Gewalt 
und namentlicher Bezeichnung dee zu wählenben Ab⸗ 
geordneten fehlen, und rechneten deshalb mit Be⸗ 
ſtimmtheit darauf: der am 17ten: Junius im. Grobno 
zuſammentretendr Reichstag werde ohner Zoͤgerung und 
Einrede willenlos gehorchen. Stamislaus entging nur 
mit Mühe einem glänzenden. Empfange, welchen ihm 
ber vuffifche Gefandte Sievers bereitete, während er 
ihm wie einen Gefangenen. behandelte >). | 

Manche hofftew. noch auf Sſterreichs Beiſtand, 
aber: bies war fo. nom. franzöfifihen Kriege bebrängt 


1) Oginski 1, 9. —_ 
. 2) Afın de faciliter le choix d’hommes vertusux et 
‚. capables. Ferrand III, 289, &o glaubli in bier 
ſen Geſchichten oft auch das Unglaublichfle if, muß 
man doch wohl annehmen es fey nur von politifchen 
Bergehungen die Rebe. 
8) Ferrand III, 284. — 
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und fürchtete fo fehr Preußens ‚Abfall vom Bunde, 
daß es, anderen Gewinn für fi) bezwedend, zwar 
nicht öffentlich einwilligte, aber das Boͤſe ſchweigend 
gefchehen ließ. Preußen forderte, alle höheren Grund⸗ 
füge vergefiend, Entihädigung in Polen für feine 
Anftrengungen wider Frankreich!?); Katharine endlich 
wäre vielleicht gern auf ben Vorſchlag eingegangen 
iheen Enkel Konftantin zum König von Polen zu ma⸗ 
den, wenn fie nicht 
befürchtet hätte. € 
Petersburg: er Ein 
man möge nachgebe 

Die Häupter | 
einft zu hochmuͤth 
Vaterlandes zu u 
knechtiſch verehrten 
Verräther zur Seit 
hatten: fie wollten 
legt erhalten, ober 
gang ihres Vaterla 
voiffensbiffe ihren 
Reichthum zu verfe 

Obgleich die Gewalt den grodnoer Reichötag bes 
eufen, faft alle Waterlandöfreunde verdrängt und 


1) Ferrand III, 231, 254. 
2) Ferrand III, 344. 
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Zeige und Nichtswuͤrdige beguͤnſtigt hatte, fanden ſich 
doch unter den Landboten edle Maͤnner, die ihre 
Hflihten erkannten und mit Standhaftigkeit übten. 
Sievers, der ruſſiſche Gefandte, welcher ſchon am 
often April 1793 auf die Einziehung allee Güter 
derjenigen antrug, bie als Freunde der Verfaſſung 
von 1791 Polen verlaffen, oder in der Confoͤdera⸗ 
tion den Anfprüchen der fremden Mächte widerfpro- 
hen hatten, erklärte ist diefelben Perfonen für Ja⸗ 
Sobiner, durch welche er früher jene angeblichen Ja⸗ 
tobiner von 1791 bekaͤmpfte, und forderte ihre Ent: 
feenung als Ruheſtoͤrer und Feinde ihres Waterlan- 
des 1). Denn durch Zögern festen fie das Wohl 
deſſelben aufs Spiel, und hätten fchon vier Wochen 
Eoftbarer Zeit über Dingen verloren, die fich in vier 
Tagen abmachen ließen. Weil dieſe Drobungen ohne 
Erfolg blieben ließ Sievers vier Tage fpäter (den 
16ten Julius 1793) alle Guͤter der MWiderfprechenden, 
felbft des Könige mit Beſchlag belegen, alle öffent 
liche Kaſſen wegnehmen und keine Forderung aus 
biefen berichtigen ?). | 
Hiedurch entmuthigt fchlug Stanislaus vor dem 
ruſſiſchen Gefandten zu erklären: man übergebe ſich 
ganz der Serlengröße und Güte Katharinens, be: 





1) Ferrand III, 311. 
2) Schöll XIV, 186. 
22** 
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tuachte fie als einzige Schiedsrichterinn des Schickſals 
von Polen, und zeige ihr das Übermaaß bes Elends 
an, welches ein Volk Leibe, deſſen Verbuͤndete fie 
feyn wolle!) — Mutbigere Landboten (wie Mikorski, 
Grelawski, Galezowski u. A.) erklärten bagegen: 
man möffe Lieber untergehn ale fih mit Schande 
bedecken, ober dem thörichten Glauben hingeben, durch 
feige Nachgiebigkeit einen Theil des Vaterlandes ret⸗ 
ten zu koͤmen. — Ungeachtet biefer Widerſpruͤche 
wurden am 22ften Julius die Abteetungen an Ruß: 
land mit 73 gegen %O Stimmen, großentheils in ber 
Hoffnung genehmigt, mit Katharinens Hülfe nım 
bie preußifchen Auſpruͤche zu vereiteln. Diefe Hoff: 
nungen taͤuſchten aber gleich allen übrigen. Denn ob⸗ 
gleich Sievers ruhig gefchehen ließ daß die Anhänger 
Nußlands am Iauteften und heftigften Alles berver: 
hoben was fi) gegen Preußens Benehmen fagen ließ, 
war die Sache doch unseiderruflich befchloffen und in 
feinen und des preußifchen Gefandtn Buchholz No⸗ 
ten: heißt es unter Anderem: unnüger Wiberſtand 
erhöht das Elend Polens und iſt ein Verbrechen. 
Wir haben ungemein viel Herablaffung und Inter: 
eſſe an dem Schickſale Polens gezeigt, und wollen 
fein kuͤnftiges Gluͤck und feine Ruhe fichern 2); jene 


1) Oginski I, 272—281. Ferrand HI, 297 — 29. 
2) Tant de condescendance et d’inter&t pour le sort 
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blinden Patrioten werben hingegen bem ganyen Wolle 
Rechenſchaft ablegen müflen, baß fie das einzige 
Mittel verfhmähen, ihrem Baterlande in der jetzi⸗ 
gen, für daſfelbe fo teöftlihen Zeit, das 
Daſeyn zu fihern ). 

Diefer Hohn, beifpiellos und bitterer als wie 
Brennus fein Schwert in die Wagfchale warf und 
ausrief: wehe den Befiegten! erzuͤrnte ſelbſt die Ängft- 
licheren und empörte bie Muthigen. Deshalb ließ 
Sievers diefe einfperren und erklaͤrte: ich glaube hie⸗ 
durch dem Reichstage einen Dienft geleiftet zu haben, 
und bege übrigens keineswegs bie Abficht der Rede⸗ 
freiheit iegend zu nahe zu treten, mid) einzumifchen 
oder meine Meinung zu ertennen zu geben?).— Als 
ſich der Reichstag unbegnuͤgt mit fo frechen Lägen, 
über des Geſandten Willkür befchroeete, gab er zur 
Antwort: die Landboten wieder freigeben, heißt dem 
Intereſſe entfagen, welches die Kaiſerim an dem 
Hortgange eurer Gefeggebung nimmt, und bes Reichs⸗ 
tags Benehmen ift eine neue Beleidigung der hoben 
verbündeten Mächte. Ich din Niemandem Rechen⸗ 


de la Pologne etc. Buchholzens Note vom 2fen 
September. Ferrand III, 415. 


1) Epoque consolante pour la republique. ib. 407. 
2) Oginski I, 802. 
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ſchaft über jene Verhaftungen ſchuldig, kenne bie Ge 
fege welche man mir daruͤber anführt und halte auf 
deren Befolgung. Wohl aber muß ich euch das erfte 
ber Geſetze einprägen: naͤmlich die Herrſcher zu eh⸗ 
een, was bie jakobinifchen Grundfäge des Iten Mai 
keineswegs thun '). 

Steichzeitig ließ Sievers alle Thüren zum Reiche 
tagsfaale bis auf eine verfchließen, und bewaffnete 
Soldaten und Dfficiere zur Auffiht in demfelben 
vertheilen. Jeder Pole hingegen der bewaffnet eins 
trete, folle wie ein Mörder zur Unterfuchung gezo⸗ 
gen, — fonft aber die Mebefreiheit nicht geftsrt 
werden. As indeß, nach Vorleſung jener hoͤchſt 
anmaaßlichen Note, alte Slieber des Neichstages im 
fhmerzlichften Gefühle ohne Verabredung beharrlich 
fhwiegen, und in diefem verneinenden Verfahren das 
einzige Mittel fahen dem aufgezwungenen Berathen 
und Beſchlleßen zu entgehn, erhob fich der ruffifche 
General Rautenfeld aus dem Lehnſeſſel, welchen er 
in der Reichsverſammlung neben dem Throne einge: 
nommen hatte und forderte: ber König folle dieſer u n⸗ 
erklaͤrlichen Erfcheinung ein Ende machen ?). Als 
Stanislaus antwortete: er Eönne die Landboten nicht 
zum Reden zwingen, ging Rautenfeld zum Gefand= . 


1) Ferrand III, 422. 
2) Oginski I, 304. 
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ten und erklaͤrte, nach kurzer Friſt wiederkehrend: alle 
Abgeordneten fellten im Saale bleiben bis fie einge: 
willigt hätten, und wenn bied nicht beife, fen er zu 
allen Gewaltmitteln beauftragt. Gleichzeitig fchrieb 
Sieverd dem Großmarfhall von Lithauen: auch ber 
König darf nicht nom Throme aufftehn bevor er nach⸗ 
giebt, und ich werde bie Senatoren im Reichsſaale fo 
lange auf Stroh ſchlafen Laffen bis mein Wille voll 
zogen ift ). 

. Antwig, ein ruffifch gefinmter Landbote, veranlaßte 
endlid, daß der Marichall die Verfammlung dreimal 
fragte, ob fie bie Unterzeichnung bes Vertrags durch 
eine Commiſſion billigten? und ihr bis zum Morgen 
bes naͤchſten Tages fortgefegtes Schweigen, galt ist 
für Einwilligung 2). In den Erklärungen bes 
Reichstages heißt es dagegen im Wefentlichen: wir 
find umringt von ruffifchen, bedroht von preußifchen 
Heeren, aber fremden Hülfe beraubt, ohne Kriege: 
macht und Geld, und ohne Mittel irgend einer Art 
die unzähligen. ung. bedrehenden Übel abzuhalten °). 
Man nimmt unfere Genoffen gefangen und fperrt 
und Tag und Nacht ein, bis uns und ben bejahe- 


1) Oginski I, 304. 
2) Ferrand III, 315. 
3) Ferrand DI, 420. Oginski I, 283. - 
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ten König alle Kräfte verlaſſen. In einer fo grau⸗ 
ſamen Lage, wo wir felbft mit Lebensgefahr die Fol⸗ 
gen bee Gewalt nicht abhalten, durch unnuͤtzes Blat⸗ 
vergießen nicht das Biel erreichen koͤnnen, rufen wir 
Bott zum Zeugen unferer Unfhuld am und wuͤn⸗ 
fchen daß umfere, vielleicht gluͤcküchere Nachkommen, 
uns nicht zu Gebote fichende Mittel finden mögen, 
um das Baterland zu retten! 

Preußen erhielt durch die zweite Theilung Polens 
etwa 1000 Meiten mit 1,100,000 Einwohnern, Ruß: 
land dagegen über 4000 Meilen mit mehr als 3 
Millionen Einwohnern. Den Überreft (4400 Meilen 
mit 3,400,000 Einwohwern) nannte man nod bie 
Republik Polen, und Katharina verbürgte mach ber 
koͤmmlicher Welfe deren Dafeyn und Unabhängigkeit, 
während fie in Wahrheit einen Vertrag erziwang, wie 
einft Rom ven dem unglüdlichen Karthago !). Und 
biefer Vertrag, welcher eine völlige Unterjochung in 
ſich ſchloß und Polen ans der Reihe ſelbſtaͤndiger 
Maͤchte vertligte, ward . volgegen an einem Xage, 
den die göttliche Gerechtigkeit mit biutigem Zinger in 
das Suͤndenbuch der Großen biefer Erde eintrug, am 
einem Tage fpäterer Strafe und Buße, am 14ten 
Dftober! 2) 


1) Schöll XIV, 140. 
2) Diefen Tag nennt die Gefchichte der potnifchen Con⸗ 
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Ohne ale Schuld, ohne feine Nachbarn gereizt 
ober beleidigt zu haben, fiel Polen im Augenbiide 
ber froͤhlichſten Wiedergeburt, ein Opfer ber MWorts 
bruͤchigkeit und Habgier Preußens und Rußlands. 
Es fiel in einem Augenblide wo biefe Höfe fich 
rühmten Hüter ber gefelffchaftlichen Ordnung, Baͤn⸗ 
diger ber ZBüpgellofigkeit, und Inhaber ber wahren 
Grundſaͤtze von Recht und Sittlichkeit zu feyn. 

Igelſtroͤm, ber neue Gefandte Katharinens, ver- 
band die Mohheit eines afiatifchen Eroberers, mit 
Heuchelei und Argliſt; während bei den geringern 
euffifhen Machthabern die Wildheit ruͤckſichtslos durch 
allen Schein aufgetragener Bildung hindurchdrang. 
- Deshalb verloren felbft Willenloſe und Ängſtliche alle 
Geduld, und festen fih in Verbindung mit ben 
edeln Ausgewanbderten, oder vielmehr Verjagten, mit 
Ignatz Potodi, Moſtowski, a ei Kollontai 
und Kosciusko. 

Diefer geboren im Oktober 1746 m der lithaui⸗ 
ſchen Woywodſchaft Brzesc, ein Sohn adlicher aber 
wenig begüterter AÄltern, bildete fi in ber war 
ſchauer und fpäter (durch Unterflügung des Füuͤrſten 


ftitution II, 311; andere haben den 16ten Oktober; 
das wäre, nicht minder bebeutungsvoll, der Todestag 
ber Königinn Marie Antoinette. 
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Adam Gzartoriski) in der parifer Kriegsſchule !). 
Mit großer Auszeichnung biente er hierauf in Ames 
rika unter Washington, Lehrte als Brigabegeneral 
nad Polen zurüd und war, mährend bed Kriegs 
von 4792, Sofeph Poniatowskis erſter und wichtig 
ſter Rathgeber. Als aber König Stanisfaus erft bie 
Fortſchritte ſelbſt hemmte, und zulegt fi den Ruſ— 
fen unterwarf, hatte Kosciusko zwar Ruhm, jedod) 
nichts für die gute Sache gewonnen und verließ Po: 
Ien, indem er ausrief: Gott! laß mich noch einmal 
das Schwert für das Vaterland ziehen! 

Als nun Aufforderungen an ihn und die Obge— 
nannten ergingen, wurden die Gründe für und ges . 
gen einen Aufftand forgfältig erwogen. Manchen 
Edelfeuten (fo fprachen die Gegner deffelben) tft die 
Erhaltung ihrer Vorrechte wichtiger als die Erhal⸗ 
tung ber Freiheit ihres Vaterlandes, und fie troͤſten 
fih Sklaven in einer Beziehung zu ſeyn, um in 
ber zweiten Willkuͤr uͤben zu koͤnnen ?). Die wilde 
Tapferkeit der Polen hat abgenommen, bevor höhere 
Bildung und Kriegswiſſenſchaft einen Erſatz gewaͤh⸗ 


1) Falkenſteins Kosciusko. Geſchichte der polniſchen 
Revolution von 1794, ©. 82. Polniſcher Inſur⸗ 
rektionskrieg S. 200. 


2) Zajonczeck 66 — 78. 
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ven; auch genügt bie Gerechtigkeit eines Krieges: 
nicht zu deſſen glüdlicher Führung. Wie bisher, 
Iebt die Menge auch igt noch in fiumpfer Gleich⸗ 
gültigkeit, eine traurige Folge der alten einheimifchen 
und ber neuen fremden Tyrannei. Bei aller Sehn- 
fucht nach eigener ‚Unabhängigkeit, fcheuet ber Adel 
einen begeifterten Aufſchwung des Volks, und lan- 
ger Friede gleichwie lange Anarchie, haben ihm bie 
Kraft zu Ausdauer und Aufopferung dergeſtalt ges 
raubt, daß er die einzige Weisheit faft ausfchließend 
in zweibeutiger haltungslofer Maͤßigung fucht. 

Hierauf amtworteten bie Vertheidiger Lühnerer 
Beſchluͤſſe: Mehrere Mächte theilen die Beſorgniß 
vor Rußlands Übermacht, öſterreich iſt parteilos, 
Schweden und der Sultan vielleicht aufzureizen, das 
Voͤlk des ruſſiſchen Drucks uͤberdruͤßig und der Adel 
geneigt mächtigen Antrieben zu folgen. Übrigens 
. bleibt in unferer Lage, weil das Übel auf den hoͤch⸗ 
ften Grad geftiegen und nichts zu verlieren iſt, Feine 
Wahl, und wo die Ehre unbedingt. gebietet, erſcheint 
jede Frage nad) dem Erfolg untergeordnet, ja ver⸗ 
werflih! 

Zunaͤchſt ——— ſich die Vaterlandsfreunde ihre 
Plane durch Reden, Schriften, Anſpielungen und 
Mittheilungen vorzubereiten, welche den Ruſſen kaum 
verſtaͤndlich waren. Weil ſich aber taͤglich mehr 
Hohn zur Unterdruͤckung geſellte und Verdacht und 
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Verfolgung auch gegen Unfhuldige und Gehorfome 
eintrat, fo feflelte: ewblich die Groͤße bes erlittenen 
Unrechts und die Sehnſucht nach Mache aller Herzen 
und Zungen, und das Seltenſte geſchah wovon bie 
Weltgeſchichte erzaͤhlt: daß man Zeus hielt ohne 
Schwur, und ben Bund erweitette ohne Verrath ) 
So kannten in Wilna über 200 Pesfonen des ver⸗ 
ſchiedenſten Standes (Prefeſſoren, Studenten, Geiſt⸗ 
liche, Moͤnche, Kaufieute, Juden, Soldaten und 
Weiber) mehre Wochen lang die eingeleitete Ver— 
ſchwoͤrung, ohne daß auch nur einer ſie aus Leicht⸗ 
ſinn und Unvorſichtigkeit entdeckte, oder aus Habſucht 
und Bosheit anzeigte ?). 

Dennoch waren bie Vorbereitungen keineswegs 
beendet, und Potocki, Kollontai und andere beſon⸗ 
nene Maͤnner wollten daß man ſich noch ruhig halte, 
weil der Augeublick zu unguͤnſtig ſey. Da befahl 
Igelſtroͤm die. Aufloͤſung des ganzen polniſchen Hee⸗ 
res, ſelbſt dor Auszahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes; 
und nun erſchien jrbe Zoͤgerung als Thorheit und: 
Verrath. Jenem Befehle. wiberſprechend zog deshalb 
Madalinski im Maͤrz 1794 mit ſeiner Brigade von 
Pultusk nach Krakau, welches zum Mittelpunkte 
* —— auserſehen war. Von = aus ergias 





1) Manfo I, 335. BET J, 850 — 360. 
2, Ferrand IIF, 478: 





Erwegsmr sen 
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arn Iiben März die Inſurrektiensakte ber. Werbün: 
beten, in welcher es unter Anderem beißt °): Es 
giebt kune Art von Falſchheit, Treulofigkeit und 
Verrath, deſſen fih Preußen. und Rußland nicht zu 
Schulden kommen liegen um ihre Rachſucht und 
Habſucht zu befriedigen, und Freiheit, Sicherheit 
und Eigeathum aller Buͤrger in ihre Gewalt zu be 
formen. Niedergedruͤckt von unermeßlichem Unglüd, 
mehr durch Verrath als duch die Macht feinbiicher 
Heere befiegt, alles Schuges der Regierung, ja des 
Vaterlandes beraubt, betrogen und verhöhnt von ei⸗ 
nigen, verlaffen von andern Mächten, opfern wir, 
Einwohner des Palatinats Krakau, dem Vaterlande 
unfee Leben, als das einzige Gut welches und bie 
Tyrannei noch nicht entriffen hat. In dem feften 
Entſchluſſe uns unter den Truͤmmern unferes Bas 
terlandes zu begraben, oder es von einem grauſamen 
und ſchaͤndenden Joche zu befreien, erklären wir im 
Angeſichte des Himmels und ber ganzen Menichheit; 
(insbeſondere aber derjenigen Voͤtker, welche die Frei⸗ 
heit zu ſchaͤtzen wiſſen und uͤber alle Guͤter der Welt 
hinauffetzen) daß wir von dem unbezweifelten Rechte, 
der Tyrannei und gewaltſamen Unterdruͤckung zu ent⸗ 
gehn, Gebrauch machen, uns alle ohne Ausnahme 


— 


1) Zajonczeck 252. 
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als Bruͤder vereinigen und für unfen Zweck jedes 
Mittel anwenden wollen, das bie heilige Liebe ber 
Freiheit den Menſchen zeigen und die Verzweiflung 
zu ihrer Wertheibigung eingeben kann. 

Den 24ften März warb Kosciusko zum Gene- 
ralfeldmarſchall ernannt, und [den am Aten April 
befiegte er durch Gefchidichkeit und den großen Muth 
feiner Soldaten, eine weit flärkere ruſſiſche Macht. 
Erſchreckt über fo unerwartete Zortfchritte zwang Igel⸗ 
ſtroͤm den König am Alten April eine Erklärung ges 
gen bie Verbuͤndeten zu erlaflen und forderte bie 
Verhaftung vieler angefehenen Perfonen. Dann’ be 
ſchloß er, bei fteigender Aufregung und Gefahr, die 
polnifche Befagung Warſchaus zu entwaffnen, ſich al: 
ler Kriegsvorraͤthe zu bemächtigen, den König zu ent⸗ 
führen und (fo lautet die Anklage) die Aufmerkfam- 
keit der Einwohner durch Seueranlegen in verſchiede⸗ 
un Gogenden ber Stadt zu heilen, um ihre Ab⸗ 
neigung unwirkſam zu machen 1). Diefe Plane 
wurden jedoch verratben: am 17ten April begannen 
die polnifchen Soldaten den Kampf gegen bie im 
Warſchau aufgeftellte ruſſiſche Übermacht, und wur⸗ 
ben bald vom Wolke bergeftalt unterflügt, daB nach 
zweien Tagen der hartnädigften Gefechte, über 2000 


1) Geſchichte der polnifchen Inſurrektion 100. Za- 
jonezeck 106. Pistor Memoires 55. 
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Kuſſen erfchlagen, 1900 gefangen, 423 Kanonen er: 
obert waren, und. Igelſtroͤm ſich mit Wenigen durch 
‚die Flucht hatte retten müffen. 

Trotz des hoͤchſten Hafjes fielen bei diefem Kampfe 
der Nothwehr gegen die rechtswidrig im Lande ftehen- 
ben und. tyrannificenden Ruffen, nur einzelne Grau: 
famteiten vor, und der Eigennug war buch höhere 
Begeifterung igt fo gebändigt daB Gelder, die man 
im geplünderten Palafte Igelſtroͤms gefunden hatte, 
den polnifchen Behörden zurückgebracht wurden *). 

Den 19ten April trat Warfchau der Eralauer Ver⸗ 
bindung bei, Lithauen folgte mit nicht geringerer Thaͤ⸗ 
tigkeit und bei der Befefligung jener - Stadt zeigten 
Bornehme vie Geringe, Männer wie Frauen den 
größten Eifer. König Stanislaus, welcher die Ver: 
bündeten fo eben für Verräther und Empoͤrer erklärt 
hatte, bezeigte ige feine Zufriedenheit mit Allem, und 
verficherte: er fen bereit zum Wohle des Vaterlandes 
mitzuwirken. Bei einer deshalb angeftellten gottes⸗ 
dienftlichen Feier, fagte ihm ein dreiſter Prediger: igt 
fey der legte Augenblick wo er fich groß zeigen und 
bewirken koͤnne, daß man alles Unheil feiner Regie: 
rung vergeffe 2). Da unterbrach Stanislaus aufſte⸗ 


1) Oginski I, 384. Ferrand IIT, 463, 


2) Geſchichte der polnifchen Revolution von 1794, 180. 
Oginski 871. Schöll XIV, 150, 
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hend ben Reber, und verfproch feierlich mit dem 
Volle zu leben, ader unterzugehn. Glsicherweife er- 
Märte fi fein Bruder, der Primas. 

Langfamer als man befürchten mußte, festen fich 
umterbeß die Muflen und Preußen in Bewegung 
denn theils kam ihnen der Aufſtand ganz unerwartet, 
theils waren fie über die letzten Zwece umeinig, theils 
fuchte Einer dem Audern bie Laſt des Krieges zuzu⸗ 
ſchieben. Hieraus entfland einerfeits allerdings für 
die Polen ber Wortheil manche Vorbereitungen treffen 
zu koͤnnen; andererſeits aber ward ‚das Selbſtver⸗ 
trauen zu groß, Anſtrengungen erſchienen Manchem 
entbehrlich, und vielerlei Einreden und Anſpruͤche 
über Werbungen, Lieferungen, Antheil an der @e- 
ſchaͤftsfuͤhrung und dergleichen, wurden von dem mil 
den Kosciusko vielkeicht nicht mit genligender Strenge 
zuruͤckgewieſen, oder burchgefegt. 

Als aber ber Pöbel bei einem Auflaufe in War: - 
ſchau einige Gefangene aus eigener Macht umbrachte, 
ließ Kosciusko nach feiner Ankunft in jener Stadt 
die Entfepuldigung: daß bie Getoͤdteten ermwiefene und 
verurtheilte Verräther ſeyen, keineswegs gelten, ſon⸗ 
‚ been beftrafte fieben der Übelthäter mit dem Tode ). 
Dann fagte er zuͤrnend (welch ein Unterfchied zwifchen 
ihm, und den franzöfifchen Demagogen jener Zeit!): 





1) Zajonczeck 108. Manfo I, 887. gallenſtein 105. 
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darf fich.:ein Volk fo aufführen, bas zu ben .Maffen _ 
greift um damit Feinde. zuruͤckzudraͤngen, und welches 
Sreiheit und Unabhaͤngigkeit als Fruchte des Friedens 
und der heimathlichen Ruhe betrachtet? ?) Wer den 
Gefegen nicht die ſtrengſte Folge .leiftet, iſt unwerth 
frei zu feyn und ein folcher blutiger Tag fihadet der 
Sache des Vaterlandes mehr. als . zwei verlome Tref⸗ 
fen. Deshalb foll jeder, welcher die Obrigkeiten und 
"den König nicht ehrt, oder Klubs errichtet, wie ein 
Feind feines Baterlandes betrachtet und ‚behandelt 
werben. 2 
. Sn vurchaus gleichem Sinne erließ .der ernannte 
hohe Nationalrath am IOflen Mai einen Aufruf, worin 
es beißt: treulos handelt ‚gegen fein Vaterland, wer 
bei feinen ‚Handlungen mehr auf fih, als auf das 
‚allgemeine Befte Nüdficht nimmt; ‚wer, aum die Gunft 
des. Volks zu erhalten ihm bie Wahrheit verſchweigt, 
ober deffen Vorurtheilen und Leidenſchaften ſchmei⸗ 
ſchelt; derjenige endlich, welcher in der Abſicht ſein 
Anſehn zu erhoͤhen, Parteien bildet und einen Stand 
von dem andern zu trennen ſucht, waͤhrend daß Alle 
durch das Band der Eintracht und Bruderliebe zur 
Rettung Polens vereint werden muͤſſen. Fern von 
‚allem Eigennutze fol uns allein das Vaterland ‘he: 
fchäftigen, deifen Ruhe, Anfehn und Gluͤck, auch un 


1) Balkenftein 105, 262. Ferrand III, 487—489. 
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fere Ruhe, unfer Anfehn und Gluͤck begründet: berm 
wenn wir unfern eigenen Vortheil mehr als das aͤll⸗ 
gemeine Beſte befördern wollten, fo würden wir das 
Ganze und mit bemfelben auch uns ins Verderben 
flügen. Durch Unbeftänbigkeit, Furchtſamkeit und 
Hartnaͤckigkeit wurde Polen bis itzt ſeinem Untergange 
entgegengefuͤhrt; daher kann auch nur Standhaftigkeit, 
Einigkeit, Entſchloſſenheit und Tugend es wieder em⸗ 
porheben. 

Die Wahrheit und Nothwendigkeit dieſer Ermah⸗ 
nungen, ergab ſich nur zu bald aus der ernſteren 
Wendung des Krieges. Am 15ten Junius 1794 uͤber⸗ 
gab Winiawski Krakau den Preußen, wo nicht aus 
Verrath, dann aus Mangel an Much des Geiſtes 
und Charakters, und am 2ten Julius begann die Um⸗ 
lagerung Warſchaus ?). Allgemein hielt man ben 
Fall dieſer Stadt für unvermeidlich; aber Kosciuskos 
kluge Fuͤhrung, die Thaͤtigkeit der Einwohner, die 
Uneinigkeit der Ruſſen und Preußen, (welche ſich noch 
immer die Gefahren zuſchoben und die Eroberung 
nicht goͤnnten) Mangel an Lebensmitteln, boͤſe Krank⸗ 
heiten, vor allem aber der in Suͤdpreußen ausgebro⸗ 
chene Aufſtaͤnd, bewirkten am 5ten September das 
Aufheben der Belagerung. — Es war der * reu⸗ 
dentag Polens! 


1) Zajonczeck 128. RR 
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Suͤdpreußen, plöglic, aller politifchen Bedeutſam⸗ 
keit beraubt, von Fremden beberrfcht, dee Willkür 
meift fchlechtgeroählter, gewiß verachteter Beamten hin: 
gegeben, mit fremden Sitten, Gewohnheiten, Rechten, 
Steuern und taufend peinlichen Kleinigkeiten bedrängt 
und geängftet, von feiner Mutterfprache hinweggetrie⸗ 
ben, zum Kriegsdienft für ein fremdes Intereſſe ges 
jwungen, mußte die Preußen und den König halfen, 
aus deffen Wortbruͤchigkeit man alles Unglüd ab: 
leitete. | J 

As die Einwohner im Auguſt 1794 u den Waf- 
fen griffen, um gemeinfam mit ihren Landsleuten bie 
alte Unabhängigkeit wieder zu getwinnen, glaubte man 
fie nur mit Strenge zwingen zu Eönnen, wie fie der 
rohe Szekuli gern übte. Daher erfchlenen 3. B. 
Berordnungen ber petrikauer Kammer, wonach jeder 
der Waffen trage und zur polnifchen Verbindung trete, 
ohne Unterfchied des Geſchlechts und ohne alle gericht: 
liche Foͤrmlichkeit gehenkt, jeder Verdächtige auf bie 
Feſtung gefchickt werden folle *). Hierauf antwortete 
der höchfte polnifche Rath) am 29ften September: Nicht 
genug daß fi der König von Preußen ohne Vor: 
wand bes unzmweifelhaften Eigenthums der Republik 
bemächtigte, und Treu und Glauben brach um- feine 


1) Zajonczeck 160. Gefchichte der polnifchen Infur: 
rektion 209. , 
Diftor. Taſchenb. III. 23 
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Habgier zu befriedigen, treibt se jegt Ungerechtigkeit 
und Unvernunft fo weit den Polen ein Verbrechen dar⸗ 
aus zu machen, daß fie ihr Vaterland vertheidigen. 
In diefem Jahrhunderte der Philofophie und Auflklaͤ⸗ 
rung, wo bie Herrſcher ihre Unterthanen menfchlidy - 
ober wenigſtens gerecht behandeln follten, gegen welche 
Perſonen und Landfchaften erlaubt fich der König von 
Preußen folcherlei Graue? Etwa in feinem Lande, 
oder gegen Menfchen fo niebriger Art daß fie einge 
willigt hätten den Namen feiner Unterthanen zu tra- 
gen? Mein! Er laͤßt feine Wuth an einem Volke 
aus das ihm fremd iſt, und nennt diejenigen todes⸗ 
würdige Nebellen, welche ihre angefldmmte Sreiheit 
und Unabhängigkeit vertheidigen. — Nur aus Nothz 
wehr und um Preußen zur Mäßigung zurüdzubrins 
gen, würden wir zu ähnlichen, verbammlichen Grau⸗ 
famfeiten unfere Zuflucht nehmen '). 

Um dieſelbe Zeit vereinigten fich fogar die Juden 
zur Dertheidigung Polens, und ihr Oberft Safielewig 
fagte in einer mohlgefchriebenen Aufforderung: warum 
foßten wie nicht zu den Waffen greifen, da wir mehr 
als alle Menſchen der Erde bedruͤckt und in Knecht⸗ 


1) Zajonczeck 288. Gerechter und menſchlicher, und 
eine glüctiche Zukunft ankündigend, zeigte ſich ſchon 
damals ber Kronprinz von Preußen. — In⸗ 
ſurrektionskrieg 71. 


® 
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haft find. Warum follten wie nicht auch daran 
arbeiten die Freiheit zu erlangen, die uns fo gewiß 
und wahrhaft als andern Menfchen verfprochen wur⸗ 
de 2). Mir werden fie erlangen, fobald wir fie ver: 
bienen. 

Obgleich nun die gluͤcklichen Fortfchritte des ſuͤd⸗ 
prengifchen Aufftandes die Polen nad) der preußifchen 
Seite hin ficherten, nahte igt die größere Gefahr von 
der ruſſiſchen; wobei Katharina, in ihrer Heuchelei 
. unmwandelbar verharrend, erklärte: durch die erfte Theis 
lung Polens gewann Rußland nur diejenigen Land: 
fhaften wieder, welche ihm durch Liſt entzogen mur: 
den ?). Darauf ſchloß ich, von Wohlwollen getrie: 
ben mit Polen ein Bündniß, wobei alle Vortheile 
auf deffen Seite waren; nun aber verbreitet 
Kosciusko, diefer Böfewicht, giftigen Aufruhr u. f. w. 

Zur Unterdruͤckung beffelben nahte Sumarow mit 
einem, Ferſen mit einem zweiten Deere, und Kosciusko 
hatte mehr ald eine Veranlaſſung, die -obmaltenden 
Schwierigkeiten in feiner edlen Seele mit bitterer 
Wehmuth zu erkennen. Er follte wandelbare Gemuͤ⸗ 
ther auf.die Dauer ftählen, eine fich aus hundertjaͤh⸗ 
riger Unordnung erft erhebende Nation auf diefer Höhe 
erhalten, die, noch im Leibeigenfchaft Iebenden Bauern 


1) Geſchichte der Revolution von 1794, II, 227. 
2) Poffelts Annalen 1795. I, 195. 
23 * 
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fhon für ein anderes Dafeyn begeiftern, den Adel 
von ben Vortheilen gefegmäßigen Gehorfams über: 
zeugen, den Poͤbel von Milltür abhalten, Furcht⸗ 
fame befeuern, Zweideutige hervorlocken oder ber: 
vortreiben, und heimliche Nerräther entlarven und be 
ftrafen ! 
So groß und ſchwer aber auch diefe Aufgaben 
erfchienen, man mußte verfuchen fie zu loͤſen, und 
in diefem Sinne erging den 24flen September 1794 
Kosciuscos Tester Aufıuf an die Polen, worin es 
beißt 1); Freiheit, dieſes umfchägbarfte Gut, wel⸗ 
ches dem Menſchen auf Erden zu genießen vergoͤnnt 
iſt, wird von Gott nur denjenigen Voͤlkern ertheilt, 
welche durch Beharrlichkeit, Muth und Standhaftig⸗ 
keit in allen Widerwaͤrtigkeiten ſich deſſelben wuͤr⸗ 
dig zeigen. Es lehren uns dieſe Wahrheit fo viele 
fi ': Nationen, welche nach einem langen mühevol- 
len Kampfe, nad langem Leiden jegt ruhig die 
glüdlihen Früchte ihree Standhaftigkeit und ihres 
Muthes genießen. — Polen, die ihr euer Water 
lond und eure Freiheit eben fo wie jene tapfern 
Völker im Süden liebt, die ihe ungleich mehr grau⸗ 
fame Verachtung und Bedruͤckung erlitten, Polen! 
die ihe von tugendhaften, männlichen Seelen belebt, 
die Schmady und Vernichtung des polnifhen Na⸗ 


1) Falkenſtein 275. 
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mens nicht länger erbulden Eonntet, bie ihre fo mus 
thig euch erhoben und ben Kampf des leidenden Va⸗ 
terlanded gegen ben Despotismus unterftügt habt, 
erkaltet, — ich beſchwoͤre euch —, nie in eurem 
Muthe und in eurer Ausdauer. Sch weiß daß ihr 
bei dem Kampfe gegen ben übermächtigen Feind, oft 
Bedruͤckungen und Beſchwerden erdulden und Ber: 
luſt an eurem Vermögen erleiden muͤſſet; allein in 
foldy einem gefährlichen Zeitpunkte muß viel- aufges 
opfert werben, wenn man viel dendten will, man 
muß ſich nicht fcheuen einen Augenblid zu leiden, 
wenn man zu einem bauerhaften und feſten Gluͤcke 
zu gelangen hofft. 

Unm die Vereinigung Sumarows und Ferfens zu 
verhindern, fah ſich Kosciusko genoͤthigt diefen am 
10ten Dftober ‚bei Macieowice anzugreifen: aber 
nad) dem tapferften Widerflande erlägen die Polen 
ihren übermächtigen Feinden umd Kosciusko ſelbſt fiel, 
ſchwer verwundet, in die Gewalt der Ruſſen. Die Be: 
truͤbniß in Warfchau überftieg alles Maag und Wawr⸗ 
zedi, Kosciuskos Nachfolger, mar um fo weniger im 
Stande bie Verhaͤltniſſe berzuftellen, da Mißtrauen, 
Furcht, Anlagen, Raͤnke der Gegner und Schwäche 
des Königs, ist in verberblicher Miſchung Hervortra- 
ten und einwirkten !). Schon am Aten November 


1) Eeume 79. Falkenſtein 127. Zajonczeck 141, 
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ward Praga durch die Ruſſen unter Suwarow er: 
fiirmt, wobei 8000 Soldaten und 12,000 Einmoh: 
ner (Männer, Weiber und Kinder ohne Unterfchied) 
umgebracht, ober in die Weichſel geworfen, ober 
mit ihren Häufern verbrannt wurden 1). Warfchau 
mußte ſich ist ergeben und bie polniſchen Heerhaufen 
Löfeten fih auf, ober wurden gefangen. 

Ein ganzes Jahr dauerte ber Streit, bevor ſich 
bie drei Nachbarmaͤchte über die Beute vertrugen, 
aber fhon am Zten Sanuar 1795 erklärten fie: 
durch Erfahrung von ber völligen Unfähigkeit ber 
Polen überzeugt, fich eine fefte und fichere Berfafs 
fung zu geben und ruhig und unabhängig unter Ges 
fegen zu eben, haben die Mächte in ihrer Weisheit, 
aus Liebe zum Frieden und für das Wohl ihrer Uns 
terthanen befchloffen, — die Republit ganz zu thei⸗ 
Im! 2) Und fo gefchah es! Stanislaus mußte den 
25flen November 1795 (es war der hiezu ausge: 
waͤhlte Jahrestag feiner Krönung) abdanken und lebte 


1) Gefchichte der Revolätion von 1794, 266. Polnte 
ſcher Inſurrektionskrieg 245. 

2) Schöll XIV, 161. Preußen erhielt meiſt das Land 
links ber Weichfel und einen Theil von Mafuren, 
Podlachien und Krakau; ſterreich das Land zwi⸗ 
ſchen Bug und Weichſel und einen Theil von Krakau 
und Sendomir; das übrige Rußland. 
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bis zum 12ten Februar 1798 mißachtet in Peters: 
burg von Sahrgeldern, bie er anzunehmen nicht ver: 
ſchmaͤhte 2). 

Ein fchöneres Loos ward Kosciusko zu Theil 
(+ 15ten Oktober 1817): benn ob er gleich fein 
Baterland nicht von fremder Herrſchaft retten konnte, 
erlebte er doch daß fein Name frei warb von ben 
frehen Schmähungen, die man ihm aufgelaftet hatte. 
Kaifer Paul entließ ihn nach Katharinens Tode aus 
ber Haft und Alerander (welcher menfchliche Gefühle 
auf dem Throne feflzuhalten wußte) ehrte ihn, und 
erkannte die Reinheit feiner Abfichten an. Kosciusko 
war befcheiden im häuslichen Kreife, liebenswuͤrdig 
als Menſch, unbefcholten als Buͤrger, gemäßigt als 
Staatemann und tapfer als Feldherr; er erwies 
fetbft denen Gutes die ihn beleidigten, und befledte 
feine Vaterlandsliebe nie durch eine unwuͤrdige That. 
Welch Schickſal auch Polen. felbft bevorftehe, immer 
wirb das Andenken an die edle Geſtalt Kosciustos 
zur Auferftehung wahrer: Freiheit überall ba beitra⸗ 
gen, wo fie unterdrüdt wird. Mit den glüdlichen 
Begründern, oder den erhabenen Märtyrern berfelben 
(mit Winkelried, Dranien, Egmont, Zrini, Was: 
bington), wird er in einen heiligen Kreis treten und 


1) Oginski II, 62. Brougham 138. 
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bie Juͤnglinge und Männer kuͤnftiger Jahrhunderte 
noch aufregen, begeiftern und weihen. 

Fünf und dreißig Fahre find feit ber dritten Thei⸗ 
ung Polens verfloffen und haben erwieſen, daß ein 
großes Volk noch nicht geftorben if, weil man ed 
für tobt erflärt. Die Gefchichte feiner Hoffnungen 
und Leiden, feiner Irrthuͤmer und Heldenthaten wird 
(nach Eröffnung Achter Quellen) dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber Stoff zu einer befondern, tief ergreifenden Tra⸗ 
gödie geben. Hier genüge ein anbeutendes Wort. 
Napoleon täufchte die Polen, denn er betrachtete fie 
immer nur ald Mittel zu eigenen Zwecken. Aleran: 
ber wollte fie wahrhaft erneuen und beglüden, allein 
(anderer Gründe nicht zu gedenken) ging die Aufgabe: 
ihnen eine feeie Verfaſſung zu geben, während er fie 
den fiegenden Ruffen vorenthielt, oder vorenthalten 
mußte, über feine Kräfte hinaus und ward, feit 
Konſtantins Ernennung zum Statthalter, völlig un⸗ 
loͤsbar. Denn, was auch in den Anklagen wider 
diefen übertrieben feyn mag, gewiß taugte er nicht 
irgend ein Volk zu irgend einer Zeit zu beberefchen, 
und am wenigften ein verlehtes zu heilen und durch 
Milde zu geroinnen. Daher der Aufltand: trotz al: 
ler Veranlaffung verbrecherifch in feinem erften Ans 
fange, heldenmüthig in feinen Fortfchritten, jammer: 
voll in feinem Ende! 
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Während eine verwidelte Diplomatit (unter Aufz 


opferung langvertheidigter Grundfäge) die Belgier in 
ein erkünfteltes Dafeyn zu rufen bemüht war, er: 
wies fie, mit fich felbft in grellem MWiderfpruche, bie 
Natürlichkeit und Nothwendigkeit der gänzlichen Auf: 
löfung Polens, Und während die Ruſſen behaup- 
ten: eine nichtswuͤrdige Sache fey von Rechtöwegen 
zu runde gegangen; rufen die Polen: Alles ver: 
foren, nur niche die Ehre! Beide Theile follten dem 
unbefangenen, aber theilnehmenden Beobachter zuge: 
ben: daß Könige und Völker gleichmäßig für die ei: 
genen und für, die Sünden ihrer Vorfahren büßen, 
und Sieg mit dem tiefften Schmerze, wie Untergang 
mit dem ebelften Troſte verbunden feyn kann. Erſt 


wenn bied Doppelgefühl vorhanden ift und wechfels: 


weife anerkannt wird, darf man hier eine Achte Ver: 
föhnung und Wiedergeburt erwarten; fonft merden 
die Ruſſen auf den Schädelftätten ber Verwuͤſtung 
nur Todtenblumen für ihre Siegeskränze finden, und 
das aus den Gräbern fich erhebende Gift des Hafies 
wird das unglüdlihe Land auf Jahrhunderte ver: 


peſten! 
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